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2 Eier Abſchout. Wiſſeunſchaften. 


Haut gelb if, das Sell der Hnäne vom Gap hinges 
gen ift grauweiß. Die Felis meias. Unter dieſem 
Namen führt Herr perron in feinem Verzeichniſſe 
eine neue Art Toger oder Pantherthier mit, dun— 
kelſchwarzem Fell auf. Dieſes Thier, welches viel 
kleiner iſt, als das wahre Pantherthier komnit 
von Java, und iſt vän’ einer Vepipiellofen Wildheit. 
Immer auf dem Boden feines Käfiges nisderges 
gefaust., iſt es beſtaͤndig im Jagdgerechten Zuſtande 
mit feſtem Auge und einem beſtaͤndig zuſammen ge⸗ 
zogenen Rachen. Das Rängurub von Bing; 
dieſe Benennung hat ihm Herr Perron gegeben, 
weil er dns Thier auf der Inſel King, am Eins 
‚gange der Meerenge von Baß, fand.‘ Es iſt bis 
jetzt noch nicht. beſchrieben. Annales du Muf, nat, 
ER nat, Bose * 


— Tuvier beſchreibt ein foſſiles ‚Geh 


vom Palaeotherium: " 


Cuvier hat ein foffi les Gerippe vom Palaco- 
therium, welches in den Glpsbrůchen von Pantin 
gefunden wurde, beſchrieben. Die Vergleichun 
gie Knochen von diefem Gerippe mit andern foſſi 

en Knochen aus den Steinbrüchen und mit deiten 
yon lebendigen Thieren, in Verbindung mit der 
Geſtalt der beyden Zähne, überzeugten Herrn Cu⸗ 
vier, daß dieſes Thier zum Geſchlecht des Palaco- 
werium und zwar au derjenigen Species gehöre, 
melgjer Euvier den Namen Palacorherium minus 

bey» 


a ee 
A. Noalurgeſchichte. —3 


myelegt hat. Seine Gehalt muß beynahe die vom 
fuchs geweſen fein; auch ſollte nach früheren Ber 
merfungen dieſes Thier dem Tapir aͤhnlich ſeyn. 
Auf keine Weiſe aber hat es Aehnlichkeit mit dem 
Widder, wie man sumeilen vorgegeben hat. Voigt‘ e⸗ 
Magazin für ben neuefien Zuftand der Yaturs 
Bande, VIII. Bds St. S. 193. ee 


9 a, deb Gnu im — 0 de“ 
Plantes. —— 


gu den zwed in der Menagerie dis Ferdi 4 
Bla {han vorhandenen ausländifhen-Xhierarten 
dem Ochſengeſchlechte/ nämlich dem ‚Zebu und 
den antilliſchen Ochfen;, if. nun ein Individuum 
von einer.dritten, zu dieſem Geſchlechte ſcheinbar 
gehoͤrigen, Varietaͤt gekommen, deſſen Seltenheit 
in Eutopa, und deſſen bizarre Form viel Aufſehen 
erregt. Es ift; nebſt mehreren andern lebendigen, 
in Europa noch wenig befannten Xhieren, auf einem 
der Schiffe des verſtorbenen Baudın angefommen,. 
und wurde ‚von, ‚dem, ‚Gouyerneur “jannfens der. 
Sayferin. von Frankreich zum Geſchenke beſtimmt. 
Es befand ſich auch wirklich einige Tage in Mal-⸗ 
weiſon, aber, ‚die Kapferin ſchenkte es der Narıon, 
Der Name dieſes bizarren Thieres iſt Gnu (Gnu 
antilopa),: welcher, jedoch mehr Niu oder VN'ju 
als Ann ‚ausgefprochen werden muß. Die Mifhung: 
der Formen diefes a | Ä 
rap⸗ 


4 Erſter Abſchatit. Wiſſenſchaften. 
erpent es iſt ein ‚Bär, ein Herd und ein Hirſch 
Jon ‚di en ‚drep Thieren enthalt ſeine Form die 
Hauptdharäktere auf eing ſo auffallende Weiſe, daß 
jedermanit,, der das Thier sum erſtenmale ſteht, 
dieſe Berierfung nicht blos macht, ſondern fie 
ſvoleich auf den erſten Anblick aueſprechen 
wird. Diefes Thier iſt das zweyte Indididuum 
von dieſer Art, das auf das feſte Land von Eutopa 
| gebraht wird? das erſte war ehemals in der Me⸗ 
nagerie des Erbſtatthalters im Haag, und nach dies 
fem ift die ‚etwas ſeltene und nicht ſehr befännte 
Befdsreibüng' don 2Allamand gemacht worden, die 
1776: zu Amſterdam herauskam. ' Svaremann ·et⸗ 
traͤhnt deſſelben Thieres/ das er zu den Anteldpen 
rechnet/ in feinen Reiten.‘ Die von Henden’ Na⸗ 
turforſchern gegebenen Beſchreibungen ſind vollkomt⸗ 
men richtig; zut Vergleicung mögen folgende Ber 
merkungen dienen: Das Bnu iſt von ver Gůßtz⸗ 
eines mittelmaͤßigen Muͤllereſelz/ d.h. dhngefahr 
3 2 Tu hoch und Fuß lauge "Die Foͤrm ſeines 
— iſt vollkommen die’eines Ochſenkopfes Dus 
ganze Veofil deſſelben ift mit langen ſchwar zen Hute 
ren bededt, welche ſich bis unter die” Augen er⸗ 
ſtiecken, und die, wie die Borſten eineß Schwein, 
ha aufwaͤrts gerichler, ſtehen. Dieſe 
ſchwarzen Haate ebniraſttren fonderbär" mit den 
weißen Bläret” von‘ dreier Fänge, welche die Un: 
tere Lefze umgeben, umnd hier eine Ark 
— bie Augen Rehm wir auseinanher ſind 
| ſehr 
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ide kömors und vol geuor und ‚Kraft, Die Mu 
ud del, fo; wie die untern Augenklappen, ſind 


| “ ib, pon, sehr langen Haaren umgeben,» aus: 







Ionen das, Auge wie ein, Stern herausblitzt. Ay: 
andern. Kinnbage finden ſich Feine Schneidezaͤhn 
ig an der untern aber „bemerfte man, ‚deren acht. 
YufÄerioberften. Flaͤhe der Stirne erheben Hi 
pen Hoͤtner deren Maſſe der Maſſe des Ochſen⸗ 
harne hhnlich iſt, deren Fotm aber ebenfalls einen: 
aagu beſondern Anblich gewaͤhrt. Un jhrem Anſatze 
brrühken-fie fish, dann entfernen fie ih auſwaͤrn ia 
eimrBiegung,s Zoll weit yon der Stirne, ſodann 
Itämmen-fie figbewormärtdu und. geben;nen da.an. 
in einger Biegung wieder ruckwaͤrts. Mau wird 
Moienicht die deulichſte Worſtellung von ihnen 
wenvenn wan ihre Foxm mit einem 
en 8araleicht, welches mit 
wo der WucRab-a hier, ſteht an ber 
Eine aufſigt/ und ſich über die Naſe des Thie⸗ 
ia aehebt, for. daß dag andere Ende ‚aufwärts zu 
- Anke kpmmt. Der Hala und der Rumpf. ind poll⸗ 
lommen denſelb Theilen dee Maulthiers oder 
dei Dierdes. aͤhnlich. Der Hals iſt mehr breit, als 
dic und auf. feinen obern Seite, bis zu dem Wie⸗ 
Yarroffe.bin, laͤuft eine ſehr Dichte Maͤhne won ſtar⸗ 
ken Haaren, die an; ihren: Wurzel weiß find , ‚und 
fh in eine ſchwarrbraune Spite verlieren. \ Der 
Sumpf bat eine breite ſchoͤne Bruſt, ‚einen. glatt 
geforniten Sord. wthein aowaucve⸗ etwas mage⸗ 
ER 3: - tes 
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6 Erſter Abſchutt Wiſſenſchaften. 


res Kreuz. Die Farbe der Haare an dem Rumpfe 
iſt ein ſchmuhziges Braungelb, und dieſe iſt uͤber⸗ 
haupt · die Grundfarbe an allen! Theilen des Thies 
el Der Schwanz iſt ein vollkommener Pferde⸗ 
ſchweif, deſſen Farbe ein gelbliches Weiß if. Die 
Fuͤße ſind vollkommendie zierlichen Fuͤße eines 
Hirſches und. böftehen in einem getheilten Hufe von 
ſchwarzer Farbe. Mit dieſen Charakteren dt Form 
Der drey oben genannten. Thiere, die das Gnu in 
ſeinem Körper bereinigt ſcheint es au die Cha⸗ 
en er Thiere in ſich 
ü verbinden Es iſt trohig und wild awie der 
pie: erg und vaſchiwie das Pfewdyvund 
ſchnell ibie ein re Gereizt ſüurchtet eskeis 
nen geindy desn geht ihm entgeqen oder es ſucht ihn 
aufz und err eicht ihn autch auf! dert ſchuellſten Flucht 
Es erlaubt·nicht daß man ſich ihm naher 
zwey ſtar ken Wartern, Hier ſeinen Stall brins 
gen wollten, gerteth es in den heftigſtene Kanıpf) 
und thatt I 6 Fuß hohr Saͤtze in der groͤßten 
Schnelligkei gegen fe, ſo wie ſis ſich ihm näherehm 
Nurd durch horge haltene ſpihige Stöcke kon ntenoſie 
ihren Zweck erreichen und ſich vertheidigen Man 
findet das Gnu ve rzuͤglich in Afrika, HB nahe 
beym Vorgeblrge der guten Hoffnung, in Abyſſi⸗ 
nien u. FR. Es iſte grasfreſſend und ruminirend 
Vielleicht iſt es mit dom ARfende Hirſche der Cha 
neſer einerley ⸗Thier. Es koͤnnte ſogar zu der alten 
ir yon @inkorn Gelegenheit gegeben haben, da 
es 
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tew iſſermaßen ein gehoͤrntes Pferd genannt wer⸗ 
dm kann. Auch ſtimmtl eine Wildheit mit dem): 
was vom Einhorn geſagt · wird, ehe uͤberein Lran⸗ 
zoſiſche rife allen. Bd 38 SURFEN 
an rue Are 
O Geofffroy beſchreibt ein aerudı Geſchlecht 

weder Beutelthiere unter rare Pera· 
IR ſeoenantũ wicð BR E73 179: 730 0.060177 ER Pe ARD ich 
aan er inorc itnna äde uen anh 
her; Eeoffroy has in den Annales Au, Mal: 
dar. Cahierag · mein neuxs Meſchlocht 
un Bautelthieren, unter Dep. Ramen Penamelası, 
heihrieben. Die: Peramelan oder Kaſchendachſe ha⸗ 
ben dem erſten Anblicen nadı wind. Aehnlichkeit if, 
den Didelphen „aber. ihr Koof iſt noch viel: laͤnger, 
und ihre Schnauge weit sticht ausgezogenʒ AU. 
immense. uͤbtrigen Hahritus nicht mit dan Beu⸗ 
telhleren uͤberein,/ und Einnen: auch micht für wi⸗ 
hieieauf hohen: Baumgipfein wohnen Ihre Maik, 
itunjesban den Dachſen varbangert , ihr Bel iſt Fand, 
ind hre Fuͤße werden vun! großen, Taf oeraden 
Alauen begraͤnzt zauch irn außan Aweifel, aß ſia 
ſich einen Bau in Die Erde machtn. undudieſes koͤnn 
ann: ſie um deRg: beſſern dauſienmicht, ſüͤrchten Alte, 
ſecedaß ihre Klauen zerkrechen, when ſich abldſen, 
weichen Vorrheil ſie der Bildung des letzten Phan 
lan ihrer gehen verdanken, herz wie bey dem Faul⸗ 
thier, Ameiſenhaͤr u Fa te: an feinemfreyen Ende 
whalten is: ie ar 
1 De 4 er 
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der Peramelen noch durch die numeriſche Combina⸗ 
tion und durch die Anbordnung ihrer Zehen aus 
Yu: den Vorderfuͤßen koͤnnen ſich blos die drey mit- 
telſten Zehen beym Gange: gegen die Erde ſtuͤtzen, 
denn die an den Seiten beſindlichen ſind ſo kurz, 
daß man fie blos als Keime davon anſehen Fat, 
und. an den Hinterfuͤßen bemerkt, man fie blos unter 
der Geſtalt eines Sporne. : Die Hinterfüße haben 
viel Aehnlichkeit mir denen der Kaͤnguruhs. Die 
vierte Behe iſt die laͤngſte und dickſte; die zweyte 
und dritte iſt zuſammengewachſen, und von einer 
gemeinſchaftlichen Huͤlle eingewickelt z man unter⸗ 
ſcheidet fie indeſſen an ihren Klauen, welche Frey 
find. Dieſe beyden Sehen ſind uͤbrigens kuͤrzer und 
duͤnner, als die letzte oder die fünfte Der Charak⸗ 
ter, wodurch ſich die Güße der Peramelen; von’ denen 
der Kaͤnguruhs unterfcheiden, iſt die Gegenwart eines 
Daumens, der bey den Peramelen wirklich exiſtirt, 
ob er gleich ſehr kurz iſt. Dieſer Daumen iſt mit 
einem Nagel verſehen, welches eine. untepfcheidende 
Eigenheit aller Beutelthiere iſt. Die zum Kauen 
dienende Wertzeuge ſtellen ſich bey den Peramelen 
ebenfalls in einen Anordnung dar, die bisher noch 
nicht beobachtet worden iſt. Die: Spitz⸗ und 
Schneidezaͤhne find in folder Anzahl; von ſolcher 
Geſtalt und Anordnung vorhanden, dah man Dar 
ſhyuren und Didelphen vor ſich zu haben glaubt, 
das heißt, man zaͤhlt bey den Weramelen lange 
Hundes und 28 Backenzaͤhne, nicht ſo iſt es aber 

in 
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nähfiht der · Schneideraͤhne Auf jeder Seite iſt 
der letzte Schneidesahm ſowohl · von feinen benach⸗ 
harten nach vorn, als vom Spitzzahn nach hinten, 
abſtehend es Hat auch uͤberdem dieſer Zahn die Ges 
halt, und thut die Dienſte eines zweyten Spitz⸗ 
zahnz er iſt auch jedesmal im Intermaxillarknochen 
aingeſehtz überdieß ſtehen im Unterkiefer nicht mehr 
ala Sihne; eine ſonderbare Anomalie und datz 
eile Beyſpiel bey Saͤugerhieren von 10 Schneide⸗ 
Ahnen il Ober ⸗ und 6 im Unterliefer. Der let: 
tere umere Schneidezahn iſt etwas ‚breiter als die 
inrigen/ und durch eine kleine Furche in zwey 
Teile getheilt Alle Beutelthiere haben dieſes 
wit einander gemein/ daß fie ſich mehr oder weni⸗ 
erde durch ihren Schwanz helfen; bey den 
Perimelenvabarfcheintiehndaß fie. den ihrigen zu 
ga nichts brauchen; emift gar zu kurz ‚ohne lange 
Almeida Anfaſſen ganz ungeſchickt. Die 
der zu lange: Schnause; giebt dieſen Thieren ein 
ßerſt ſtupides Anſchenz fie‘ wiſſen ober Diefes 
naurige und widerliche Anſehen durch die Leichtig⸗ 
beit in ihrem Bewegungen, und durch die Anmuth 
in ihrem Gange zu /erſetzen, da ihre Hinterfuͤße noch 
einmal ſo lang, als die vordern ſind; fie ſcheinen 
deshalb auch die Faͤhigkeit zu haben, ſich wie Die 
Anguruhs auf die Hinterfuͤße zu erheben, und ſich 
deren zu eben ſo hohen Spruͤngen zu bedienen. 
Endlich iſt es wahrſcheinlich, daß die Zeugungs⸗ 
glieder der Peramelen, die ſich ganz in der Geſtalt 
45 zei⸗ 


* 
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zeigen, wie die Boutelthiereicharafterifirt werden, 
au einige generiſche Verſchiedenheiten würden an 
ſich gehabt haben, Herr Bi’hat aber nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt ‚ diefelben näher zu unterſuchen "Alles 
dieſes berechtigt Herrn G die Peramelen zwiſchen 
Die Didelphen und Kaͤnzuruhs in der natuͤrlichen 
Ordnung zu fee Das Geſchlecht der Peramelen 
begreift bis jetzt nur zwey Species: in ſich Nyeine 
neue) die Herr Gobpelamdles nusuta nennt, rund 
2) die) melde Herr Shaw unter dem) Namen 
Bidelpnts obesuta hekannt gemaͤcht Hat,» TyUPErR | 
Sdles are Den Hauptcharakteredieſer Peramiefe 
Feilt dre Laͤnge der Schnauze und der Naſe dart 
Vom der Graͤnze der Liphen bis zum Urſprunge des 


Sſhwanzes, iR das Maas 15 Centimeter der Ko 


Cenfimeter, der Schwanz 76 Cent imeter U DIE 
vordern Extremitäten g, und die hintern We" Der 
letzte Schneidezahn, der Spitzzahnuunddie verſten 
Backenaͤhne, ſtehen nicht dicht beyſammen, ſondert 
im betraͤcht lichen Zwiſchenraumen vom einander, wo⸗ 
durch eben die große Lange der Schnaude verurſacht 
wird! Die ſchneidenden Backenzaͤhne ſind gelappt⸗ 
und haben drey Spitzen. aADie im Grunde des 
Mu des "Haben eine breite: Bafla und! eime platte 
Krche; ſie ſcheinen nicht feht gebraucht worden zu 
fen. "Sie ſind mit Querfurchen verſehen / ſo daß 
Bir Brote wie mir Spitzen befetzt ir ſeyn ſchoint 
Dieſer umffand laͤßt vermuthen, daß ſich das Thier 


beym Mangel des Lleiſches nicht/ wie die Dappike 
ren 
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ren und Dibelphen von VPflanzen naͤhrt ſondern 
ui es ſich alsdann- mit; Inſeeten begnuͤgt, ja mau 
hat alen Grund anzunehmen, daß es ſelbſt davon 
ſeine vor zuͤgl ichſter Mahrung er haͤlt/ ba feine Sthnauzt 
eine viel zu große: Laͤnge⸗ hat nunnſich · mit Vot⸗ 
theil auf einen aupfreinzukaſſen· Soino Scharr⸗ 
ſße die es ihm ſo leicht machen/ die Erde zu 
durchwuͤhlen, um ſich nach Gefallen feine. Nahrung 
nischen ſcheinen noch einen andern Beweis Tele 
ner Mennung abzugeben. Die Ohren dieſes Thies 
tes ſind kurz und abſang, und die Augen fehr Fein, 
Sein Pelz iſt won mittelmaͤhiger Dichtheit. Häufig 
Ind ſreif iſt das Haar aquf dem Halſe mit etwas 
ihz and viel ſeidenar tigem Haur vermengt zuan-der 
HOaut aſchgrau/ mund gelbiuden ſchwarz an der Spitze 
Die Farbe iſt ine Allgemainen oberhalb. hellbraun, 
am ganzen Unter leibo hingegen weiß, und die Klaͤuen 
gelblich Der Schwanz ſcheint ſark unda wider⸗ 
chen genug zu ſeyn/ um eben ſo wien bey den 
MAnguruhs zur fortſchreitenden Bewegung zu 
dienen. Er hat uͤbrigen⸗ eine; mehretentſchiedene 
Farbe, undıfpieltiam der obern Seite, in das dunkle, 
und an der untern in das helle Kaſtanienbraun. 
2). Rerameles obesula. Obgleich Herr G. nicht 
bemerken konnte, daß dieſes Thier fetter, als die 
mit ihm verwandten ſey, ſo hat er. doch den 
ihm von Herrn Shaw beygelegtem Trivialnamen 

beybehalten. Die Geſtalt der Didelphis obesula 
war ihm aus dem Naturalist Miscellany bekannt, 












Er. 
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er konnte aber: die Verhaͤltniſſe derſelben nicht be⸗ 


fimmen » denn; weder die Analogie. noch die Be⸗ 
ſchreibung dei; Hry. S. war ihm dazu behuͤlflich, 


da dieſer won den Zaͤhnen weiter: nichts angiebt/ 
als daß ſie zahlreich wären: Hre G. hatte immer 
die Idee, daß dieß der Typus zu einer neuen Fa⸗ 
milie ſeyn koͤnnte, und in dieſer Ueberzeugung 
- wandte er ſich an Hin Parkinſon in England, der 
ihm von der: in der Zunter ſchen Sammlung be⸗ 
ſindlichen Obesula hinlaͤngliche Belehrung und zu 
gleich eine Abbildung: mittheilte «Dr. @: Hat übe 
rigens der Obesula auch die. Zähnecber Nasuta bey⸗ 
gelegt, ob er ſiengleich bey jener nicht wirklich 
geſehen hat; denn da. die Bewequngewerkzeuge 
ben: beyden Thieren einander fd. vollkomnmen aͤhn⸗ 
lich waren, ſo hielt er ſich fuͤr berechtiget genug 
dieſe Aehnlichkeit auch bey den Kauwerkzeugen an⸗ 
zunebmen, da es bekannt iſt, daß dieſe Organe 
immer gleichen Schritt mit einander halten Die 
Obesula iſt im Ebenmaaße des Koͤrpers der Nasuta 
ahnlich, und unterſcheidet ſich von ihr. blos durch 
ihren kuͤrzern Kopfs übrigens find: die Ohren brei⸗ 
ter. und ganz äugerundet ; endlich ift.andy der Pelz 
aleichförmig mit. Seidenhanren, melde ar der 
Spitze ſchwaͤrzlich ſind, vermengt. Die Farbe: ift 
im Allgemeinen gelb, ins Roͤthliche ſpielend. Der 
‚Bauch ift weiß. Hr. G. ermähnt bey dieier Spes 
eies noch ‚eines andern Thiered aus der Sammlung 
des Mufeums, welches ebenfalls aus Neuholland 

ge: 
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gionmenifti, wo er «aber einiges Bedenken hat, 
ches hiehed gehoͤre Er erhielt es ſehr beſchaͤdigt 
indem ihm der Schwanz und einige Zehen fehle 
tm; ͤbr igens uͤbertraf es auch die Obesula ums 
Doppelte/ war ihr aberchurdy feine gerundeten Ohr 
von, feine kurze Schnauze und bie Farbe ſeinet 
Haare, die jedoch etwas mehr ind Braune ſpielten, 
aͤhnlich· Die Merfchiedenheitider Ebenmaaße zwi⸗ 
ſchen bepden Thieten und beſonders auch bey ihren 
Stchedeln, iſt auffallend; der. letzte obere Schneide⸗ 
zahn iſt ſeinen vorangehenden viel naͤher; die era 
ſten Backenzaͤhne find: vollkommen dreveckigt, und 
bihtanemanderflehend, die im Grunde des Mun⸗ 
des ſtehenden haben / abgenutzte Kronen, woraus ſich 
ſchließen laͤßt daß dieſe Peramele im vollkomm⸗ 
wnern Orade fich aus: beyden· organiſirten Reichen 
sährt, als die Nasiıtaie" Der letzte untere Schneidel 
dehn iſt nicht gelappt. Der Zwiſchenraum, der 
ihn vom Spitz zahn trennt, betruͤgt nur: (0: virl 
ale eine ahndicke; ⸗alles dieſes ſind Mercmat⸗ 
— — —.. Nasura, ©) 


regt ae are rl 
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Das Bist Lemur wird vom‘ VHrofeſſor 
*8 — am Mufeo der Narurgefchichte zu Parit, 
ſehr nem in fünf genera: nämlich lemur; 
ihdii , ort, macrötärsts und galago getheilt. Vor⸗ 
niguch Herd: Geſchlecht mactocareu⸗s hurch den ſo 

ſehr 
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ſehr langen Tarſus, die außerordentlich großen 
Augen, durch den Sitz der Bruͤſte ganz unter den 
Achſeln, durch den ſchuppichten und in einen Haar⸗ 
pinſel eſich endigenden Schwanz, ſehr genau und 
unterfcheidend. charakteriſirt. Man.ifannte von 
dieſem Geſchlechte zwey Gattungen, eine: mit 
Aunipfen Schneidezaͤhnen, wopon im »Dberkiefer 
die mittelſten ſehr kung find, durch Pallas; die 
andere mit ſpitzigen Schneidezaͤhnen, wovon die 
wmittlern in der Oberkinnlade ſehr ‚lang und koniſch 
ſind, durch Daubenton. Herr Profeſſor Fiſcher 
hat nun in einer kleinen Schrift: Lettre à la classe 
‚des üscienges „physiques.et mathoᷣmatiques de l’in- 
‚itur natiqnal de France, ‚sur: -une;.npuvelles esp£ce 
‚de Karsier par» &.Fascher ‚/Professeur, er. Biblip- 
thecaire ä- Mayence etc· An XL 2802 eine neue 
Gattung bekannt gemacht; das Individuum, mehr 
he ihm dazu Veranlaſſung gabz erhielt: er aus 
dem Nachlaſſe dei, Pr: Fiebig, der es als eitt 
Beutelthier (didelphis) in Brantwein aufbewahrt 
hatte. Herr Fiſcher hat beſonders die Oſteologie 
und Myologie dieſes auf: Madagaſtar einheimi⸗ 
ſchen Tarferd mit großer Genauigkeit mitgetheilt 
und-durd: Kupfertafeln erlaͤutert. Er.icharafteris 
ſirt dieſe Gattung, welche man Ma crd cars uerPii- 
"secheri'nennemtönnte,: folgendermaßen: ‘Tarsier 
a mains brunes;'a quatre dents'incisives supcrieugtg. 
aiguds; les eitẽ rieures tr&s.conrtes; les infermediai- 
Dpr ztes Banane peu deprimges; 65 pourvuc⸗ dung, 

arẽte 
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arcte laterale; . a. deux dents ineisives — 
res ‚seırecs. A, la, RES. Be — 
0 gif her, beſchreibt eine ‚neue, Urt, Lorig. 

Herr Fiſcher Hat eine zur Familie der Mari’ 7 
and zwar zu der Gattung Lotis ‚gehörige neue Aft 
beſchrieben/ die et Loris”' cevlonicus. nennt. Sie 
iſt mit Lorĩs püsillus verwandt/ aber ſtaͤrker und 
groͤßer; Loris 'püsillus hät eine gerade, ſpitzige, 
nach unten ausgehoͤhlte Schnauze, da fie Hingegen 
dey Loris: ceylonicos ſtumpf, uͤbergebogen, und 
nah unten gewoͤlbt iſt. Die Anatomie zeigt auch 
viele Verſchiedenheiten zwiſchen beyden. Gott⸗ 
helf Fiſchers, Prof der Naturgeſch zu Moskwa, 
Anatomie der Makt und der ihnen verwandten | 
ade, 1.80. sun a: M. —— ai 


7 Rafaigıre, zigt die⸗ beſte —— | 
Dnadrüpeden für naturhiſtoriſche Samm 
lungen aufzuſetzen. 


Große Quadrupeden, 3 8 den — 
die Giraffe, das Kameel u. a. fuͤr das Natura 
lien⸗ Kabinet gehdrig zu arrangireny war bisher 
immer nody mit Schwierigkeiten verbunden. Nach 
der gewoͤhnlichen Methode wurde die abgezogene 
Haut mit Stroh und Heu ausgeſtopft, und dieſer 
Unſorm durch eiferne Stangen, fo gut wie moͤglich 
eine ES gegeben. - Das zweytt beſſere Vor - 
fah⸗ 
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fahren mar dieſes, daß man ein beynahe maffives 
großes Modell des Thieres von Holz verfertigen, 
und die Haut darüber ziehen ließ. Hierdurch gab. 
man zwar dem Thiere bie natuͤrlichen außeren 
Formen weit beſſer wieder; allein dieſes ſo aufge- 
ſetzte Thier war bey einiger Groͤße ſo ungeheuer 
ſchwer, daß man eigne Maſchinen brauchte, es 
von einem Orte zum andern zu transportiren, und 
ed war unmoͤglich, es anders als par terre in ei⸗ 
nem Gebäude aufzuſtellen. Um diefen Unannehm⸗ 
lichkeiten abzuhelfen, erfand Herr Laſaigne, 
Kunfttijchler und Maſchiniſt bey dem Jardin des 
plantes in Paris, eine Vorrichtung, welche Leich⸗ | 
tigfeit, Feſtigkeit und. vollkommene Nachahmung 
der natuͤrlichen Form des Thieres mit einander 
vereiniget, er verfertiget nämlich ein. der Form 
des Thiered ganz entfprechendes Gerüfte aus fins 
denholz ‚ Aber welches die Haut des Thieres ge: 
sogen wird. Im Herbſte 1803 bauete er ein Kunſt⸗ 
geruͤſe nad) feiner Erfindung, um die Haut des 
am 6. Jan. 1801 in der Menagerie geſtorbenen 

Elephanten daruͤber zu fpannen,, Eine Abbildung 
dieſes Geruͤſtes findet man in Voigt’s Magazin 
für ben neueften Zußand der Naturkunde, 
on Bds 38 St., wo auch von ©. 269 — 280 das 
Verfahren des L. beſchrieben iſt. Der auf die 
Erde ausgeſtreckte Cadaver des Elephanten wurde 
in’ allen feinen Theilen gehoͤrig ausgemeſſen, und 
das Maaß bemerkt. Die verſchiedene Dicke des 
Thie⸗ 
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Yires wurde mit einem von L. verfertigten Maͤß⸗ 
abe, welder beynahe der Maaßlade der Schuh⸗ 
mber gleicht, aufgenommen. Die Kruͤmmungen 
des Rückens, des Bauchs u. ſ. w wurden mit klei⸗ 
nen Bleyſtangen, von neun Linien ins. Gevierte,‘ 
aufgenommen, Dieſes Bley ſchmiegte ſich, da es 
keine Elafticität hat, nad) allen Richtungen, nach 
welchen man es bog, und behielt dieſe Biegungen 


bey, fo daß man es nachher. benugen fonnte, Nach 


allen dieſen Vermeffungen' entwarf Deomoulins⸗ 
an der Mauer der Werkſtaͤtte worinn das Modell . 


aufgerihtet werden follte, die Zeichnung des Thie 


res in feiner natürlichen Groͤße. Hierauf wurde. 
der todte Elephant, muttelſt einiger an der Decke 


angebrabter Flaſchenzuge, auf den Riten gewandt, 


. Ä 


am ein Einſchnitt in Form eines doppelten Kreu⸗ 


ies in feine Haut gemacht; der mittelſte Scynitk, 


gieng vom Munde aus bis an den After, die boys 


den andern zogen ſich vom Ende der linken Fuͤße 


Auer‘ durch den ernten nady dem Ende der kechten 
diße; der Schwanz und der Ruͤſſel wurden’ Ruf. 
der Unterfeite der Länge nad) aufgeſchnitten Die’ 
Suffople wurde, damit die Nägel an der Haut haͤn⸗ 
gen blieben, einen ZoU breit vom Rande rund 
herum abgelöfet.. Die abgelöfete Haut‘, welche 576 . 
Mund mög, wurde nun vollends ausgeſchaͤlt, dann 
in eine Buͤtte gelegt, mit geſtoßenen Alaun häufig 
beitreuet, und mir einer Abkochung von Alaun übers , 


offen , fo daß das Waſſer 6 Zoll über der Haut 


dortſchr. in Wiſſenſch., 10% 3 fand. . 
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ſtand. Die Hälfte des abgeftreiften Kopfs, wie auch 
ein Border: und ein, Hinterſuß wurden in Gyps 
abgedruckt, um dad Modell genau darnach neh⸗ 
men zu koͤnnen. Hierauf verfertigte &. aus Kaſta⸗ 
nien. und Lindenholz einen Fünftlihen Körper im 
der natürlichen Groͤße ded Elephanten,: welcher fo 
eingerichtet iſt, daß alle oder jeder feiner einzelnen 
Theile ‚abgelöfer werden Fann, und daß auch 2. in 
den hohlen Koͤrper hineinfteigeit, und darinne arbei= 
‚ten,fonnte. Auch der Kopf und der Nüffel dickes 
Geruͤſtes war hohl/ daher daſſelbe, ohngeachtet ſeiner 
ungeheuern Größe, dennoch leicht und ohne Anſtren⸗ 
gungen von, ginent, Drte zum andern gebracht wer— 
den Fonute. Sa dieſes Geruͤſte um etwas zu ſtark 
geratheit, war, fo ‚konnte es die Haut nicht ganz 
bedecken; man half. fich aber dadurch, daß man aus 
der ſehr dicken Haut. inwendig viele ſtarke und lange 
die zuſammen 194 Pfund wogen, 
herausſchnitt. er Die Haut wurde dann in füßent 
Waſſer wieder erweicht, uͤber das Geruͤſte, welches 
fe nun, völlig bedeckte, gezoge en, und nit Spitzen 
und Kopfnägeln befefiget. Die letztern dienen dazu, 
die Haut an, alle, Krümmungen des Geruͤſtes anzu— 
ſchmiegen, und man nimmt ſie wieder weg, wenn 
die Haut ausgetrocknet iſt. Die Augen des Ele: 
phanten ſind von Porcellan ſehr aͤhnlich nachgemacht. 
Die Giraffe, der Couaga, und der Coudoma, welche 
ſich in dem Muſeum zu Paris befinden, find beynahe 
auf diefelbe Art verfertigt, und man wird diefes 
| 8 | J Ver⸗ 


‚ Verfahren hinfort bepm Aufſetzen aller großen Qua⸗ 


» 


‚rupeden befolgen. 


‚BD Mane ſſe ‚giebt.eine vorheilhafte Anwei— 
+ fung zum Ausſtopfen und Aufbewahren der 
Thierarten. J — — — — 
In der Diana oder Geſellſchaftsſchrift zur Er⸗ 
| weiterung und Berichtigung der Natur⸗ xForſt⸗ 
‚und Jagdkunde, herausg. von J. m. Bechſtein, 
It B., giebt Hr. maneſſe von ©, 2 bis 64 eine 
ſehr zweckmaͤßige Anweiſung zur Ausſtopfung und 
Aufbewahrung aller. Thierarten. Man findet in 
derſelben einen vollftändigen Unterricht über das 
Ausbälgen der vierfüßigen und kriechenden Thiere, 
‚der Raupen, der Vögel, der ‚Zubereitung aller 
dieſer Haͤute, der auslaͤndiſchen trockenen Haͤute, 
fo wie über das Ausſtopfen ſelbſt. Das Waſſer, 
in welches die Thierhäute eingeweicht werden, 
bereitet man aus 1. Pfund reinen durchſichtigen 
Alaun, 2 Unzen Meerſalz und 1-Unze Cremor 
tartari, und loͤſet alles in zwep Kannen Waſſer 
unter beſtaͤndigem Kochen auf. Zum Ausſtopfen 
giebt Hr, M. dem kleingehackten Flachſe den Vor⸗ 
zug Der von ihm gebrauchte Rütt wird aus 
ı Pfund klar geriebenem ſpaniſch Weiß, ı Unze 
Mar geftoßenem Alaun und.a Unze Nußoͤl bereitet, 
und läßt fih in einem Delpapiere an einem kuͤh⸗ 
len Orte mehrere Jahre lang friſch erhalten. Das 
| 82 | Waſ⸗ 
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Waſfer zum Einweichen ber Vögelhäute hinge⸗ 
gen macht man aus Alaun, wovon man nad) Ber 
Jieben nimmt, thut zu sehe Pfunde aledann 2 
u. Meerfalz, 4, Unge Salpeter,, und 2 Drach⸗ 
men gepülperten Cermpr tartari, und. gießt ſo Jange 
Eocendes Waſſer darauf, bis ein, dünner Brey date 
aus wird, Nachdem die Haͤute damit ihre Vor 
bereitung, erhalten haben, beſtreicht man fie mit 
einem Waffer-, das aus zwey Unzen gereinigtem 
Salpeter, 2 Dramen Salmiak, und 36 Gran 
‚blauem Vitriol in einem Pfund ſiedendem Waſſer 
‘anfgelöfet, und nachdem es his zur Lauwaͤrme abs _ 
gekühlt iſt, mit 2Unzen setifiistem Weingeif 
— bereitet wird. — —— 


"9 Bechſtein ——— eine nee ts; 
‚von Specht. de 


In folgender Schrift: Genithologiſcheg ta s 
ſchenbuch von und für Deutſchland/ oder kurze 
Beſchreibung aller Vögel Deutſchlands, für | 
Liebhaber diefes Theils der Naturtgeſchichte, von 
JM. Bechſtein, u ſ. w. Leipsig 1803., hat Herr 
Cammerrath B. eine neue Art Spechte, naͤmlich 
den Elſterſpecht, Picus leucotos nach einer vom 
‘Hrn. ‚dv, Mindwig ‚mitgeteilten Being, * 
ſcrieben und EEE 2 


— 
423 
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30) Ein Sitte, Bögelhäute vor dem In⸗ 
| u er fectenfraße zu ſichern. 


Herr D. Wolf in Ruͤrnberg hat folgendes 
Mittel, deſſen ſich die Profeſſoren Zenan und 
mouton ⸗KFontenelle in Frankreich bedienen, um 
die Voͤgelhaͤute vor dem Inſectenfraße zu ſichern, 
bekannt gemacht: Man nimmt Ehinarinde, oder 
daflir junge Weibenrinde beſonders von der Lor⸗ 
beerweide, oder von der Bruchweide, Knackweide, 
ferner Granatenrinde, (hier iſt wohl die Schale 
som Granatapfel gemeynt, die eine zuſammengie⸗ 
hende Eigenſchaft hat,) junge Eichenrinde, Enzian⸗ 
wurzel, Wermuth und Tabak, von jedem eine 
Unze und groͤblich geſtoßen, ſerner, vier Unzen 
Alaͤunpulver, zwey Unzen Meerſalz, und zwey 
Pfund Regenwaſſer, welches hier dem Brunnen⸗ 
waſſer vorzuziehen iſt. Hiervon macht man einen 
farten Abſub⸗ ſeihet ihn durch grobe Leinwand, 
und ihut den Alaun und das Salz, wenn die 
Erühe noch warm iR, hinzu, rührt fie mehrere⸗ 
male um, und fuͤllt ſie alsdann in ſteinerne Kruͤge, 
hd "hebt fie im Keller zum Gebrauch auf. Diefe 
as mit welcher die innere Oberflaͤche 
der Haut ‚allentpaiben i uͤberſtrichen wird, hat die 
ckigenſbaft die Haut nicht bios feft und dauers 
baft zu machen, fondern fie auch ſo zu gerben, 
und ihr eine folde Bitterfeit zu verfchaften, daß 
Ye Inſecten keine Luſt bezeigen, fie anzufreſſen. 
B3 Dieſe 
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Dieſe Baize hat vor andern aͤhnlichen noch den 
Vorzug, daß die damit beſtrichenen Haͤute von 
kleinen Voͤgeln ſogleich, von groͤßeren hingegen 
ſchon nah wenigen Stunden auegeflopft werden 

koͤmen. - Bep dem Beſtreichen der Haut muß 
man ſich ſorgfaͤltig vor dem Benetzen der Federn 
in Achr nehmen; Eben fo muß man vor dem Bez 
feuchten mit der Baize, welches mit einem Pinfel 
gefhieht, die: Haut mit einem Meffer, das eine 
abgerundete Klinge ‚hat, erft abfehaben und von. 
gert reinigen: Iſt die Haut fo fett, dab fie die- 
Baize nicht gleich annimmt: fo beftreidht ‚fie Here. 
D:=W.: vorher mit. Seifenwaffer von der Niko⸗ 
las ſchen Seife, und überfähre dann die Haut 
mir der: Baize, welche ſogleich eindringt. Voigt 8. 
Magazin für den. neueſten Zuftand der Yaturs. 
Sue) VIE — 28 — = 148. DR 


m) Daudin Befihreibt eine neue ‚Species: 
des T upinambis , s naͤmlich — or⸗ 
’ natus. | | 


"Die yon Dandin een —— 
verſchafften ihm die Kenntniß von 155 Eidechſen⸗ 
atten, die er in 16 verſchiedene Geſchlechter ordnete. 
Das dritte won dieſen Geſchlechtern, welches die 
Tupinaubis enthaͤlt / begreift alle Eidechſen in ſich, 
die kleine zahlreiche Plaͤttchen am Kopfe, eine 
gabelfoͤrmige ausſtreckbare Zunge, fünf abgeſon⸗ 

derte 
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derte mit euinnien Nigeln verſehene Zehen an 
jchem Fuße, ſchuppigte, ſehr zahlreiche und ſchmale 
Ringe im Leib und Schwanz haben. Die erſte 
Abtheilung begreift die’ Tupinambis· mit. langem, 
chlindriſche m/ zuſammengedruͤcktem Schwanze; und 
die zweyte diejenigen, wo auf dem Schwanze eine 
kleine doppelte‘, Tehuppichte uud gezähnte Rinne 
fit? Dieſes merkwuͤrdige Gefchlecht faßt bereits 
‚12 Species in ſich⸗/ welche in Herrn Wi Werte . 
über die Reptilien befehrieben find, ‚und jetzt hat 
er eine 1zte erhalten, welche Herr Rodrigues zu 
Bourdeaux det’ Muſeum der Naturgeſchichte zu 
Paris geſchenkt Hat: Herr Perrein von Bourdeaux 
fand dieſe Sdexe zu Malimbe auf der Afrikani⸗ 
(den Kuͤſte, und toͤdete ſie beym Zollhauſe. Ihr 
Magen enthielt ein zum Theil verdautes Ehamaͤleon, 
mehrere geftuͤgelte Inſecten und eine Menge Scha⸗ 
ben. Herr D.' hat dieſelbe im gren Heft: der An: 
nalen des Muſcums der Naturgeſchichte beichrie: 
ben ind abgebil det, undiihr den Namen Tupi- 
nambisoornatuis gegeben. Der . Tupinambis 
ornatus iſt eine 4 Fuß, ı0 Zell, 9 Linien lange 
'Eideye, deren Kopf um die Augen 5, und um die 
"Ohren 9 Zolle im Umfangeihnta-Dergrößte Umfang 
des Hoͤrpers beträgt ı Fuß 3 3005 die Länge: bed, 
Schwanzes 3. Fuß die Grhebung: der Carina am 
Scwanze5 Linienz. dierLängasder Vorderfüße 6, 
und der Hinterſuͤße 8 Folk. In Ruͤckſicht der. Öe: 
* und der Ausıheilung ‚der OHR has er. viel 
* EB Aehn⸗ 


. / 
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Aehnlichkeit mit dem Tupin., ſtellatus punetatus 
‚Bengalensis,,. und dem, mit weißer Kehle; beſonders 


geht die, Aehnlichkeit mit dem letztern ſehr weit, ob 
‚er gleich mit mehr. Ebenmaaß und Eleganz gezeich⸗ 
net iſt. Sein Kopf, viel kleiner als fein. Körper 


und an den Geiten zuſommengedruͤckt, "hat eine 
ſtumpfe und ſchmale Schnauze und: mit großen: an 
ihren obern Theilen zugerundeten Maimzähnen, 
‚oben aber mit Kleinen. zugeſpitzten, beſetzt. Unter⸗ 
‚halb des Körpers zeigen ſich 73 Duerftreifen von 


aahlreichen, ablangen und glatten Schuppen, und 


‚um den Schwanz mehr als 240. Ringe. Den Bey⸗ 


‚Namen ornatus verdient: dieſer Tupinambis wegen 


der angenehmen Fatben, womit ihn die Natur be⸗ 


‚malt hat. Dieſe Farben, die, oben: dunkelſchwarz, 


und unten weißlich ins Gruͤne ſpielend ſind, miſchen 
ſich ſehr regelmaͤßig mit einander. Das Schwarze 
iſt hin und wieder mit einer Menge kleiner weißer 
Vunkte durchſprengt, wie beym Bengaliſchen Zus 
pinambis. Von jedem Auge laͤuft ein weißer Strei⸗ 
fen herab, und verlaͤngert ſich in einen querlau⸗ 
fenden, unter dem Halſe mit rundlichen Flecken 


beſedten, Halbkreis. Auf dieſe folgt ein zweyter 


mit. 5 runden, in einen Halbkreis ausgetheilten 
Flecken beſtehender Streif. Ein aͤhnlicher dritter 


Streif erſcheint auf dem Ruͤcken zwiſchen den Vor⸗ 


derpfoten. Auf dem Leibe bemerkt man vier andere 
Querſtreifen, deren Jeder aus 7 bis 9 runden Sieden 
gebildes iſt Der. Schwanz, über welchem ſich 

; eine 
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‚eine kleine längliche und: gejähnte Carina erhebt, 
if von a2>breiten Kreiſen oder Ringen von eben 
der Farbe; wie am Bauch, umgeben, und es ift 
bieſer letztere wegen feiner ſchwarzen Binden merk⸗ 
wuͤrdig, die von den Seiten herablaufen, und ſich 
wollig in zwey Theile theilen. Auf jedem der vier 
Fihe beſinden ſich 6 bis 8 Reihen von kleinen Funds 
lichen, den vorigen ähnliche Flecken. Die Kehle 
iR weißlich, und mit 9 ſchwaͤrzlichen Querſtreifen 
bezeichnet. Der Tupin. ornatus iſt in dem ganzen 
‚Bebiete von Congo und Mayombe häufig Anzutrefe 
far, und befücht gern bie von Negern bewohnten 
Derter, wo er reichliche Nahrung finder. Die Nes 
gern fürchten den Biß des Tupinambis feht, der ſo 
ſarke Kinnbacken hat, daß er gewöhnlich das ganze 
Sthk, was er faßt, herandbeißt. Er hat zwar 
einen Gift, aber die Wunden find doch oft unheil⸗ 
bar und arten in krebſartige Geſchwüre Aus, worin 
theils die Hitze des Klima, theils die Nadlaͤſſig ide 
keit der Negern in der Behandlung der‘ Wunden 
Schuld iR: Daudin beſitzt auch die Zeichnung bon 
einem großen Tupinambis otnatus, den Levaillant 
an den Ufern des Orangefluſſes, im Innern von 
Afrika gegen das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
“fand; und der ſich son dem Malimbiſchen Tup. orn. 
blos durch die 16 bid1d weiße Ringe, die er um 
den Schwanz hat ) Unterſcheidet. Fuͤr das Sptem 
darakteriſirt D.bende folgendermaßen: Tupinam- 
bisotnarusı ® u; Topf: fupra iger; ' gula. aidida, 
J 5 faciis 


26. Eifer Asphalt. , Wiſſen ſchaften. 


Sasciis.noyem eransversis ornata; maculis rotundis 
in, septem. ‚seriebus transversis Supra dorsum, annu- 
lisque duodecim albidis in canda bicarinata. — 
2) Varietas, _ Tup. Ornatus; annulis albidis sex- 
decim et ultra x cauda bicarinate, 


12) Natunſeltenheit eines Waßſergeſchpfes. 


Der Cammeraſſeſſor Scholz zu Depnau in 
Schleſien, hat ein Waſſergeſchoͤpf, welches halb 
Kroͤte und halb Fiſch iſt, aus einem Teiche zu 
Michelsdorf erhalten. Es hat einen griesartigen 
Hals, platten, breiten, glatten Bauch, weit her⸗ 
ausſtehende Seiten: und Hinterbeine, wie die Kroͤte. 
Der Ruͤcken ift nach Farbe und Geftalt mit einem 
fehr feinem Kamme, wie die Brünlinge, verfehen, 
aud) hat es völlig den Schwanz und die Größe defr 
ſelben. Die untere Figur it nur halb fo lang, 
und hat: weder DVorderbeine, noch Sloßfedern. 
Das Maul ſcheint dem Fiſche mehr wie der Kroͤte 
aͤhnlich. Das Thier wird von dem Doktor Laube 
in Heynau in Spiritus aufbewahrt. Preußifche, 
Brandenburg. Miscellen, dahrgaus 1805, ır Bd. 
Sebruarnüd ©. 154. | 


13) Batreile beſchreibt. eine neue ie Süß, 
Elmis Maugetii. | 


Ein —* Nauge, der bep dem Nationaks 


aufsum in Paris angeſelt iſt, hat unweit Fon⸗ 
taiue⸗ 
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nhelſeau in einem Bache vnet einem Steine 
iälf Individuen, einer Käferart angetroffen, tele 
de zarrrille in der Historie naturelle des Fourmiss 
et —— de Memoires et d’ Observations sur les 
Abeilles, les Araignees, les “Faucheurs , et autre® 
iazectes⸗ Par P. A- Latreille, associe etiy, Paris 
An X. (1802) ©. 396 beſchrieben, und auf rTab⸗ 
xij. Fig, 6 ſamt den zergliederten Muudtheilen ab⸗ 
gebildet hat. Dieſe Kaͤferart beſtimmt nun eine 
neue Gattung unter dem Namen Elmis, mit aka 
— ERBEN: ER 


19 Fabrie ius beſchreibt nene Gattungen 
und Arten. der Eicaden; und Wanzen⸗ 
arigen Inſecten. 


abrieius hat in belgender Scrift: J obs 
Chr‘ Fabricii Systema Rhyngotorum secundum; 
orditied, genera, species, adjectis synonymis locis, 
obkeivarionibus,  descriptionibus, “ Braunfchweig, 
186 ; die Cicadenz und Wanzenartigen Inſecten 
aufs neue bearbeitet, wodurch diefe zahlreihe Ord⸗ 
nung in Anfehung einer natürlichen Gattungs Eins 
theläng vorzuůglich gewonnen, aber auch viele neue 
Gattungen erhalten hat, die größrentheild mit neuen 
Arten bereichert worden find. Zu Fulgora find 
drey. neue Arten, und zu Membracis, wovon 
ber mehrere Gattungen‘ getrennt worden; 27 neue 
Ar⸗ 
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Arten gekommen. ‘Die neue Gattung Centro- 
tus, aus Membracis tornuta, Genistae 
und ähnlichen‘ gebilder, enthält 13 neue Arten, 
Die Gattung Darnis Fann man als vorher ganz 
unbekannt anfehen, ob ſie gleich 23 -Arten reich ift; 
nur einige- davon ‘hat Coquebert als Membracis, 
und’eine Stoll abgebildet. Tettigonia ift mit 
20 neuen Arten bereichert; Flara hat einen Zus 
wachs von 26- Arten erhalten. Lystra, eine 
neue, fehr ſchoͤne Gattung, aus der -Cicada la- 
nata, perspicillata und ähnf. und 10 neuen 
Arten gebildet. Die Dcellen ſitzen bey den Inſecten 
Diefer Gattung feitwärts unter den Augen da fie 
dep ähnlichen auf die -Stirn gepflanzt: find. Zu 
Cicada find’46 neue Arten gefommen, Don den 
8 Arten der neuen Gattung Derbewar nur eine 
Art als Cicada elongata beſchrieben. Delphak 
verbindet mit den bekannten beyden Arten fehr rich» 
tig-die Eleinen von Zübner bey Halle entdeckten, 
and zum Theil in andern Gegenden Deutfchlands 
einheimifhen, bey Fulgora fo anftöfigen Arten: - 
Limbata, Pellucidam.a, Die neue Gattung 
Jassus «begreift die der Cie. Lanio, festiva, ſul⸗ 
gida aͤhnlichen und drey neue Arten. Zu Cerco⸗ 
pis ſind üßet den Tettigon Raxescens und oliva⸗ 
cea Ent., 16 neue Arten hinzugefuͤgt. Zu ber 
neuen Gattung Issus, die s-neue Arten enthält, 
hat Cercopis &oleoptrata das Mufter gegeben. N o« 
töneera mit drey neuen Arten; Sigara hat 
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2 tue. Arten, und Nepa ebenfalls 2 neue Arten, 
Acanthia enthält nur A lectularia und eine neue 
ihr ,ifefbi in: Dem Fluͤgeldeck⸗ Anſaͤtzen, hoͤchſt aͤhn⸗ 
liche hemiptera. —.:Salda, aus Acanthia zosterag, 
favipes und . ähnlichen ‚gebildet, ‚mit zwey neuen 
Arten. --Die neue. Gattung Aradus if aus Acanthia 
conitalis und Vermandteny; und fieben neuen Arten 
entſtanden. Syruis: iſt qus Acanthia crassipes 
und ähnlichen: entſtanden, und; enthält fünf; neue 
Arten; .Tingis iſt wieder.eine neue, aus Acanr 
wia hervorgesogene Gattung, welche neben Acan- 
tbia ‚elavicornis ,,.Carduii.u, ſ. w., eine neue. Art 
enthält. Die Gattung Canopus mit einer ,.biä 
ber unbefchrichegen Art, if ganz new, ‚und dag 
Inſectſehr ſonderbar gefaltet. : Der; Thorax. um⸗ 
hilli über, drey Viertheile der: ganzen Körperlänge 
Die neue Gattung. Teryra begreift Die Cimices 
azauelſaos, die mit 2o neuen Arten vermehrt ſind. 
Die ibrigen gahlreichen ‚Arten der alten Gattung 
Cimex ſind jegt ig die fünf Gattungen: Edessa, 
Cimex, Halys, Cydnus und Aclia vertheilt, woben 
Edessa mit 10 und Cimex mit 26 neuen Arten ber 
reichert if, Halys enthält 5. Sydnaus 6 neue 
Arten, » Aclia-.haf, Außer Acanthia - histeroi.ieg 
Ent. und Cim. acuminatus, noch 4. neue Urten. Co- 
rens iſt mit 17 neuen Arten, mehrern Lygaeus, 
der Acanthia-paradoxa-undgibba Ent, und, dem Re- 
duvius moestus Ent. vermehrt.  Lygacus hat. 3 
ne Gattungen abgegeben;, Gap sus, ber Die, Arten 

mit 


! 
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‚mit feinern Endgliedern der Antennen enthält, und 
Alydus, nad) dem Muſter von Lyg. pedestris Ent. 
Außer Acanchia Lavaterae und. fasciatus Bat. find 46 
neue Arten zu Lygacus binzugefonmen. Die. neue 
Gattung Caps us, hat 5: neue. Arten, und die neue 
Gattung Alydus 6 neue Arten. Miris ıfl ohne Zus 
wachs geblieben. Die Gattungen: Hydromerra, 
Gerris, Emesa und Berycus find. aus Ger- 
ris entftanden. Hydrometra enthält’neben Gem 
sis, lacustris und verwandten, 2 neue Arten. G.er.- 
ris hat 3 neue Arten; Emesa.enthält, ‘Außer 
Ger. filum, longipes und Mantis, eine neue Art. 
‚Berytus entfland aus Ger. tipularius uUnd clavipes. 
Reduxrius mit: 23 neuen. Arten hat eine Menge an 
Die neue Battung Zelus: abgegeben, die. unter 
— als — 24 neue una RE 


29 Meigen ſchlagt — neue Gactunge 
Eintheilung der europaͤiſchen zweyflůglichen 
Inſecten vor. J | 


Herr. J. W. meigen, in: Stolberg. ben 
Aachen, hat einen Verſuch einer. neuen. Gattungo⸗ 
‚&intheilung der europaͤiſchen zweyfluͤglichen In⸗ 
ſecten bekannt gemacht, welcher der Dorläufer 
‚eines größern Werks über ‚die, europäiihen Zwep⸗ 
fluͤgler ift, das der Verfaſſer (dom - ausgearbeitet, 
‚und mit Zeichnungen der Gattungsmerfmale aus⸗ 
geattet bat. Hr. M. hat vie. Kennzeichen feiner 

Gat⸗ 
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Oirtingen bon den Sühfhärtiern, der ode des 
gAhſels und der Flügel 'entlehfit, und fo fehr auf 
Heine Abweichungen dabey deachter, daß er 114 
Gattungen angiebt, "deren Unterfdiede daher zum 
Theil doch nur ſpecielle find. Gleichwohl verdient 
feine‘ Bemůhung Dank und wird Nutzen ſtiſten. 
Nagazin f. Inſectenke, herausg. v. B. Juiger, 
b. der Philoſ. 2r B., Braunſchweig 1803, No, vti. 


6 Swa riz vbeſchreibt eine neue Gattung | 
Inſecten, Copicerus. J 


1 * » 


ea den Kongl, Vetenskaps -Academiens Nya 
—*8* for Mönaderne Julius,‘ Augustus, ‘Septem- 
bet etc; for Ar 1802, Nr. 2. hat Herr O.-Gwarg 
eine neue Gattung Inſecten aus Weflindien, die er 
Copicerus nennt, beſchrieben und abgebildet, Dies 
Wed kleine, etwa drey Linien lange, etwas ovale und 
platte, in Jamaica 1785 nur einmal -auf- einem 
Baumblatte von Herrn Swarg gefundene, und. 
jetztim Naturaliencabinet der Afademie zu Upſala 
aufbewahrte Inſect, gehoͤrt zu den Hemelytris, und 
unterſcheidet fich Befonders durch feine Fuͤhlhoͤrner 
von den Damit verwandten Snfecten. Der Character 
essentialis des Copicerus ift dieſer: Labium 
Conicd’- -subulatum carinatum; Antenn ac. ensiför- 
mes, biarticulätae, sub oculis ĩnsertae. — Soſtem 
Ka e⸗ eu Naucoris NE ed 


- 


17) 


32 Erſter Abſchultt. Wiſſenſchaften. 
17) Latreille beſchreibt eine neue Art Psylla. 
Latreille hat in det Histoire naturelle des‘ 
Fourmis, et recueil des Memoites et '@Öbservätions 
sur les Abeilles, ſes Araigriees les 'Faucheurs, er 
autres. Änsectes» Bar P, A. Latreille, associe de 
rinstitut nariana], de France etc. Paris, AnX. (1802) 
eine neue Psylia. ‚befchrieben. y An der. gegliederte 
. Simfe (Juncus articulatus Lion, ) bemerkt man, 
wie an mehrern Gewaͤchſen, einen’ vegerabilifchen 
monftröfen Auswuchs, den man insgemein mit dem 
Namen ſpitzkeimend (viviparus) Zu ‚belegen pflegt, 
Ob man glei nad) der Analogie ähnlicher Franfs 
hafter Gewaͤchſe, welche von dem Stiche, oder zu⸗ 
weilen von der eigenen Anſiedelung eines ‚Snfecte, 
in diefem Zuftand find verſetzt worden, alterdınad 
auch bey diefer Simfe auf eine ähnliche Urſache 
ſchließen berechtigt war: ſo war doch das Inſect 
ſeibſt, welches an derſelben dieſen krankhaften Au⸗ 
wuchs bewirkte, bisher ganz unbekannt Dem ſchar — 
ſinnigen und genau beobachtenden u, konnte aber. 
daffelbe nicht entgehen, und er entdeckte, daf ed eine, 
unter die Geoffroy'ſche Gattung Psyila gehörige 
Art fen, die er in der angeführten Schrift weitlaͤu⸗ 
fig mit deren vollftändiger Naturgeſchichte beihreibt. 
Sie führt nun den Namen Psylla juncorum. und 
L. bemerkt, daf diefe Psylia, vielleicht mit andern, 
Anſoruͤche auf eine eigene Gattung habe, die bisher. 


von dabricius, der einige Geoffroy'ſche Pſpllen 
unter 
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| uner die Gattung Chermes gebracht‘ hat, noch nicht 
halinglich geröfirdigt worden iſt. — 


17) yeron entdeckt ein. Hanse, Mollusken 
geſchlecht. ‚Byrosoma. . 2 


Herr peron, der ſich, nebſt Herrn Bory. de 
St. vincent, als Zoolog bey der Expedition des 
Capitain Baudin auf dein Naturaliſten befand, Int 
rin neues Mollustengefchlecht. entdeckt, welches er 
Pyrosoma, hingegen ‚Kerr Bory be St. Vincent 
lieber Monophöra noctiluca nennt. Es 
gehort zunaͤchſt zu den Holothurien und graͤnzt an 
die Holothuria elegans, wenigſtens nach Möllere 
bildung in ‚der Zoolog, Dan. ‚Tom, I. Fig. 1. 
3, und in der Encyclopedie Vers. Pl, LXXXVIIT, 
Fig, 9. zu urtheilen. Diefes Molluskengeſchlecht 

zeichnet ſich durch ſeine ſo wunderbar ſtarke Phos⸗ 
phoreſcenz aus, und iſt auf beyden Schiffen jener 
Gpedition im Ocean zwiſchen Europa und Isle de 
‚France beobachtet: und bewundert morden. P. nenut‘ 
ed Pyrosonia , und beſchreibt es folgendermaßen: 
Corpus liberum, subconicum, extremitate ampliore' 
‚apertun, väcaum, apertura margine i intus tuberculis 
ciucto. m Pyrosoma atlanticum, Aequa- 
totio· atlanti cum; gregarie- pelagivagum vividissime 
‚Phospharescens, . coloribus eximiis tunc effulgens , in 
aquis viginti duobus Reaumurianis, calidioribus occur- 
tens, 10 - 12-14.” 16 centimetros 4 54- 63 72 
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‚Iinegs) aequans. Am aten Dec 1600, Abends, 
wurden die Reiſenden zwiſchen Den: Aequinoctialte⸗ 
gionen von einem der heftigſten Stuͤrme uͤberfallen. 
Der Himmel war. dicht mit, Wolken. bedeckt, and 
die Dunfelheit. außerordentlich ;; der Wind ‚blies 
mit Heftigfeit, und das Schiff fegelte aͤußerſt ſchnell. 
Ilbtzlich entdeckte man, in geringer Entfernung, 
einen breiten: Phosphorſchein uͤber die Wellen aus⸗ 
gebreitet. Man erreichte bald den Ort, wo die Er⸗ 
ſcheinung ſich zeigte, und entdeckte, daß die Urſache 
davon eine: zahlloſe Menge dicker Geſchoͤpfe fen;die 
in verſchiedenen Tiefen auf.den Wellen ſchwammen, 
und mancherley Geftälten anzunehmen ſchienen. In 
der That geigten die tieferen, von unbeftimmterem 
Umriſſe, eine ordentliche: brennende Maſſe, oder 
- Vielmehr‘ große Hlühende Kugeln, während: die. Auf 
-der Oberfläche‘ befindlichen mit: weißglühenden. Ei⸗ 
ſen zu vergleichen waren. Die Naturforfeber-bender 
Schiffe verſchafften ſith eine genugſame Menge der⸗ 
ſelben. Bon 40 — 30 in einem Augenblick heraus⸗ 
gefiſchten Individuen unterſchied ſich eins von dem 
andern blos durch die Größe, die zwiſchen 3 bis7 
Zoll betrug. Sie waren alle frey und unzuſammen⸗ 
haͤngend. Ihre Geſtalt war laͤnglicht/ fat eylindriſch⸗ 
Ihr Vordertheil dicker und gerade abgeſtutzt; eine 
weite zirkelfoͤrmige Oeffnung ließ in das leere roͤh⸗ 
rige Innere des Thieres fehen, wo man nichts or⸗ 
ganiſittes, als ein ſehr feines zartes Gefaͤßnetz 
RE. re alle ann — el Ein 
| : King, 
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King; mit dicken Knoten verſehen, nahm den in- 
um Saum. dieſer Deffnung;ein » und. verminderte 
fo den. übrigens ziemlich großen Durchmeſſer dieſer 
It von Mundoͤffnung fat. um die. Hälfte... Das: 
Hintere“, ſchmaͤlere, ſtumpfe Ende zeigte nicht die 
geringſie Spur einer Oeffnung/ auch nicht durch 
die lupe. Die ganze innere Oberflaͤche des Thie⸗ 
28 war mit dicken laͤnglichten Knoten beſetzt, die 
fd harter, als die uͤbrige Subſtanz deſſelben, 
urdfihtiger , glaͤnzender und polirten Edelfteinen, 
gleich zeigte. Es iſt diefes der Hauptſitz ber ſo 
wunderbaren Phosphorescenz dieſes Thieres. Zwi ⸗ 
ſchen den großen Knoten ‚erblickt. man. kuͤrzere und. 
fumpfere, die ſehr nahe an einander ſtehen, und. 
die leuchtende Eigenſchaft gleichfalls beſithen. Ends 

it bemerkte man noch in dem, Innern der Sub⸗ | 
Nn ſelbſt, mit Huͤlfe der Durchſichtigkeit des 
Diereg/ eine Menge kleiner, ſchmaler, verlaͤn⸗ 
gerter Druͤschen, von der Laͤnge einer Linie, die 
ebenfalls. im: hoͤchſten Grade- phosphorescirten. 
Vory de St. „Vincent ſagt: dad Thier iſt ins 

wendig wie mit kleinen Hoͤrnchen beſetzt, und iſt 
gleichſam eine bloße Scheide, welche die Dicke 
einer oder anderthalb: Linien hat. Beunruhigt 
man es, ſo ſcheint es ſich etwas aufzublaͤhen und. 
Reifer-zu werden. Außerdem läßt ſich kein Zeichen 
des Lebens hemerken. Es. waren aber viele Exem⸗ 
Hate vorhanden, die inwendig eine Quantität 


Quarza-oder. Kalkſand enthielten; daher die Ver⸗ 
.- C 2 mu⸗ 
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muthung "entftehr, daß daſſelbe manchmal in: Die: 
tiefe des Merres hinabſteigt, wo diefer Sand mit‘ 
eindringt., und nicht wieder ausgefpült wird. — 
Die Farbe diefer Thiere iſt, wenn fie ruhig liegen‘ 
oder flerben wollen, ein. Dpalgelb , mit einem ſehr 
unangenehmen Gruͤn vermiſcht; allein in der Be⸗ 
wegung⸗ wo⸗ das Thier freywillige Zuſammenzie⸗ 
hungen äußert‘, " die durch kleine Reizungen ver⸗ 
mrehrt werden,» entzündet ſich, fo zu ſagen, das 

ganze Geſchoͤpf, und wird faſt augenblicklich roth, 
wie gluͤhendes Eiſen, mit dem lebhafteſten Glanze 
Aber gleich dieſem Beyſpiele verändert auch das 
Thier, in dem Maaße, mie ed ſeine Phoephorescenz 
verliert‘; die ‚Sarbe in — Tinten der man⸗ 
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** er — uͤber. ‚Die. letztere Fre iſt 
eben ſo glaͤnzend als rein. In dieſem Zuſtande 
bat es Leſueur abgebildet, weil es nicht: nur der 
angenehmſte iſt, um eine richtige ‚Idee von den 
reigenden Thiere zu geben, fondern: auch weil dieſe 

Farbe gerade die bleibende Mittelfarbe zwiſchen 
dem glutroth des hoͤchſten Leuchtens und dem Opal⸗ 
gelb der matteſten Abſtufung if. Was, auch die 
Natur diefes Leuchtens ſeyn mag, fo zeigt ed fü ch 
wenigſtens beſtimmt als eine ‚natürliche und. regel⸗ 
mäßige Function. Thut man einige ſolcher Thiere 
in ein⸗Glas Meerwaſſer, fo ſieht man fie in klei⸗ 
nen Zuiſcenürwen fi fanft zuſammenziehen und 
| wie⸗ 
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Weber: ausdehnen, gerade wie beym Athmen der 
vollkommenſten Thiere. Mit jeder dieſer Bewegun⸗ 
gen nimmt man wahr, wie ſich die Phosphorescenz 
beym Zuſammenziehen entwickelt, unmerklich ſchwaͤ⸗ 
cher wird, ganz verſchwindet, und ſich dann bald 
bey der naͤchſten Zuſammenziehung wieder zeigt. 
Man kann dieſe Erſcheinungen nach Wohlgefallen 
herporbringen, je nachdem man das Thier in ver⸗ 
iedenen Zeiten dadurch reizt, daB man es ent⸗ 
Meer mit etwus berührt oder. nur das Waſfer 
fiohttefe, während) eh darinn ſchwimmt In jedem 
Fun iſt das Leuchten genau von dem Leben des Thies 
ed abhaͤngig, ſo daß es nach deſſen Tode auf Peine 
Welle herborgebracht werden Tann. Dieſe Tentere 
henſchaft haben übrigens dieſe Feuerthiere: mit 
allen "andern leuchtenden Seegeſchoͤpfen gemein. 
Die Bewe egunds : Fa higkeit dieſer Mollusken ſcheint 
LE in jenen Zufammenziehungen zu beftehen, die 
ine ruckgangige Bewegung veranlaſſen. In Rück⸗ 
ſcht der Ernaͤhrungsart vermuthet Peron, daß 
dis Thier vielleicht die dicken knotigen Ringe der 
hen Seite der Oeffnung zuzieht, ſobald es merkt, 
dis mit dem Seewaſſer Eleine Mollusken einges 
drangen ind; Hier moͤchte dann ein Proceß von 
derſetzung/ Aufloͤſung und Einſaugung in die Ge⸗ 
ſaßnetze vorgehen. P. fand dieſe Thiere nur zwi⸗ 
ſchen dem ihten und 2oten Grade weſtlicher Länge 
vom Parifer Meridide, und zwiſchen dent dritten 
np vierten nördlicher Breite Die Temperatur 
e3 des 
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des Meerwaſſers mar damals auf der Oberfläche 
- gerade 220 Reaum. Er glaubt, daß jede Gattung 
“der Polypen und Mollusfen zwiſchen ihren: eigen 
thuͤmlichen Laͤngen⸗ und Breitengraden firirt« iſt, 
und ih beſtimmt an demſelben, mo die Tempe⸗ 
ratur ſte zu bleiben zwingt, wieder erzeugt. — 
Voigt's Magazin für den neueſten Zuſtand der 
| —— — Br — St. S. 3 — 12. 


49) Von Holt beſchreibt neue Arten der 
Elſchara oder der Seerinde. 


— von Mio, ‚Hat. in folgender Schrift: 

Die Seerinde, aus der Ordnung der. Pflanzen» 

‚sbiere das ſchönſte und. merkwürdigſte Geſchlecht, 
‚mit neuen Arten vermebret,, methodifch - befchries 
ben, und durch nach der Natur gezeichnete Abbils 
dungen erläutert, -von ob P. C. von Moll. 
Wien 1803 , .eine beträchtliche Anzahl neuer Arten: 

der Eschara oder. Seerinde- befannt gemacht, und 

auch ‚von den Gehäufen diefer Pflanzenthiere ſehr 

gute Befchreibungen: geliefert. - Die: neuen Arten 
mit ihren Kennzeichen find folgende: :Eschara 

impressa, bie eingedrüdte Seerinde. E. lapi- 

‚descens, membranacea, lamellis simplicibus eu- 
mulatis seriatis (vermuthlich in series dispositis) sub- 
rhombaeis oblique impressi. — E. vulgaris, die 
‚ gemeine Seerinde. ‚E, erustacea, lapidescens, 
unilameilata, cellulis. ovalibus convexis,. sublaevibus, 

di an al- 
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altmis; osculo semiorbieulari, labio inferiore fisso, 
frraminibus. ‘ dupbus-';,s6£undariise —.. E.. .cyclo- 
stoma, die rundmuͤndige Seerinde. E, crusta- 
cea; :lapidescens » unilamellata, <ellulis , ovalibus 
conrexis, alternis, minutim punctatis, osculo.nrbich- 
la integto ex (mogdo una, modo .duabus) fgraminie. 
bis serundariis; == E. Pallasiana, die; Pallaſiſche 
Eeerinde. E. erustacea, lapidescens,, unilamel, 
lata, cellulis ovalibus, parum convexis, punctatis» 
ssculo'supra orbiculari, et infra transverse oblongo. 
ad utrumque; latus @oarctato. — E. Borniana ‚die 
Bornifhe S. E, crustacea, lapidescens, lamel- 
li simplicibus; hinc'inde-dccumalätis. crispato, un- 
dübatis, cellulis Ovalibüsy. convexis, alternis, majus- 
alt transparentibas; rotundis eminentüs, oscule 
sibqiädrato ovälis, urringae'coareratoy‘ membranula 
sibtiliter punekara’iclauso, — B. .Ortemülle» 
tjana,.die Ditomülleriihe ©.  E- erustacea, 
lpidescens, unilamellata, plana, cellulis ‚ovalibus, 
patum convexĩs,/ confertis, om’ transparentibus, os- 
culo longĩuſscũulo supra laxlore, membranula laevi 
dauo· Bars ed ec im dentata, bie ſechzehn⸗ 
iihnige ©. E. ernstacea, sublapidescens (potius 
spongiosa N; ünilamellata, cellulis subturbinatis sive 
obveise conicis,’ parüm elevatis, osculo marginate 
patulo, Songitudinäliter ovalis obliquo, sedecies.den- 
tato/ membrärtula clauso. ⸗E. radiara, Die ges 
frahlte ©, -B} erustacea, lapidescens, unilamel- 
kta,’cellutis'3abovalibus, subtadiatis, granulatis, 
&4 sub- 
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snbeohvexis, sscilo semiorbiculari sacpe quater vel 
sexies dentato, =. B,bimuerönara,'die zwey— 
fdigige ©. E. crustacea, lapidescens, unilamel=- 
lata, — oblongo⸗ sübovalibus, Punctatis, trans- 
verse ruditer seriatis (unordentlih quer gereiher), 
osculo, in apice, suborbicülari, opposite bimucronatos 
— E. planata, die flache Seerinde. E. crus tat 
cea lapidescens, unilamellata,' celtulis ovalibus, ia & 
ternis, plänis, remotis, marginatis, membranula clau- 
. globularibus’ laevibus in apice teilula- 
E. patellaria, ‚die Napfrinde. E."cru- 
‚s tacca, lapidescens, unilämellata, cellalis ovalibas, 
Antice planis, postice conivexis; subliberis, märgine 
solo partim contlguis korizontalibus, subalternĩs, 
osculo plusquam semicirculari membranula clauso - 
E. depressa, die niedergebtuͤckte ©. E,crusta- 
cea, lapidescens, unilamellata, cellulis ovalibiis,. 
alternis, horizontalibus, ſubtilissime punctatis Pla- 
nis, transverse äequalitet divinis, ösculo 'semilunäri, 
valvula ——— — a raue Zr Ze 7; 
| er 
b 20) Vaucher beſchreibt — neue Gatuuns 
der Tubularien. | 


‚Se — bat zwey Gattungen 4 von — 
tlarien des ſuͤßen Waſſers unterſucht, die ſich in der 
Rhone und einigen ſtehenden Gewaͤſſern finden, und 
von denen die eine, die er Tubuläria tutifuga 

— neu iſt. Ihr fpecififcher: Charakter wird ſol⸗ 
gells 
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atermaßen beſchrieben: „Die Fuͤhlfaͤden gehen 

in.die Roͤhre zuruͤck, ſind am Rande gefranzt, und 

ander. Zahl. zwiſchen 25 — 325 die Veraͤſtungen 

ahlreich undsau Boden: liegend ; die innern platten 
und. abgerundeten Körner. öffnen. fich parallel mit 

dem Körper aufdem fie liegen.” Die zweyte Gat⸗ 
zung. iſt die bekaunte Tubularia repens, die ſich 

son der vorigen dadurch unterſcheidet, daß die innern 
Körner laͤnglich ausſehen, und ſich ſenkrecht auf dem 
Körper, auf dem ſie liegen, oͤffnen. In Ruͤckſi cht 
ibred äußern Baues gleicht fie ihr, in Ruͤckſicht ihrer 
Lebensart ift: fieniedacy. beträchtlich verſchieden. Die 
Körper, die. fie erzeugen, erheben ſich jedes Jahr 
aus der Tiefe. des Waſſers auf die Dberflähe und 
befeftigen fid; an. die Blätter der weißen See» Rofe 
ANymphaea. alba) ,., 109. die Eriechende Zubularie 
vom May bis zum October lebt. Die Körner der 
dichtſcheuen Tubularie bleiben aber den ganzen 
Winter hindurch an dem Steine angehefier, an- 
welchem das Individuum, woraus fie entſtanden, den 
vergangenen: Sommer über gelebt hatte. Die. lichts 
sfhene Tubularie ſcheint das Licht zu fliehen, indem 
ſie ſich beſtimmt an die untere Flaͤche der Steine 
anſetzt, wo ſie ſehr regelmaͤßige Veraͤſtungen ſchlaͤgt. 
Die zahlreichen Franzen, welche die Fuͤhlfaͤden ein⸗ 
faſſen, erregen durch ihre ununterbrochene Bewe⸗ 
‚gung: einen Zu⸗ oder Ruͤckfluß „der die nahrhaften 
Cheilchen an dem Mund des Thieres bringt. Die 
Artıpolppen ergreifen, - Beute mit den Kühle 
faden 


’ 
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fäden und bringen fie fo sum: Munde Hierinn liegt 
nach ©. der wichtigſte Unterſcheidungscharakter von 
den Süßmaffer> Tubularien. Er entſpringt nach 
feiner Mepnung daher, daß Tegtere nicht, mie die 
Armpolhpen/ ihre Stelle verändern koͤmnen. Die 
Fuhlfaden der lichtſcheuen Tubularten bewegen ſich 
noch lebhaft, wenn ſie von ihrem Stamme getrenut 
worden, und ihre Franzen thun desgleichen, wenn 
die Arme noch am Koͤrper des Thieres find. Stirbt 
daſſelbe im Herbſt/ ‘fo bleiben die Koͤrner, die in 
der Roͤhre enthalten ſind, auf dem Steine liegen, 
wo ſie dieſelbe Lüge behalten, die ſie in der Roͤhre 
hatten. Sie beſtehen aus einer feſten Huͤlle, die 
eine gallertartige Fluͤſſigkeit einſchließt. Im Fruͤh⸗ 
jahr erſcheint um jebes Korn herum ein een 
Guͤrtel, der mit den Steine parallel Iäuftz 

“Korn öffnet ſich bald daſelbſt und trennt ſich mp. 
Schafen, die an’einer Seite hängen bleiben/ Aus 
dieſen geht eine kleine Tubulatie hervor‘, di⸗ mit 
ihrem Futteral umgeben iſt, ſich in gerader Linie 
unter dem Steine verlaͤngert, und in ihrem Innern 
Koͤrnchen enthält, die dem, woraus fie emſprun⸗ 
gen, aͤhnlich find. Herr V. nennt dieſe Körnchen 
Eper, weil ſie aus einer hornartigen, an allen Sei⸗ 
“ten verſchloſſenen Hülle, beftehen, und weil die Fleine 
Tubularie immer Auf gleiche Art daraus! hervor: 
kommt, Diefe beyden Gattungen von--Zubularien 
des füßen Waffers haben Charaktere, wodurd. fie 
fi) gänzlich von den —— trennen, und 
> ein 
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ein eigenes Geſchlecht bilden. «Ihres Charaktere 

re folgendes: Eein Hals ift am Urfprunge. der. Fuͤhl⸗ 

fiden zu finden ‚die Arme find mit Franzen verſe⸗ 

hin, Sie koͤnnen die Kühlfäden ‚in. das Innere 

ihrer Röhren zuchefgiehen, da die Seetubularien 

fie nur auf ‚dem. obern Punkte. zufammenziehen 
nnen. Auf dieſen letztern Umſtand hat- (om 
Boſc in ſeiner Naturgeſchichte der Wuͤrmer auf⸗ 
wmetkſam gemacht... Er ſchlaͤgt vor, Dad neue Ger 
fhleht auf folgende Art zu charqkteriſiren: „Ein 
angeheftetes Polppengehaͤuſe mit duͤnnem haͤutigen, 
ft igem Stiele, an deſſen Ende, ſo wie an.dem 
ſeiner Aeſte ſich ein Polyp befindet, der ſich gaͤnzlich 
in dem. Staͤngel zuruͤckzuziehen vermag, und deſſen 
Mundöffnung mit einer einfachen Reihe gefranzter 
Süplfäden umgeben iſt.“ Dieſes Geſchlecht wuͤrde 
vier bekannte Gattungen begreifen: 1) die glocken⸗ 
ſormige Tubularie, 2) die kriechende Tubularie, 
3) die: liegende Zubularie, und 4) die vom Herrn 
vaucher entdeckte lichtſcheue Tubularie. Bulletin 
‚de,Soc. phil, Voigt's Magazin für den neuts 
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E. Reiner Be; "I ”® 


1) Dehkontatnes berichngt die Natur⸗ 
— geſchichte des Theebaums. 2190 


ie Theebaum hat im Jardin des Plantes ge⸗ 
— weiches Herrn Desfontaines Gelegenheit 
"ab, die Behauptung zu beftätigen, dab es keine 
zwey Species deſſelben (Thea bohea und Thea viri- 
ais) giebt; ſondern daß dieſe nur Varietaͤten find. 
Eranzoſiſche en, — Bd. 3 St. ©. 147. 


9.2 


v2) Nee beſchreibt neue Arten der: Eiche 


Nee hat neun neue Arten. der Eiche deſchrie⸗ 
„ben, die er in Südamerika entdeckte, t wo dieſe Cats 
zung, eben ſo ausgebreitet. zu fepn. ‚fdeint, . als im 
nördlichen Amerika „Bpanifce, miscellen, her⸗ 
‚ausgegeben * ch. a. — ar, ‚PR. Berlin 
‚1803. , Ei | al 


3) —* macht einige Beine 2 
| kannt, die Federharz geben. B 


a Cavanilles hat, nach Nee's Bemerkungen, 
bekannt gemaͤcht, daß der Milchſaft einiger ficus 


ſich Au Federharz verdickt; auch hat er eine neue 
Baumart beſchrieben, die er Castilla elastica nennt, 
welche ein ſolches Harz liefert. Ebendaſelbſt 


* 4) 
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) Dan entdeckt zwed neue Bäume, ‚welche 
| Sederharz geben. * 


‚Zu Santa See und Quito- wachſt ein Saum, 
rihtens Cauch6, welcher Federharz giebt, und nach 
der Bemerkung des Herrn Cavanilles zu - einem 
von Aublets Hevea -Guianensis verfhiedsnen Ber 
ſchlechte gehört. Auch Cervantes hat in der. ins 
‚gicanifhen ‚Zeitung einen : Federharzbaum beſchrie⸗ 
ben, der von „den: alten: Mexicanern Holguahuitl 
und von: denneuern Arboi del vle genannt wird. 
Dieſer Baum macht wieder: ein neues @enud, dem 
Cervantes, dem D. Juan'de_Casrilla:5u: Ehren; 
den Namen Casriila giebt," Dieſes Geſchlecht ſcheint 
mit der Perebea · des Aublet verwandt zu ſeym, uud 
wirde deshalb. zu der Familie der Neffeln gehören. 
DaB Gewaͤchs gehört in die zıte Ciaffe des Linnei⸗ 
ſchen Soſtems, Monoecia; maͤnnliche und weibliche 

Bluͤthen ſitzen abwechſelnd auf einerley Zweigen. 
"Die maͤnnlichen haben einen Kelch, der aus einen 
Stüde beſteht, und in eyfoͤrmige, ſpitzige, Dad) 
ziegelaͤhnliche Schuppen getheilt iſt; an den Waͤn⸗ 
den dieſes Kelchs haͤngen mehrere Staubfaͤden, wor⸗ 
an die außeren ſtufenweiſe immer laͤnger ſind. Der 
Kelch: der. weiblichen Blüthen- iſt and breiteren 
Edhuppen. aufammengefeßt, die bey. Reifung. der 
Früchte ganz heraustreten. Dieſer Lelch ſchließt 
as bis 20 Eyerſtoͤcke in ſich, aus denen 2 bis 3 blei⸗ 
* Griffel hervorgehen. Die Frucht bettehi aus 

15: 
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15 bis 20 Steinfruͤchten oder Drupen, die an der 
Baſis vereinigt, am obern Theile ausgehoͤhlt, und 
an dreyen Winkeln ftumpf find. Jede enthält im 
einher Hüfte eine eyfbrmige Nuß. Die von Cer⸗ 
vantes beſchriebene Art hat. den Namen ‘Castill& 
elastica "befotilmen. Es hat dieſer Baum dad Ans 
ſehn von der Annona muricata L. und ft! mir einer 
glatten und ſanften Rinde uͤberzogen. Seine Zwei⸗ 
ge ſind abwechſelnd, biegſam und wagrecht; die 
Blaͤtter ſitzen abwechſelnd, ſind am Stiel ausge⸗ 
ſchnitten, ſonſt ungetheilt, zugeſpitzt, wollig und 
mit haͤutigen Afterblaͤttern -befegt. Die Bluͤthen 
kommen aus den: Winkeln zwiſchen dem Schaft 
und den Blatiſtielen hervor Madrider Annalen 
* — II. * No. 4 u: 
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Thu nberg be re tee flat 


.  Geitdenn der Kitter ee Flores ca⸗ 
—* hatte drucken laſſen, fanden ſich noch vers 
ſchiedene und groͤßtentheils neue Arten vou Capge⸗ 
waͤchſen, welche en "au: unterſuchen Gelegenheit 
hatte, und: die er in einer Abhandlung, mit der 
Aufſchrift Novae species plantarum capensium, e xa⸗ 
minatae er descriptäe · a C. P. Thunbergrſin dei 
Phytographiſchen Blätteen; herausgegeben von 
G. $: Zoſſmann/ Goͤttingen 1803, 168 Str No, I. 


Aid hat. Es find-- folgendes: Ixia -radicans; 
bi- 


& 
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dicolor, fenestrata ( Jacq.. Icon», Rar..2.. Easc. 10. 
Tıb. 8.) » squalida, die nicht. mit Ixia squalida 
Atom; Willdenow Spec. PI. Li n n. Tom. I. 
P206 , verwechſelt werden. muß, von der ſich die 
Ehunbergifche Pfanze vorzůglich durch umgekehrt 
epfoͤrmige ſtumpfe und ausgeichuitsene Kronlappen 
unterſcheidet. · Ixia elliptica. Bryonia cordata. 
Schoenus aggregatus. Cyperus hintus. Holcus se; 
tifoliuas. Restio nurans, elongatus, bifidus 
cuspidatus, squamosaus. P.r.otiea, villgsa, adorata, 
tenuifolia, virgata, venosa (Proz, pallens a. Thun 
Diss, de P rot, 3— rugosaà, Pyramydalie € Prow. 
pallens . Diss, de, Pre. ),hirsuta s verticillata. 
macrocephala s>rerjiculata, scabrida (Prob; specinsa 
&. Thunb, Diss, de Pror.)s:märginata (Prot; 
speciosa J. Diss, de Prot.), obtusata, Galium 
horridume, ‚Penaea acuta, Lucuta africana (Cuscutä 
americana Prod x. FL € apens.), Parietaria lan- 
ceolata. Brunia comosa, pbylicoides, - Phylica 
glabrata, hirsuta, rosmarinifolia, Ai u Hont · Ke w 
Gampanula- lanceolara, stellara, - ‘;Kobelia, xetacca. 
scabta, Celastrus acuminatus, elliptieus, erispus. 
diosina oblonga (Diosma lanceolata . . Pronin 
Capens, ),1cuspidara, umbellata, deusta, ustulata, 
Achyranches verticillata,. : Anethum capense. Rhus 
Tosmarinifolium.  Willdenow :Spec- Plant. 
Linn.: — I. pi 1484. glaucum’, muctonatum. 
crenatum, dimidiatum,; '-dissectum, ‚"Bharnagcum, 


macronarum anddistichun. 1, 5... 3° 6) 
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6) Andrews beſchreibt mehrere neue langen. 


Im fiebenten Jahrgange dieſes Almanachs, 
S. 32. iſt bereits von dem. Prachtwerk, welches 
Herr Andrews herausgiebt, naͤmlich von ben Bo- 
tanist's Repository, comprising colourd engravings 
of.new and rare plants only, with botanical descri- 
ptions etc, in Latin and, English, after the .Linnacan 
System byH. Andrews, Vol. 1.1797. einige. Nach⸗ 
zicht gegeben worden. Seit dieſer Zeit. find auch 
die Vol, IE. III. Iv. und V. erfchienen, aus denen 
hier Einiges angeführt werden muß. Unter andern 
neuen.und feltenen Pflanzen findet. man im Vol. IL, 
tab. 74. Persoonialanceolata Smith hat 
dieſe neue Gattung, die zur vierten; Klaffe ges 
hoͤrt, und ſich durch die vier Honigdruͤſen an der 
Grundflaͤche des Fruchtknotens auszeichnet, in den 
Transactions of the Linn, Society, Vol 
IV. p. aus. befchrieben. Diefe Art ift aus Neu⸗ 
Holland, und zeichnet ſich durch lanzetfoͤrmige, glat⸗ 


te, nervenloſe Blaͤtter mit gedrehten Stielen aus. 


Tab. 76. IXxora Pavetta, die wenig von. Ixora 
alba verfchieden if; blos Lady Clifford zu, Padding⸗ 
son, hat fie tab, 79, ‚Crowea saligna, welche 
zur vierten Klaffe gehört; Char. gen. , Filamenta 
pilis intertextis pistillum « obyolyentia. ‚Antherae parti 
internae filamentorum adnatac, Ein ſchoͤner Sirauch 
aut ſcharlachrothen Blumen aus Neu⸗Holland, t. 83, 
Morae tricolor, sScapo tereti, fol,, radicalibus 

lan- 


x 
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‚ Iunteolatis:; canaliculatis scapo longieribus s; vom 
Kap. Aus Sibbert's trefflicher Sammlung in Cla⸗ 
vhai·Com mon.· tab, Sue Büchnena! pedumcu- 
NFol. caneifo mibus dehtatis obtusis, Aoribüs 
sötilätfist ringehtibus, pedunculis lohgissimis, dog 
Kap. Aus James Sammlung in Grosvenorspface; 
ÜggMihernia ddorate fol, lanceolatis glabris⸗ 
apice dentatis, pedunculis bifloris; pom Kap, riecht 
vollkommen mie eine Jonquille und‘ bluͤht faſt das 
gane Fahr dutch u 86. Bigmönia 'pändo= 
Fihz, cAlle volubilij?fol. pinnatis, foliolis ladceo- 
Iatis tepatidis, NoriBus racemosis tetminalibus. Yon 
Ä der Norfolk: Infel, iſt fuͤr die Vegetation der gan⸗ 
zen Inſel vft verderblich, indem eine Blattlaus ſich 
beim erſten Ausſchlagen auf die Pflanze feßt, und 
in kurzer Zeit ſich ſo unglaublich vermehrt, daß faſt 
alle Gewaͤchſe in der Nachbarſchaft Davon verzehrt 
* daher Jauch der Trivial⸗-Name entſtanden 
in 95 AmaärylYiis radiara, aus China. 
t. —* Pi ni ca Grafatum, var. Aör.'albo; aus 
cChina, woher ‚Lady zZume fie erhaften.'r. "105: 
Vacciniu m 'crassifolium, fol. elliptieis ser- 
ratis, persistentibus, loribus subumbelatis termina⸗ 
nbis; calycibas appressis, Von Kraſer aus Karo ⸗ 
lina eingefuͤhrt, und mit dem 'Vacc; myrrifoliai 
Michäux ſehr nahe verwandt, t. 106 Hous to⸗ 
01a coccin ca, fols ellipticis glabris‘ subternis, 
caule sufftdticos6 ;' flotibus letmina liiblus agereßaris. 
Aus Merico. t. rio. Protea speciösa, latiſolia. 


Jortſchr. in Wiſſenſch., ıor D eine 
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‚eine der ſchoͤnſten Pflanzen, die man nur ſehen 


kann, x. 114. Geranium (Pelargonium) quin- 
-que vulnerum 'suffruticosum, fotiis ternato- mul- 
tifidis, laciniis dentatis, pedunculis:multiforis, Eine 
koͤſtliche Blume, vom Kap. t. 115. Geranium 
(Pelargonium) tomentosum suffruticosum, fol. rham- 
"sbeo-ovalibus plicatis, verticalibus dentatis tomentosis, 
 tpedunchlis trifloris, filamentis superioribus- -sterilibus 
revolutis ciliatis, :alfo: von Jacquin's gleichnamiger 
-Bflanze verſchieden. t. 126. Hibbertiä volu- 
bilis; diefe fhöne Pflanze aus New: Holland ift 
eine Dillenia und: hat als Dillenia ‚volubiljs folgens 
‚den fpecififhen Charakter: Dill, fol, obovato -Ian- 


ı ceolatis obsolete serratis, floribus »solitariis sessili- 


bus, caule scandente, t. 137. Gladiolus nanus, 


- mit koͤſtlicher himmelblauer Blume. Gl. scapo: fie- 
xuoso multiflorö. longitudine foliorum lanceolatorum 
nervosorum plicatorum, pilosorum; Corollae ringentis 
laciniis undulatis. t. 139. Struthiola ciliata, 


'yar; fore rubro; eine Eöftlihe Zierpflanze — — 
Vol. UI.t. 169. Crinum giganteum, fol. flaccidis 


undulatis, floribus sessilibus umbellatis, aus Sierra 


- Reone. t. 176. Crataeva capparoides, foliis 
ternis, foliolis ellipticis glabris, flcibus umbellatis 


terminalibus, petalis longissimis undulatis. Afze. 
lius brachte dieſe Pflanze aus Sierra Leone mit. 
'&, 177. Ixia punctata, fol, Jinearibus scapum 
vaginantibus, -Jaciniis* -cöröllae. obovatis : lineato-. 
— vom Kap: — durch Zibbert einge⸗ 

| | führt, 


* 


— I. ‚Batmgefälte · at ra 


führt, t. 182. Malva, di ivaricata, fol. inciso- 
lobatis dentatis plicatis scabridis » ramis ramulis- 
que divaricatis flexuosis, vom Kap. t, 185. ‚Per- 
gularia odoratissima, fol, cordatis senioribus- 
‚subtomentosis, corolla, laciniis margine revolutis tor- 
tis linearibus, aus, China. t. 191. Platylobium 
Scolopendrum,, ramis ramulisque alatis, mar- 
gine suberenulatis, foliis ovatis glabris, aus Neu⸗ 
Holland. t. 198. Bauera rubioides, Pentandr, 
digyn. Call. 8 phyllus, Petala 8. Styli filiformes 
tecurvati, Caps, bi! ocularis bivalvis, ein fehr ſchoͤ⸗ 
ner Strauch aus Neus Holand. Banks nannte 
diefe neue Gattung nad) zwey deutſchen Kuͤnſtlern, 
den Gebrüdern Bauer, deren einer. fönigl, Maler 
in ew, und der andere gegenwärtig in der Suͤdſee 
it, ehemals aber Sibthorp begleitete und die 
Zeichnungen zu deſſen Flora graeca heſorgt hat. 
t. 205. Platylobium lanceolatum, foliis 
lineari- lanceolatis distichis glabris, Aoribus axilla- 
ribus solitariis, ramis junioribus subcompressis, aus 
Neu: Holland, t. 207. Mimosa longifolia, 
foliis longissimis integris obtusis, spicis axillaribus 
confertis pendulis, aus Neu» Holland, t. 208. La- 
siopetalum ferrugineum. Pentandr, mono- 
gyn. Char. genen Calyx 3 phyllus, foliolis subu= 
aus. tomentosis. Cor. monopetala rotata quinque- 
kaa lanuginosa, laciniis ovatis incurvatis. An- 
therae apice poris duobus, Ca psula trilocula- 
fs trivalvis. Char. spec. L. foliis sublinearibus 
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ebtusis inaequaliter sinuatis, subtus lanuginosis, flo- 
sibus racemosis axillaribus, aus Neu⸗Holland. — — 
Vol. IV. t. 218. Embothrinm buxifolium, 
foliis ellipticis integerrimis margine revolutis, um- 
bellis terminalibus, folliculo villose, Eine der fels 
tenften Pflanzen aus Neu-⸗Holland. t. 220..Masso- 
nia scabra, fol. cordato orbiculatis scabris, pe- 
dunculis radicalibus confertis, laciniis corollae refle- 

xis. Ein hoͤchſt feltfames Gewaͤchs vom Kap, defr 

ſen im Verhältniß kleine Blumen mitten zwiſchen 

den zwey dien fdarfen Blättern ſitzen. t. 255. 

Moraea Northiana, scapo alato falcato foliis 

distichis longiori, spatha terminali, peralis exterio- 

ribus ovatis concavis pendulis, interioribus subere- 

ctis apicibus revolutis, Eine zarte und wunderbar 
geftaltete Pflanze aus Braſilien, die nur im Treib⸗ 

hauſe gedeiht. t. 267. Jatropha panduracfo- 

lia, fol, panduraeformibus acutis, basi inaequaliter 

dentatis, floribus umbellatis, Eine wahre Pracht⸗ 

‚ pflange, deren ſcharlachrothe Blumen einen großen 
Theil des Jahres hindurd) blühen. Sie fommt aus 
Cuba, läßt fi leicht vermehren, indem fie reichlich 

Saamen trägt, und it mit mäßiger Wärme zufrie⸗ 

den. Vol. V. t. 296, Lachenalia rosea, fol, 
binis lanceolaro - linearibus obtusis, scapo laevi fili- 
formi. Faſt das einzige Eremplar in England bes 
findet fi fi ın Sibbert’8 Sammlung. rt. 304. Da- 
viesia ulıcifolia, eine neue Gattung sur zehn⸗ 
ten Kiaſſe. Char, gener, Cal, 5 pkyllus campa- 

nu- 
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nulatus. Cor, papilionacea carina dipetala. Styl, 
subulatus, stigmate acuto. ‚Caps, triangularis, unilo- 
cularis bivalvis. Aus Neu⸗Holland. 1.319, Vicig 
galegifolia, pedunculis multifloris, foliolis ova- 
libus refiexis, stipulis ternis subulatis. Anftreitig 
die (hönfte Wicke, die ed giebt. Sie kam aus Neu⸗ 
Holahd unter dem Namen: Indigofera coccinea, 
L 320. Pultenaca ilicifolia, ‚fol, ovaris serratis 
tigidis, Aoribus-axillaribus racemosis, qus NeusHola 
lad, %.324. Magnolia purpurca, fol, obova- 
tis favidis, .peralis obovatis divaricatis. Aus. China. 
tab, 325. Codon Royeni, eine bisher ſehr 
dunkle Pflanze, die man faſt nur aus der zum 
Theil unrichtigen Beſchreibung Royen’s Eannte, 
Hier ift fie trefflich abgebildet, und es wird. 
gejeigt, daß fie nicht zur zehnten, fondern zur 
elften Claſſe gehört, In Royen's Befchreibung, 
heißt es: herba tota adspersa ‚striis. Darinn iſt kein 
Sinn; aber aus dieſer Abbildung ſieht man, daß 
für sriis gelefen werden muß: strigis ; es find: eigent⸗ 

lid) secae spinosac, . | * 


7 B en tenat beſchreibt mehrere neue 
Pflanzen. 


Herr Ventenat hat in der Description des 
plantes nouvelles et peu connucs, eultivdes 
dans le jardin de J. M. Cels, avec Figures, 
Par EP, Ventenat, de institut sational, Paris 
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1800 — 1804  Eivn 1 — 7, mit 70 Kupfertafeln, 
folgende neue Pflänzen aus dem Gatten, welchen 
IJ. M. Cels, Cultivateur Auf Monti Rouge, eine 
gute halbe Meile von Paris, angelegt hat, befchries 
ben und abgebildet: Livr. I. t. 1. Mimosa botry- 
cephala, inermis, petiolo, basi glanduloso, pinnis 
5 jugis, foliolis 9 — 13 jrgis, floribus capitatis, 
capitulis racemosis, aus Neus Holland, t. 5. 
Gaultheria erecta, fol. ovatis mucronatis, 
caule erecto,-Aoribus racemosis, aus Peru. t. 6; 
Ancistram'repens, caule repente, foliolis ova- 
. tow'oblongis argute 'serratis, lingaris glabriusculisz 
duch aus Peru. Forſters Anc. anserinäefolium hat 
gzwar große Yehnlichkeit mit diefer neuen Art, uns 
terfcheider fih aber ſowohl durd) den aufiteigenden 
Stamm, ald durd) die Feilförmigen Bfätter und 
die einblättrige "Blumenfrone. t. 8 Embo- 
thrium alici folium, caule fruticoso, fol, lan-⸗ 
ceolatis acuminatis glabris, foribus axillaribus fasci=- 
cularis, aus Botany⸗Bay. t. 9. Irisfimbriara, 
foliis scapo compresso multiforo vix' brevioribus, 
pistillis fimbriatis, aus China. — Live. I. t. ız. 
Redüutealbetkzophylia, eine neue Gattung 
aus der ısten Claſſe, dem-großen Pflanzenmaler 
Redouté zu Ehren genannt, Char. gen. Cal, 
duplex, exterior polyphylins, interior '$* pärtitus, 
Filamenta superne libera et ramösa. Stigmara 
3. Caps 3 locularis, 3 valvis polysperma. Semina 
‚Janata, Receptacula tria, utraque latera seminifera. 


ne 
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Dieſe Gattung. unterſcheidet · ſich von Hibiscüs durch. 
die dreyfache Narbe. und. durch die drepfächerige 
Supfel, von Gossypium durch den-Außern viel⸗ 
blättrigen Kelch, und von Cienfuegia durch die. viels, 
ſaamigen Früchte: ‚Sie, kommt aus St. Thomas, 
und it ein Sommergewaͤchs. 1. 14, Scandixz 
pinnatifida, involucris pinnatihdis, . seminum 
rostro longissimo, foliis digitatis, laeinäis multifi- 
dis, von Olivier aus Perſien mitgebracht. t. 17« 
Croralaria semperflorens, caulibus suffru- 
ticosis, fol. simplicibus ovalibus emarginatis mucro- 
‚Hatis stipulis- Junatis amplexicaulibus, aus Indien. 
t. 19. Lunaria suffrutico,sa, tomentosa, foliis 
integerrimis lanceolatis, inferioribus. obtusis, su- 
perioribus. acutis, siliculis obovatis, "aus Perfien. 
Liv. II.t. 21. Oliveria decumbens, eine neue 
Gattung von Dolden :: Pflanzen, die von Olivier 
bey Bagdad gefunden worden, und. ihm zu Ehren 
fo genannt if. Char, gener. ‚Involucr. et.Invo” 
lücella polyphylia, foliolis 3 fidise . Petala 2 par- 
tita. Semina subovata birsuta, dorso 5 nervia. Cal. 
2 dentatus. Umbellae pautiradiatac, umbellulas 
simplices. t. 22. Illicium parviflorum, pe- 
talis definitis ovato - sabrotandiss Diefe neue Art 
ik von Bartram und Michaur in Florida gefun⸗ 
den, und unterſcheidet fi von den bepden andern 
durch die Form und beftimmte Anzahl der Kronen« 
blätter. Die-Früchte koͤnnen eben fo mie die von 
UL anisatum gebraucht werden, t. 24. Trade- 
D 4 | scan“ 


56 Erſter Abſchnite. Wiſeenſchaften. 


scantia rosea erecta, foliis gramineis, umbel- 
lis terminalibus pauciforis, involucro diphyllo lon- 
gioribus. Durch den. letzten Umftand unterfheidert 
fie fi) befonders von Tr. virginica, mit. welcher fie 
fonft fehr verwandt if. t. 25. Buphthalmum 
flosculosum, calycibus obtuse foliosis, fol. al- 
ternis spathulatis tomentosis,. Aoribus floschlosis; 
von Olivier bey Bagdad gefunden. rt. 27. Cel- 
sia lanceolata, subtomentosa , foliis lanceola- 
tis, floribus axillaribus solitariis; von Olivier 
und Bruguidres: am: Euphrat gefunden, t. 29. 
Plantago ‚vaginata, fol. ovato - lanceolatis 
denticulatis nervosis ‚ caule fruticoso simplici vagi- 
nato, spicis teretibus longissime pedunculacis, Won 
Broufjonet aus Nord: Afrika mitgebracht. Livr. 
V. tab. 31. Chironia decussata, fruticosa, 
subtomentosa, 'foliis confertis decussatis oblopgis 
obtusis, calycibus globosis quinque partitiss Mit 
Chironia frutescens ‘verwandt. Dom Kap. t. 33. 
Aster sericeus, berbaceus integrifolius, caule pro- 
cumbente, fol. ovata - lanceolatis sericeis, ramis 
unifloris. Von Midaur am Miffifippi gefunden. 
te 36. Tagetes pappesa, caule paniculato, foliis 
subbipinnatis, calycibus octopartitis seminibus pap- 
posis. Von M. aus Nordamerika mitgebracht. 
t. 37. Lit hoSpermum decumbens, calloso- 
hispidum, fol. lanceolatis, calycibusybasi pentagonis, 
seminibus tuberculatis » caule herbaceo. Aus der 
Gegend von- Bagdad. t. 39 Dianthus monz- 

u; del- 
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delphus, floribus solitariis, squamis calycinis 
quaternis lanceolatis acuminatis patulis, tubo bre- 
vioribus, petalis crenatis, staminibus monadelphis, 
Don Brupuicres bey Haleb gefunden. Livr. V, 
t41. Aralia hispida, caule suffruticosa pe⸗ 
tiolisque hispidis, ſoliis decompositis, von MR. a 
der Hudſonsbay gefunden, -t. 45. Hypericum 
dolabrifor me, fol. — - lanceolatis, — 
inaequali, petalis dolabriformibus. Von M.. 
Kentucky gefunden. t. 47. Citharexylon pen- 
tandrum , ramis obtuse tetragonis, fol. ovato- 
oblangis. subtus pubescentibus , calycibus dentatis, 
foribus bracteatis pentandtis. Aus Porto⸗-Rico. 
Hr. V. nimmt von dieſer Art einen neuen Beweis 
für die Vorzüge einer natürlidien Methode ‚her, 
weil man nach dem Eünflihen Syſtem hieraus 
eine neue Gattung machen müßte t. 48. Ixia 
filiformis, foll ensiformibus acuminatis, scapa 
hliformi erecto, spica nutante laciniis calycin;s tubo 
longioribus, mit Ix. Ancarnata Jacqu, Außerfi nahe 
Verwandt. Livr. VI. t. 54 Achillea imbri- 
cata, foliis teretibus sexfariam tuberculatis, pedun- 
culis clongati® unifloris, Aus der Levante, Komme 
einigermaßen mit Ach. Santolina überein. - t. 570 
Lotus Gebelia, leguminibus rectis cylindricis 
mucronatis ,. caulibus decumbentibus glabris, pedun- 
eulis paucifloris,. bracteis triphyllis, Bey Aleppo. 
voR ©, gefunden. t. 58. Hypericum tripli- 
acrve,fol. linearibus patentissimis triplinerviis, | 


Ds; flo- 
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Aöribus racemoso - päniculatis, calycibus- petalisque 
serrato glandulosis, stylis 3._ Bon MM, am Ohio 
‚gefunden. t. 59. Salvia compressa, fol- ovali- 
oblongis crenatis rugosis, vertieillis summis- steri- 
Iibus, calycibus fructiferis coloratis compressis. Am 
Euphrat gefunden, mit Salvia spinosa und argentea 
verwandt. Livr. VII. t. 67. Chaptaliatomen- 
ros a, eine neue Gattung zur vierten Ordnung der 


yyn Glaffe gehörig, und dem Minifter Chaptal 


zu Ehren genannt. Dieſe Chaptalia hat folgenden 


Char. gener. Rec. nudum, Papp. capillaris. 


lores radiati, flosculis radialibus, in duplick 
serie difformibus, femineis; Flosculis disci mas- 
eulis bilabiatis, " Sie waͤchſt bey Charlestomm im 
Earolina, und ift Tussilago integrifolia Mich, 
Perdicium semiflosculare‘ Walt t. 62. Casuas 
tina distyla,divica, ramulis erectis, strobilorum 
$quamis ciliatis, vaginis septemfidis, ovariis disty- 
lis, fructibus ovatis. Aus Neu s Holland. t. 62. 
Asperula brevifotia, föl, quaternis brevissi- 
mis; superioribus oppositis, caule decumbente, flo= 
ribus quadrifidis, axillaribus soliteriis, terminalibus 
fasciculatis, Aus Garamanien. t. 68. Hyperi- 
cum heterophyllum, floribus trigynis, caule 
fruticoso⸗ foliis caulinis rameisque lineari - lanceo- 
Jatis, ramulorum ovatis brevissimis. Artige Knofpen, 
deren-_Schuppen mie Dachziegel übereinander lies 
gen, zeichnen diefe perfifche Art fogleich aus. t. 69. 
Metrosideros Lophanthus, fol, sparsis lan- 

ceo- 
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tolatis Utrinque attenuatis-- mueronatis, Aoribus 
tminalibus dense spicatis en. m 


hl uii Te5 


en ? ar 
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9) Smith beſhreihe mehrere neue Gattun⸗ 
gen und Arten der Pflanzen. 


Smith hat in folgender ‚Schrift: English bo2 - 


tany, or coloured figures of british plants, with 


their essential characters, symonyms and places of’ 


growth. To which will be added occasional re- 
marks, By’ James Edwärd’ Smith. ‘The’ Ägures 
by James Sowerby London., wovon nun die 
Heſte Nr. 128 ul. 1802) bis Nr: 143 (Okt. 1803) 
erſchienen find, nicht nur von vielen Pflanzen die 
etften Abbildungen geliefert, ſondern auch mehrete 
neue Gattungen und Arten befhrieben, als: Nr. 133. 
T.1102. Lichen.atro- rufus; durch die Abbil⸗ 
dung diefer Flechte wird man in den Stand gefeht, 
fie aud den Speciebus dubiis er inquirendis, "unter 
weichen fienoch bey Achar. method. p: 74. fteht; 
auszuftreichen. ie gehört offenbar nicht zu den 
Catillarien, ſondern zu den Lepidomen, und 68 
kommt ihren Pla bey Lecidea lurida. Der fpecie 


Kite Charakter kann nun folgendermaßen beftimme : 
ferden: Lecided atro-rufa, cerusta suborbi- _ 


cülari, imbricato-lobara, lurida; patellulis pla- 


- 


“ pa ⁊ rg » . . „oe u 
niusculis bruneis, margine dilutiori , subconfluenti» 


bus. Nr. 135. T. — Poa flexuosa, eine 


ſehr 
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ſehr niedliche neue Art; ſie ſieht einer kriza aͤhn⸗ 
lich, und die Baͤlglein ſind durch ein ſeines Haar⸗ 
gewebe mit einander verbunden. Sie waͤchſt auf 
den ſchotttiſchen Alpen bey Ben Nevis. T. 1125. 
Lolium .avense ift Lolium temulentwm. var. ß; als 
eigene Art unerſchieden, durch den glatten Halm, 
durch die faſt ungegrannten Bluͤthen, und dadurch, 
Daß die Aehrchen faſt fo lang, als die Huͤlle find. 
T. 1126. Alopecurus älpinus, culmo erecto 
laevi, spica ovata, glumis calycinis pilosis muticis \ 
aristam corollinam aequantibus. Eine neue Art, 
von Donn in Aberdeenfhire entdeckt. Am meiſten 
ſtimmt ſi fie, nad Smith, mit Alopec. antarctĩcus 
Vabl. symbol. bor. II. p. 18, überein, nur daß 
bier. die. Granne länger als der Keld if. Diefe 
Pflanze erhielt Dahl von Chouin, der Magella⸗ 
nien als das Vaterland angab. Smith bemerkt, 
Daß Phalaris urriculata. Linn, und Phleum Gerard& 
Jacq. ohne Bedenfen zu. diefer Gattung gehören. 
T. 1127. Knappia agrostidea (Agrostis mini 
ma 1.) Als eigene Gattung erhält diefes Gras 
folgenden Charafter: Cal. valvulis obtusis, muti- 
eis, uniforis. C or. univalis, pilosa, abrupta mutica. 
Hierdurch ift es hinlaͤnglich von Agrostis unterſchie⸗ 
den. Den. Namen hat es von J. 4. Rnapp, 
Esq., dem Verfaſſer der History of brittish 
grasses. — Nr. 136. T. 1146. Salix Crowea- 
na, monadelpha, foliis ellipricis obscure serratis 
glaberrimis subtus glaucis. ine neue Art, die 

30 
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Jacob Crowe, Esq. in Norfolk als einen Stranch 
fand. Weibliche Bluͤthen hat man nie gefunden. 
Nr. 137. T. 1147. Salix petiolaris, foliis lan- 
ceolatis petiglatis serratis glabris subtus glaucis‘, 
germine pedicellato oväto sericeo, sStigmate ↄessilii 
£sso. Diefe neue Art fand Dickſon blos als weib⸗ 
fihen Baum. — Nr. 139. T. 1178. Silene äng- 
lica if eine andere, ald in Willdenow’s Nuss 
gabe der Spec. plant. flieht. Da Willdenow diefe 
Dianze nicht Fennt, fo muß man Smirbe Beſtim⸗ 
mung als entſcheidend annehmen, und den Charak⸗ 
ter der Spec. plant. darnach verbeſſern Sonach iſt 
Silene anglica, pilosa viscida, petalis emargi- 
natis, floribus lateralibus erectis alternis, capsulis 
—— reflexis. Die Farbe der Bluͤthen iſt 
gewoͤhnlich weiß; doc finden ſich — einige 
ne. BIN 


(4 


2 Schkuhr beſchreibt drev neue Arten von 
| Polypodium. 


Herr Schkuhr hat in. folgender Sdrifte 
Deutſchlands kryptogamiſche Gewachſe, oder 
vier und zwanzigſte Pflanzenklaſſe nach dem 
Linneiſchen Syſtem. Erſtes Heft, mit 25 ausge⸗ 
malten Kupfern, von Ch. Schkuhr u, f. wm. Die 
Abbildung und Beſchreibung von folgenden drep 
Neuen Arten des Polypodium geliefert: 1) Polyp- 
aereifolium; frondibus pinnatis, pinnis lanceo⸗ 

laris 


\ 
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latis ‚integris:, - punctis serialibus, stipite tereti. 
2) Palyp. pilosum, frondibus pinnatis pilosis 
pinnis’oblongis obtusis alternis „ superioribus con⸗ 
uentibus obtuse dentatis, infimis incisis, punttis 
solitariis. 3).Polyp. obtusum, fıonde bipin- 

nata, pinnis pinnulisque obtusis, illis ovatis his 

"oblongis, lobatis- serratis, singulis finibüs fructiferis, 


aus ag eecelwanlen. ee, 


2* 


») Guer ent. — eine tee ie: 


Ä In dem gaflen Stüde des Bulletin de la So- 
ciere Philomatique iſt eine neue Species Iberis an⸗ 
gezeigt, die Herr Guerſent auf Kalkfelſen am Ufer 
der Seine entdeckt hat, und die einen Platz in 
den Gaͤrten verdiente. — 


zu) Einf unterfcheidet Cardamine hirsuta 
von Gandamine sylvatica. -. *- 


Herr Profeffor Link in Roſtock bemerfte auf 
feinen Reiſen an der Cardamine hirsuta ‚Linn. in 
Spanien, Portugal, dem füdfichen Sranfreich und 
in England, einen merklichen Unterfdied von der 
Pflanze gleiches Namens, die in. den Wäldern des 
nördlichen Deutfchlands nicht. felten iſt, melche. 
Weber: befchrieben und Oeder in Flora Dan. Tab. _ 
148. abgebildet hat. Er ſtellt ſi ie daher als zwey 
verſchiedau⸗ Arten auf, davon er die letztere Catda- 


mine 


JS Ratutgeliche. 242 8 


mine : ‚aylvatica nennt. Dieſe wählt nur in Wäls _ 
hm, dagegen wird Card. hirsuta Linn. auf Schutt, 
auf Mauern, an Wegen und ähnlichen Dertern ges 
funden. Card. sylvatica ift größer, hat viel Eleinere 
Blumen, ſchmaͤlere, laͤngliche Blaͤtichen und pier 
Staubfäden. Diefe ift in det Flor. Dan. Tab. 735. 
unter dem Namen Card. impatiens abgebildet. Die 
Card, sylvatica hat Linne wahrſcheinlich nie geſe⸗ 
hen. Von beyden Arten hat Herr Prof. Einf eine 
genaue Befchreibung geliefert, und zugleich die 
Synonymie derſelben berichtiget. Phytog: apbis 
fhe Blätter, herausgegeben von®. $. voffmann. 
erſter —2 1803. Nr. ul, 


.* 


> 
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12). Bine. beſchreibt einige neue Arten de 
Gattung Carex. 


Herr Prof. Link theilte Herrn Schkuhr die 
auf ſeinen Reiſen in Portugal und Spanien ge⸗ 
ſammelten Arten von Carex mit. Unter dieſen be⸗ 
fand ſich eine, welche Herr Schkuhr fuͤr Carex lo- 
bata hielt. Durch vollkommnere Exemplare, als er 
damals Herrn Schkuhr ſenden konnte, iſt Herr 
Prof. Link in feiner Meynung beftärft worden, 
daß. fie eine von C. lobata verſchiedene Art fev. 
Sie wird ohne Trivialnamen beſchrieben und uns 
terfcheidet fich von C. lobata durch einen aufrechten 
Reifen Halm und. eine Tr Fruchtkapſel. 

| Auch 
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Auch Catex ambigua und depressa werden als neue 
arten beſchrieben. A. ang. ©. Mr. iv. 


OL 6 prengel untere die Befructunger 
> werkzeuge der Farnkraͤuter. 


"Herr Profeſſor Kurt Sprengel, in Haile, 
| Sieng bey feinen Unterfuhungen zur Entdeckung 
der männlichen Befruchtungswerkzeuge bey den Farn⸗ 
Eräutern. von der dee aus, daß die Antheren nur 
ünter dent Involucrum , ehe die Kapfeln reif gewor⸗ 
den find, zu ſuchen ſeyen. Er zergliederte zu dert 
Ende mehrere Gewaͤchſe diefer Art, nod ehe fih 
die Huͤllen erhoben, wenn ſie ſich kaum zu bilden 
angefangen hatten, und fand bey Pteris cretica und 
bey den Aſplenien zwiſchen den geſtielten Ovarien 
durchſichtige Koͤlbchen, oder den Paraphyſen der 
Laubmooſe aͤhnliche Theile, die eine deutlich zu 
bemerkende Bewegung gegen die Doarien zeigten 
und nachher verwelkten, wenn fie ſich den Oparien 
genaͤhert hatten. Alle die "bisherigen Meynungen 
uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand ſtanden mehr oder 
weniger mit der Natur der Sache im Widerſpru⸗ 
che. Dieſe Beobachtung aber, zumal wenn ſie ſich 
bey mehrern Arten dieſer Familie in der Folge bes 
fätigt, ift für den Pflanzenforſcher Außerft wichtig, 
da fie am meiften der übrigen Pflanzendkonomie bey 


dem Bafrachtunggeſchaſte entſpricht. Phytogra⸗ 
phi⸗ 
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phiſche Blätter, herausgegeben von D. ®. 8.50fr # 
mann, Erfier Jahrgang. Görtingen 1803. Nr. IX, 


1) Baucher unterfucht die Natur der 
Eonferven. | 


Baucher Hat die Natur der Eonferven untere 
füht, Er hält ſie fuͤr wahre Vegetabilien, die fich 
durch Eleine Spigen, Die er an ihren Faden bemerkt 
hat, vermehren. Dieſe Spipen reißen fid) zu ver⸗ 
fhiedenen Epochen los. Der Verfaſſer fammelte 
fie und legte fie ins reine Waffer ; fie. gaben ihm die 
wahren Gonferven, daher er fie für- Saamen hält. 

- Die Begetabilien fürchten, wie die Thiere, ein 
iu Iehhafteg Licht, und bedürfen gerade diefer Mis 
hung von Fuft, die ſich in der Atmofphäre befins 
det. Ihre Lebensverrichtungen können auch eine 
Zeitlang fufpendirt feyn. Eine Eonferva, die eine 
jiemlihe Zeit mie vertrodnet-eriftirt hat, kann, 
wenn ſie befeuchtet wird, bald wieder aufleben. — 
Taſchenbuch a. ®. J. 1805 für Natur⸗ und Gar⸗ 
tenfeeunde. Tübingen. ©. 181, 


1) Acharius bringt die Flechten in ein | 
Syſtem. 


Herr Acharius, der groͤßte Kenner der Lichenen, 
hat ein vollendetes Syſtem der Flechtenarten gelie⸗ 
fett, welches unter folgendem Titel erſchienen iſt⸗ 

dortſchr. in Wiſſenſch, ior € AMe- 
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Methodus, qua omnes detectos lichenes secundum 
organa carpomorpha ad genera, species et varietates 
redigere atque observationibus illustrare tentavit 
Erik Acharius.: Gtodholm 1803. Diefem ift 
noch beygefügt: Supplementum, species quam plures 
novas descriptas nec non observationes varias comle- 
tens, quod pracvia sua methodo lichenum adjunxit 
Auctor. Stockholm 1303. Zur Grundlage dieſez 
Syſtems dienten die Gattungen, melde Schrader 
vorfchlug, worauf Acharius mit feltenem Scharf 
finn und viel umfaffender Kenntniß fein Lehrgebaͤude 
weiter aufführte, indem er nidt nur Perfoon’s 
Calicium und Schrebers Scicca, ſondern audy fein 
Isidium dazu that, und das Ganze nach feften be 
fimmten @efegen anordnete, die Triviainamen und 
die Spnonpmieen berichtigte, und die beſten ſpeci⸗ 
fiſchen Beftimmungen. angab. In diefem nun voll⸗ 
endeten Syſteme fpielen die Früchte (organa carpo- 
morpha Oder apothecia) die, Hauptrolle. Alles 
kommt auf ihre äußere Form und auf ihren innern 
Bau an. Diefen Bau der Fruͤchte vergleicht man 
mit den Laube, oder dem challus, und fieht dann 
freplich offenbar, daß die geftielten Knoͤpfe des 
Calicium ganz anderer Natur find, als die mit einer 
oberflächlihen Saamenſchicht bedeckten Hoͤcker dei 
Bacomyces. Hieraus ergiebt ſich zugleich, daß man, 
wo keine Fruͤchte bisher entdeckt ſind, unmoͤglich die 
Gattung gewiß beſtimmen, ja daß “an oft nur ver⸗ 
muthen kann, es möchten wohl auch Lichenen = 


De 
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die Zahl der in dieſem Spfteme aufgeführten Ar⸗ 
ten belaͤuft ſich, ohne die Stereothalamos, über 
60,.alfo ſechsmal mehr, als Linns kannte. unter 
diefen befinden ſich 66 neue Arten, die Heer A. 
feit der Herausgabe feines Prodronus, alfo feit fünf 
ohren, entdedt hat. Neu find nämlich aus der 
Gattung Opegrapha: 1) ©. nimbosa auf 
Eiben, mit ſchneeweißer Rinde und; punktfoͤrmigen 
Allen. 2) O. prosodea, aus Sierra Leone. 
3) C.dentritica, aus Spanien. Aus der Gats 
tung Lecidea find neu: 1) L.lilacina, 2) 
l.rirulosa, auf Quarz. 3) L. halonia, aus 
Güdafrife. 4) L. scabrosa, von wars auf 
Baeomyces rupeseris ald Parafit gefunden. 5) L. 
hosthelea, aud von Swars auf der Rinde 
der Zitterpappel bemerkt. 6) L. russula.auf. 
Ehinarinde. 7) L. hypopta auf Pfählen, die 
unter Waffer fiehen. 8) L. cyrrella an Weiden⸗ 
finden, mit L. vernalis äußerft nahe verwandt. 
9)L. Wahlenbergii, ein föflicher Lichen, mit 
gelber Rinde und ſchwarzen Tellerchen, auf. den 
hoͤchſten Alpen in Lappland und auf dem Rieſenge⸗ 
birge von Ludwig gefunden. Aus der Gattung 
Calieium: 3) C. parvicum, als Paraſit auf 
Lhbaematomma, 2) C. xylonellum, von 
Wahlenberg aus Lappland mitgebracht. 3) Cs» 
baliolum, eben daher. 4) C. chlorellum, 
desgleichen. 5) C. glaucellum, ebenfalls. Von 
Gyrophoren ift neu: G. artica, von Wabs 

‚€a len⸗ 
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lenberg aus Lappland mitgebracht, Bon Verrw- 
carief: I) Verr: farrea. 2) V..mammilla- 
‘na, von Baumrinden, aus Sierra Leone. 3) V« 
Tetracenae, eben däher. 4) V. aspistea, 
ebenfalls. 5) V. acrotella auf Duarz. 6) v. 
‚ocellara, von Baumrinden aus Sierra, Leonie. 
Ein neued Endocarpon, von Sprengel übers 
:fandt, nennt der Verf. E. squamulosum, es ift 
‚aus Helverien. Ein fhönes neues Thelotrema 
chioneum fand der Verf. auf Selfen; es ift von 
Th. pertus um-zwar verfhieden, aber ihm beym 
erſten Anblick aͤhnlich. Zu den neuen Urceola- 
sien gehören: 1) U. fimbriara auf Duarz. 
2) U. panyrga, von Weablenberg aus Lappland. 
mitgebracht. 3) U. geoica. 4) U. foveolaris. 
)V. diamarta, eben daher. 6) U. hy poleu- 
-ca auf Kalffelfen. Unter den Parmelien'find 
neu: 1) P.ostracoderma, von der Saldanha⸗ 
‚Bay. 2) P,elachisra auf Felſen von Swartz 
gefunden. 3) P- punicca auf Chinarinde. 4) 
SP. thallina vom Kap. 5) P.microrhelia auf 
Weidenrinde. 6) P. glaucocarpa von der Sins 
ſel Gothland. 7) P. liparia von Schousboe | 
aus Spanien mitgebradt. 8) P. aegialita aus 
Sierra Leone, 9) Pe melanaspis aus Lappland. 
10) P. lophyrea aus Nordamerifa. 11) P- ve- 
nusta von der Rinde der Steineiche aus Spanien; 
‘grüner challns; mit blaͤulichen Scutellen. 12) 
P. obvolura aus Magellanien, 13) P. Menzie- 
Ze are * sily 
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zii, eben daher. 14) P. bys voa aus Sierra 


Leone. 15) P. hydrochara von der Inſel Goth⸗ 
fand. 16) P. velutina. 77) P. mollusca, 
von der Safdanha: Bay. 18) P. villosa, von 
Line aus Portugal mitgebracht. 19) P. Trulla 
aus Peru. 20) P. ceruchis, eben daher. 21) 
P. ephebea, aber ohne Fruͤchte, aus Peru. Un⸗ 
ter den Stictis find neu: 1) St. Cornelia, 


© 


ein (höner Lihen, aus Peru. 2) St. origmaca,' 


vom Staatenland. 3) St. anıhraspis aus’ 
Nordamerika. Als nee Peltidea wird P-hy- 
menina aufgeftellt; als nette Cetraria, C. la- 


cunosa, Aus Nordamerika. Unter den Corni- 
cularienm fleht €. divergens, die von Wahr! 


ienberg aus Lappland, aber ohne Fruͤchte, mitges 
bradyt wurde. Inter den Uſueen fleht U. triche- 
dea aus Neuſchottland. Neue Arten Bacom yces 
find: B. pläcophylius ans. Lappland. 2) B. 
scolecinus auf altem Holze. 3) B. rubifor- 
mis aus Lappland. :4) B. acicularis aus Nords 


amerika. 5) B. Pocilfum aus Deland, 6) B& 


sparassws auf der Erde zwifchen Mooſen. 7) B. 


P 


trachynus auf fonnigen Plägen, + 
—— —— F 
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Roch entdeckt ein ounkelblaues winer. 


Herr Roch, ein Arzt auf Isle de France, hat 
dafelbft in weißem Thon ein dunkelblaues Mineral 
entdedt, welches aus ſtralenfoͤrmig zuſammengehaͤuf⸗ 
ten Kryſtallen beſteht, die von einem Punkt aus⸗ 
geht. Cadet de Veaux hat ſie chemiſch unterfucht, 
und in 80 Gran folgende Beftandtheile gefunden: 
Alaunerde 4, 63 Eifenoryd 33, 73 Phosphorfäure 
21, 55 Kalt 7, 35. 8iefel 2,45 Waffer.1o,s. Mar 

gazin aller neuen Erfindungen, 278 Heft, ©. 182. 
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1) SHarmann und Dearn erfinden eine 
Vorrichtung zum Durchfeihen.- 


D. Herren Sarmann und Dean in NRothers 
hithe haben eine neue Vorrichtung zum Durchſei⸗ 
‚hen des Waſſers erfunden, wodurd den Unbequem⸗ 
lichkeiten bes Siltrirfteind begegnet mird. Man 
durdlöcdert ein Gefäß von braunem Steingut, 
legt Br Ries über die kicher, daruͤber eine Lage 
von 


U. Naturlehre, 71 


un feinerem Kies und endlich feinen Sand. Auf 
den Sand legt man eine durchloͤcherte und beſchwerte 
Eteibe yon Toͤpfergut, damit der Sand nicht ges 
fört werde, wenn man das Waſſer hineingießt. 
ge feiner und tiefer der Sand ift, defto volllomme⸗ 
ner und ſchneller ſeihet fi das Wafler. Um bey» 
dei, den Sand und das Gefäß, in gehöriger Sau⸗ 
berfeit zu erhalten, wechfelt man. den Sand: von 
Zeit zu Zeit, zum Bevfpiel, alle -viergehn Tage. 
oder drey Wochen. Engliſche — ı6r — 
8. ©. 118. y 

* — 

2) Speer verbeffert die  Sppronteter 


. William Speer aus Dublin, hat die Hodro⸗ 
meter verbeffert: Er verfertigt dieſe Inſtrumente 
anar auf die gewoͤhnliche Art, nämlich aus einer 
Kugel mit einem kurzen Stiel, daran ein Gewicht 
und gerade dusch ein längerer Stiel mit Graden 
fh befindet; ‚aber fie haben den Vorzug, daß, ver⸗ 
möge diefer, nad) feiner Erfindung verbefferten Gra⸗ 
dation,: die Stärfe jedes geiftigen Getränfes, bep 
jeder Temperatur, auf einmal wahrgenommen wers 
den kann, blos dadurd, daß man das Inſtrument 
hineintaucht, und daß man weder die Gewichte ab⸗ 
zuaͤndern, noch ſonſt ER Geregnungen dabep zu 
führen hat. | 
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8) Neue Maſchine zu Aufbewahrung des Luft⸗ 
verbeſſerungs⸗ Gazes des B. Gupton 
de Morveau in Paris. 


Der Bürger Dumodiez, phyſi ttaliſcher Anferus 
‚mentenmadyer in der Straße du Jardinet No. 12, 
in Paris, verkauft. feit Furzem unter dem Namen 
Appareil permanent ein Inſtrument oder Gefäß, 
das zur Aufbewahrung des Luftverbeſſerungs⸗Gazes 
nach den .Vorfdlägen von Morveau vollkommen 
geſchickt iſt, und nebſt den chemiſchen Beſtandthei⸗ 
len, aus denen das Gas bereitet wird, für 25 Fran⸗ 
fen an Ort und "Stelle verfauft wird. Der Appa- 
reil permanent befteht aus einem Gefäße von Cry⸗ 
ſtallglas, das mit einer Scheibe von Spiegelgies 
bededt it. Durch Hülfe einer Schraube kann man 
mit diefer Scheibe die Deffnung des Gefäßes übers“ 
‚deden oder lüften, je nachdem man das Gas aus 
demfelben eritfernen will. Bey diefem Appareil 
‚permanent . findet man eine Fleine Bonteilte mit 
ſchwarzen Magneſia⸗Oxyd angefüllt,, und eine. ans 
dere, in welcher die beyden andern Säuren, bie 
Salpeter s und die Faugenfalsfäure, fidy in der: ge⸗ 
hörigen Concentrirung befinden. Franz. dee 
er, “ St. Sn 108. 
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) Btot vervollkommnet die Lehre von der 
Fortpflanzung des Schalles in der Luft. 


Es ift bekannt, daß die Theorie, melde aus 
den Gefeßen der Bewegung elaftifch : flüffiger Koͤr⸗ 
per für die Fortpflanzung des Schalles hergeleitet 
wird, die Geſchwindigkeit deffelben beträchtlidy klei⸗ 
ner angiebt, als man fie bey genauen Unterfuhuns 
gen gefunden hat. Schon Newton fand fie, went 
man das Mariotte'ſche Geſetz zum Grunde legt, 
gis parifer Fuß in einer Secunde, und gerade (0 
die neuern Mathematiker, als fie die Theorie mit 
aller Schärfe durchfuͤhrten. Die Verſuche geben 
aber dem Scyalle eine Gefhmwindigfeit von 1o38 
parifer Zuß. Mehrere Phofifer Haben den Grund 
diefer Abweichung anzugeben geſucht, aber ihre Er⸗ 
klaͤungen waren. nicht befriedigend, Neuerlich hat 
8. eine neue Erklärung befannt gemacht,’ die auf 
wohlbeniefenen Thatfahen beruht, und jene- Ab» 
weihung zwifchen Theorie und Erfahrung auf eine - 
fehr leichte und einfache Art erklaͤret. Da naͤmlich 
die Rechnung, bey der man vom Mariotte'ſchen 
Geſetze ausgeht, vollfommen ftrenge ift! fo muß 
fhledhterdings dieſes Geſetz ſelbſt einiger Modifis 
“ationen beduͤrfen, wenigftens in fa fern man es 
auf die abwechſelnden Verdichtungen und Verdüns 
nungen der Luft, durch welche der Schall .in der 
Luft fortgepflanze" wird, anwendet. Es if eine 
ketannıe Sache, daß die atmofphärifche Luft bey 

Es der 
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der Verdichtung etwas von ihrer latenten Wärme 


verliert, welche als fuͤhlbare Wärme frey wird, 


und daß man dagegen bey der Verduͤnnung einen 
Verluſt an freyer Waͤrme die latent gemacht wird, 
bemerkt. Dieſe an ſich ſehr betraͤchtlichen Aende⸗ 
rungen der Temperatur ſind indeß an Thermome⸗ 
tern, die man unter Recipienten, in denen Luft 
eomprimirt oder dilatirt wird, gefeßt ‚hat, nur in 
geringem Grade merklich, meil die Maffe- diefer 


Inſtrumente bey dem gewöhnlichen Verſuchen gegen 


- Die. Maife der unter. dem Recipienten verdichteten 

Luft zu betraͤchtlich if „und die Wände des Gefaͤ⸗ 
fes zu gute Leiter-für die Wärme find. Aber bey 
den Maſchinen, deren man ſich in den Bergwerken 
bedient, um eine große Quantitaͤt Luft eine Zeit⸗ 
lang in verdichtetem Zuſtande zu erhalten, geht 
bey der Wiederausdehnung der Luft, indem ſie 
ihren natuͤrlichen Zuſtand wieder annimmt, ſo 
piel Waͤrme verloren, daß ſich das in der Luft 
enthaltene Waſſer zum Theil als Eis abſetzt. Auf 
ahnliche Weiſe muͤſſen bey der Fortpflanzung des 
Schalles die abwechſelnden Verdichtungen und 
Ausdehnungen der Luft eine Aenderung der Tem⸗ 
peratur und mithin der ſpecifiſchen Elaſticitaͤt in 


denjenigen Theilchen hervorbringen, für welche 


jene Aenderungen der Dichtigkeit ſtatt finden. Man 


darf alſo nicht, wie gewoͤhnlich geſchieht, die Ela⸗ 
ſticitt der Dichtigkeit proportional annehmen; denn 
dieſes Geſetz gilt nur, wenn die Temperatur nach 

ge⸗ 
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ginderter Dichtigkeit dieſelbe bleibt, oder wenn 
der Zuſtand der Cowpreſſi on ‚oder Dilatation lange 
genug dauert, daß die Lufi die anfaͤngliche Tempe⸗ 
ratur wieder annehmen kann. Im Zuſtande der 
Bewegung hingegen, in welchem ſich die Luft bey 
der Fortpflanzung des Schalles befindet, wo die 
Verdichtungen und Verduͤnnungen ſehr ſchneil auf 
“einander folgen, muß man nothwendig auf die 
Arnderungen der Temperatur Ruͤckſicht nehmen, 
und thut man diefes, dann- entfpricht Die marhema- 
tiihe Theorie der Erfahrung -fehr ‚gut. Die erſte 
dee diefer Hypotheſe rührt von La Place her, 
welcher den B. aufforberte, die Unterſuchung hier 
über auszufuͤhren. In Zauy's Lehrbuche der Phy⸗ 
ſik wird bey der. Theorie des Schalles bereits Dies 
fer von La Place angenommnen Hypotheſe gedacht, 
nach welcher die theoretiſche Geſchwindigkeit, mit 
welcher der Schall in einer Secunde 915 Fuß durch⸗ 
laufen müßte, dadurch, daß vermittelſt des Schal⸗ 
ls Wärme frep und die Elaſtieitaͤt der Luft vergroͤ⸗ 
fert wird, fo befchfeunigt wird, wie. ed die Erfah⸗ 
zung verlangt: Umftändlichere Nachricht "hierüber 
findet man im-Journal de Physique- t« 57. P- 173. 
und in dem Bulletin des Sciences:de la Soc. 'philom, 
No, Eu J 116. 
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5) Mollet entdeckt, daß die ſchnelle "und 


ſtarke Compreſſion der Luft ein Stuͤck 
Zuͤndſchwamm oder Leinewand entzündet. 
"Bey allem dem, was man von der Erhöhung der 
— durch vermehrte Dichtigkeit und da⸗ 
Durch verminderte Waͤrmecapieitaͤt der Körper. bes 


reits weiß; klingt es doch fehr parador, daß die 


ſchnelle und ſtarke Compreſſion der Zufe in einem 
Dazu geeigneten Gefäße hinreichend fey, um «in 
Stück Zündſchwamm oder Eeinewand zu entzün⸗ 
den;“ And doch iſt dieſes buchſtaͤblich wahr. Nach 
Herrn Prof. Erman's Erfahrung iſt dieſer auffal⸗ 


Iende Verſuch am beſten auf folgende Art anzu⸗ 
ſtellen. Man verſchließt die obere Mündung einer 


gewöhnlichen Compreffionspumpe, mie fie zur Las 
dung einer Windbüchfe gebraucht wird, mit [einer 
feften metallenen Schraube und dazwifchen geleg- 
ter Sedernen Scheibe, nachdem man zuvor dicht 
unter diefer Scylußfchraube ein Stud guten Zuͤnd⸗ 
ſchwamm angebracht hat. Stoͤßt man num. den 
Stempel der Drudpumpe ſchnell in das Rohr: fü 
kann, wegen der dichtfchließenden Schraube die Luft 
. vor den Stempel nicht entweichen, und melde 
Kraft man auch anmenden mag, fo läßt. dach ber 
Stempel ſich nicht ganz bis an den Zuͤndſchwamm 


treiben. Hat man nun den ſchnellen Drud fo geger . 


ben, daß der Stempel ohngeführ FE der Länge 
* Pumpe ERINER und fo Die Luft um 
ihres 
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iſtes vorigen Volumens zuſammen gedrängt hat, 
ſo darf man nur die Schraube aufdrehen, um den 
Schwamm glimmen zu ſehen, und ihn entzuͤndet 
heraus zu nehmen. Iſt dieſer Zweck nicht gleich 
beym erſten Stoße erreicht worden, und findet 
man den Schwamm nur ſchwarz und verkohlt am 
einem Theile feiner Oberfläche, fo war er: nicht 
ganz trocken oder überhaupt nicht ganz tauglich, 
oder die Pumpe war nicht luftdicht verfchloffen, 
der endlich, man hat den Stoß nicht hart genug 
gegeben. Man miederhöle in diefen Faͤllen den 
Derfuh, gebe aber zwey Stöße hinter einander, 
fätt des einen, und der Schwamm wird ſich in der 
Regel entzuͤndet haben. Ben drey dicht auf einans 
der folgenden Stößen mißlingt es aͤußerſt ſelten, 
die Entzuͤndung, auch bey den unguͤnſtigſten Um⸗ 
ſtaͤnden, zu bewikken. Bey vollkommener Schlie⸗ 
fung und mittelmäßig gutem Schwamme, verſagt 
auch der erite Stoß. nie die “volle Wirkung. In 
den Stanzöfifchen Miscellen, on 3. 38 St. 
©. 150: wird gefagt, daß diefe Entzuͤndung des 
Schwammes durd die Compreffion der Luft, wie 
auch das Leuchten der Windblchfe beym Pumpen 
von einigen Waffenfchmieden zu Lyon äuerft bemerkt 
worden fey, und daß Herr M. in Lyon. diefe Err - 
fahrung dem Inſtitute mittheilte, welches diefelbe 
dur die Herren Charles und Fourcroy wieder⸗ 
holen ließ; aber in Bilberts Annalen der Phyſik, 
— 108 St. ©. 241, wird aur M., Prof. der 
Phyſik 


— 
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Phyſik zu Lyon, als Entdecker dieſes Phaͤnomens 
genannt, welcher bey Gelegenheit ſeiner Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Waͤrme auf dieſe Thatſache gerieth. 
Im prairialſtücke des Journal de Physique vom 
Jahr 1804 (t. 58. p. 487) finder man unter ‚der 
Ueberfchrift: Note sur l’inflammation des corps par 
Pair comprime, folgende Notiz hiervon: „Mollet, 
Profeſſor der Phyſik zu Lvon, hatte dem Nationals 
Inſtitut angezeigt, er habe verbrenuliche Körper, 
wie ein Stud Leinewand, die er in die enge Röhre 
(dans le couduir &troit), melde fib am untern 
Ende einer gewoͤhnlichen Compreffionepumpe befins 
det, gelegt habe, durch das Spiel. diefer Pumpe - 
„ entzünder; zwey bid drey Stöße des Kolbens reis 
«den, wie er behauptet, hin, fie in Brand zu 
ſetzen. Auch hatte er angezeigt, er habe :beym 
Losſchießen einer Windbuͤchſe eine leuchtende Ers 
fyeinung bemerkt. Dieſe Thatfahe it befritten 
und wieder behauptet. worden. Jetzt wiſſen indeß 
„alte Phyſiker, fie zu wiederholen. Man legt ein 
Stud Zuͤndſchwamm in das Ende einer zur Winde 
buͤchſe gehörigen Compreffionspumpe, und mehren» 
theils entzündet fid der Schwamm bey den erften 
Kolbenftößen. * In diefer Notiz ift der Haupts . 
umſtand ausgelaffen, daß man den "Stiefel der 
Windbüchfenpumpe mit einer iuftdicht fhließenden 
Schraube verfchließen muß. Die Anzeige des Hrn. 
M. wurde indeffen, mie es ſcheint, überfehen, und 
gerieth in. Vergeſſenheit. Vor nicht langer Zeit 
Ä | brachte 
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Indte fie Herr Pictet in feiner Bibliocheque Bri- 
unuque wieder zur Sprache; nun wuͤnſchte das 
 Nutionale Inſtitut, daß eine Unterfuchung darüber 
angeftellt würde, und trug fie'dem geſchickten Ers 
yerimentator Ebarles auf. Diefer verfchloß die 
Mündung einer Windbuͤchſe ganz luftdicht, legte 
in den Lauf ein Stuͤck Zuͤndſchwamm, ſchoß die 
Bichſe ab, und erhielt nie Entzündungen. : Daher 
fiel der Bericht an das National » Inftitut ziemlich 
ungänfig aus, und die Wahrheit der Thatlache. 
wurde deutlich genug beaweifelt. Zufälliger Weife 
befand ſich aber unter den Zuhörern ein Reifender, 
der in Lyon den Verſuch beym Erfinder ſelbſt geſe⸗ 
hen hatte, und den Apparat dazu beſaß. Er war 
erboͤig, ihn auf der Stelle holen zu laſſen, und 
ſo wurde noch in der naͤmlichen Sitzung die bezwei⸗ 
ſelte Sache durch den directeſten Beweis beſtaͤtiget. 
Seitdem hat Herr Prof. Erman in Berlin über 
dieſe Sache, welche dem erſten Anſcheine nach wich⸗ 
tige Aufſchluͤſſe verſpricht, Unterſuchungen ange⸗ 
flelt, und ſolche im Gilberts Annalen a. a. O. 
mitgetheilt. Seine Meinung hierüber iſt folgendes 
Die Sache ſcheint wohl mehr zu verfprechen, als 
fie leiten. wird. Wenn die comprimirte Luft allein 
den ganzen Verbrennungsproceß einleitere: fo hät: 
ten wir allerdings eine fehr wichtige Anficht gewon⸗ 
nen; die mechanifche Einwirkung würde hier uner» 
wartete Deränderungen in der hemifchen Conſtuu⸗ 
kon des atmoephaͤriſchen Gas bewirken, und die 


Dis⸗ 


.. 
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Disjunction zwiſchen Gas und Dampf wuͤrde immer 
mehr und mehr verſchwinden. Wenn aber zur Her⸗ 
vorbringung der bis zum Gluͤhen erhoͤheten Tempe⸗ 
ratur jedesmal ein lockerer, in feiner faßerigen 


- 


Terxtur elaſtiſcher Rörper mit ind Spiel gezogen 


erden müßte, fo Fönnte wohl von diefer Wirfung 
Das Meifte der ploͤtzlichen Zufommendrüdfung, und 
der daraus entſtehenden innigſten Reibung der Faſern 
des elaſtiſchen Koͤrpers ſelbſt, zuzuſchreiben ſeyn. 
Wenn durch vermehrte Dichtigkeit der Theile und 
correſpondirende Verminderung der Waͤrmecapaci⸗ 
taͤten ein Zweig, den man ſchnell hin und her win⸗ 


det und dreht, ſich allmaͤhlich bedeutend erwärmt, 


wie groß muß nicht aus dem nämlichen Grunde die 
Temperaturerhöhung ſeyn, die im Zuͤndſowamme 
fatt finder, wenn in einem Nu alle feine Faſern 
fo maͤchtig an einander gedrüdt und gemunden ters 
den. Herr Prof, Erman glaubt, dag diefe Modis 
fication des feften Körpers in der That das Meifte 
zur Entzündung beptrage. Denn, menn die coms 
primirte Luft durchaus alle Wärme, die entfteht, 


oder auch nur den größten Theil derfelben hergäbe, 
. ohne Mitwirkung des feften Körpers: fo müßte eine 


fefte, nicht compreffible Subftang, ebenfalls die Spu⸗ 
ren der erhöhten Temperatur ärigen, wenn man - 
fie auf dieſelbe Art det Einwirkung der Luft, waͤh⸗ 
rend fie comprimirt wird, ausſetzt; dieſes fand 
aber nicht Statt. Herr Prof, Erman goß ein 
nm duͤnnes Blaͤttchen von dem — 

ARaoſe⸗ 
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Joſe ſchen Mtetallgemifche, meldyes befanntlidy 
niht volle gO® R. erfordert, um zu ſchmelzen, 
föloß diefe Lamelle in die Druckpumpe Iufrdicht 
ein, und gab ihr in verfhiedenen DVerfuchen aus 
voller Kraft zehn, zwanzig bis drepßig der heftige 
Ken Stöße, fand aber jedesmal, daß dad Blaͤttchen, 
felbft an den Kanten, wo es fi ch in die feinften Faͤ⸗ 
den veräftelte, auch nicht die mindefte Spur von 
Schmelzung, geſchweige denn von Drpdation jeigte, 
Auch an dem Kampher, der doch zu den fehr leicht 
ju verbrennlichen Subſtanzen gehört, Tieß fi) Feine 
Spur der Schmelzung, noch weniger der Entzüns 
dung, entdecken. Wenn die Verbrennung lediglich 
von der hemifchen Zerfegung des Sauerftoffgad her⸗ 
rührte, fo müßte fidy dody wohl ein mit Naphrha 
getränftes Stüf Schwamm 'beffer entzünden, als 
ein trodenes. Dieſes geſchieht aber keinesweges; 
auch nicht einmal eine Erhoͤhung der Temperatur 
konnte in einem ſolchen mit Naphtha getraͤnkten 
Schwamme hervorgebracht werden. Wahr iſt e8. 
aber, daß ſich der Phosphor beym’erften Stoße 
entzündet. Dies fcheint allerdings zu bemeifen, 
daß ein gewiſſer Antheil Wärme audy hier, mie in 
andern analogen Berfuchen, von der Luft felbit abe 
geihieden wird; Ddiefer Antheil braucht aber nur 
fehr geringe angenommen zu merden, und ift ver⸗ 
muthlich nicht chemiſch, durch Zerfegung ded atmo⸗ 
ſohaͤriſchen Gas, hervorgebracht worden, ſondern 
Ihe ſich füglich durch die bereits genugſam erwie⸗ 

vortſchr. in Wiſſenſch vg fene 
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ſene Temperaturerhoͤhung der elaſtiſchen Fluͤſſigkei⸗ 
ten, wenn durch vermehrte Dichtigkeit ihre Waͤrme⸗ 
capacität‘ abnimmt, erklären. Wer weiß, ob nicht 
fogar die heftige Reibung des Stempels an den 
Wänden der Pumpe mitwirft, um die geringe Tem⸗ 
peraturerhoͤhung hervorzubringen, die der Phods 
phor erfordert, um ſich zu entzunden, Ein Stud | 
den Wachs wurde erft nad) zehn heftigen Stößen 
etwas erweicht, und zeigte ſogar an den ſcharfen 
Kanten eine angefangene Schmelzung. Aber wels 
her Abftand zwiſchen diefem Erfolge und der Gluͤhe⸗ 
hitze, melde faferige elaſtiſche Körper beym erſten 
Stoße erzeugen! Und am Ende find ja der Phos⸗ 
phor felbft und das Wachs, doc in einem gewiſſen, 
obgleich geringem Grade, compreifibel, und das 
durd fähig, durch ‚vermehrte Dicptigfeit Wärme 
. hervorzubringen; wie man es bey der Entzündung 
Des Phosphors durch Zerdrüdung, und bey dem 
Meichwerden des Wachfes, durch bloße Malaration 
wahrnehmen kann. Vielleicht wird man endlich 
auch aus der Art, wie die Körper in der compris 
mirten Luft., feloft im erſten Momente, erglimmen, 
den Schluß ziehen muͤſſen, daß kein Sauerſtoff aus 
der atmoſphaͤriſchen Luft abgeſchieden wird. Herr 
Prof. Erman glaubt naͤmlich gefunden zu haben, 
daß die Portion vom Zuͤndſchwamme, welcher in 
der Pumpe verzehrt wurde, immer unbedeutend 
klein war, und eben dadurch auf keinen freyen Zu⸗ 
tritt von Sauerſtoff hinwieß, wenn man ſie mit 
| ber 
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‚been Menge vergleicht, ‚die. in. der. noaͤmlichen 
‚zeit im —— we verſchwunden wäre, Auch 
‚Ändert man oft einen Theil der Oberflaͤche verkohlt 
und micht glimmend. Würde diefes mohl ſeyn kon⸗ 
nen, wenn wirklich Sauerſtoffgas in frevem-Zuftande 
exiſtirte? Ob ſich bey der Eompreffion der Luft 
auch Licht .entwidele, mußte Herr- Prof. Erman 
nd ‚nicht beſtimmt; er läßt aber jetzt einen: für 
dieſen Verſuch zweckmaͤßigen Apparat: verfertigen, 
‚amd zweifelt kaum, alsdann das: Windbuͤchſenlicht 


an der Quelle zu erblicken. Nach Herrn Prof. 


Remer's Conjecturen (Gilbert's Annalen, XVIf. 
23) ſteht das Windbuͤchſenlicht mehr mit ploͤtzlicher 


ſeht heftiger Dilatation, als mit Compreſſion der 


duft in Verbindung. 
6) Graf Rum ford's Theorie der Wärme 

Am 25. Jun. 1804 lad -der Graf Rumford im 
National» Infirur zu Paris eine intereffante Abs 
handlung über die Wärme vor. Erhitzte fefte Koͤr⸗ 
ver fenden von ihrer Oberflaͤche wärmende Strabs 
len aus, welche durch die Luft fahren, ohne fie zu 
erhigen, und felbft diejenigen: Körper nicht merk⸗ 
lid) erhigen, von deren Oberfläche fie zuruͤckkgewor⸗ 
fen werden. Wenn aber ſolche ausgefandte Strahs 


fen nicht wieder zuruͤckgeworfen werden; fo koͤn⸗ 
hen fie auch in beträchtlichen Entfernungen, die fie 


Ungebenden Körper erwärmen. Einige betrachten 
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„dieſe“ Strahlen als · wirkliche Ausflüffe eines von 
der Dberflädie der ‘Körper ausgeſandten Stoffs; 
Andere nehmen Undulationen oder Wallungen an, 
welche von jedem Punkte der ſtrahlenden Oberflaͤche 

ausgehen, und mach allen Richtungen in gerader 
Linie durch eine rings herum befindliche elaftifche 
"giüffigfeit fortgepflanzt werden. Diefe lehte Vor⸗ 
ARellungsart, die fi durch das Beyſpiel des Schalls 
. ‚erläutern laͤßt, iſt die begreiflichſte, daher ihr 

sau) der Graf R. den Vorzug giebt. Man nimme. 
jeht allgeme in und mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
an; daß die Theilchen, woraus die Körper beſte⸗ 
“den, einander nicht berühren; daher leider es auch 
wohl Eeinen Zweifel, daß diefe Theilchen, indem 

. fie befändig von der allgemeinen Gravitation gegen 
‘einander getrieben werden, ihre refpectiven Lagen 
in irgend einem feften Körper, ohne fih in Bewe⸗ 
gung zu befinden, nicht beybehalten Fönnen. Hier⸗ 
aus Fäßı fi ſchließen, daß die Beftandtheile der 
Körper nothmendig in Bewegung fepn müffen, und 
wenn man eine vorzüglich elaſtiſche Fluͤſſigkeit unter 
dem Namen: Aether annimmt, die den ganzen 
Schöpfungsraum erfüllt, melden: die mägbaren 
heilen der darinn befindlichen Körper übrig laſ⸗ 


fen: fo ıft leicht zu begreifen, daß die Bewegung | 


der Theildyen,, moraus die wahrnehmbaren Körper 
zufammengefeßt find, Wallungen in dieſer Klüfe 
figkeit verurfachen'müffen, und daß auch gegenfeitig 
ſolche Wallungen einer Eee die Bewegungen 

der 


—— 
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da Körpertfeifchen auf eine merkliche Art beſtim⸗ 
men und abaͤndern muͤſſen. Nach dem Zuſtande. der 
Dinge wuͤrde nothwendig aus der anfgeſteilten Se 
porhefe folgen: 4) daß aller Wirkungen und Ges 
genwirfungen der Körper ungeachtet ‚Die "Bumme, 
der lebendigen Kräfte im Univerſum immer dieſelbe 
bleiben müßte; und 2) daß die Theilſhen aller. 
mwigbaren Körper nothwendig ſtrahlend ſeyn muͤß⸗ 
tn; — aber, indem man immer Die Friftenz des 
Aethers annimmt, hat man noch eine andere Art, 
die Strahlung der Koͤrper zu erklaͤren, man kann 
naͤmlich annehmen, daß die Theilchen der Körper“ 
nicht durch die. Wirkung, einer fie treibenden Flieh⸗ 
kraft, fondern durch Armofphären von. Aether, 
oder einer andern und unbekannten, äußerft elaſti⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit, von einander entfernt gehalten 
werden; und daß mittelft der fehr heftigen Schwins 
gungen, welche in diefen Atmofphären ſtatt finden, 
die Undulirungen in dem die Koͤrper umgebenden | 
Aether erregt ,,. und dadurch die Temperaturen der 
Körper verändert werden. Um die. Theorie der 
Wärme, weldye auf die Hypotheſe der Vibrationen 
gebaut iſt, feſt zu gruͤnden, muß nicht allein gezeigt 
werden, daß die in Frage ſtehenden Vibrationen 
moͤglich ſind, ſondern man muß auch die wirkliche 
Exiſtenz ſolcher Undulirungen beweiſen. Zu dem 
Letzteren war dem Grafen.ein Werkzeug behuͤlſlich, 
welches er Thermofcop nannte, und, welches einen. 
uperondenslichen ‚Grad von. Empfindlichkeit beſi itzt z. 
3 mit⸗ 
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mittel defielben fand et nicht Alein, daß alle gör⸗ 
per bey aller Temperaturen ſtrahlend, fondern daß 
auch die Strahlen von falten Körpern eben fo wirk⸗ 
fom mein. um die warmen Körper, ‚u erfälten, als. 
die, er heißen ,. um kalte Körper zu erwärmen, . i 
Diefes ‚Thermofeop beſteht aus einer langen, an 
bepden "Enden rechtwinklich gebogenen Glaeroͤhre, 
woran ſich ſehr duͤnne Glaskugeln von ı ı Zoll im 
Durchmeſſer befinden. Die Mitte. diefer Roͤhre, 
welche geradlinigt ift, wird in eine horizontale 
Lage gebracht, und zwar ſo, daß die umgebogenen 
Enden mit ihren Kugeln aufwärts ſtehen. Der 
horizontale Theil der Röhre ift 15 bis 16 Zoll 
lang, jedes vertikal ſtehende Winkelſtuͤck aber 6 
bis 7 Zolle; der innere Durdimeffer der Röhre, 
beträgt etwa eine halbe Linie. Mittelft eines klei⸗ 
nen Glasbehaͤltniſſes von der Laͤnge eines Zolles 
und der innern Weite einer Linie, welches an dem 
einen Winkelſtuͤcke angeſchmolzen iſt, laſſen ſich 
einige Tropfen gefaͤrbten Weingeiſtes in das Innere 
deſſelben bringen; dieſes indeß fo, daß nur das 
Behaͤltniß davon angefuͤllt und der freye Durchgang 
der Luft von einer Kugel zur andern dadurch nicht 
gehindert wird; fobald dieſes geſchehen iſt, wird 
die Oeffnung des Behaͤltniſſes zugeſchmolzen, fo 
daß nun die innere Luft des Inſtruments von der 
aͤußern voͤllig abgeſondert iſt. Man erwaͤrme nun 
die vom Behaͤltniß entferntere Kugel ein wenig mit 
det Hand, a das Fnfrument ſchnell uͤm, fo daf 
das 
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da Behältnig nah oben zu fiehen ‚fommt, und 
bringe auf folche Art ein, wenig von dem im Bes 
kiltniß befindlichen Weingeiſt in. den horizontalen 
Theil der Röhre. Sogleich, wie diefes geſchehen 
it, bringe man das Inſtrument wieder in feine 
natürliche Lage. Man entfernt (ich vom Inſtrumente 
und wartet, bis die kleine Menge Weingeiſt in dee 
Höhre zum Stillſtande gekommen ift, welches im⸗ 
mer in dem Augenblide gefchehen wird, wo die 
Euit in bepden Rugeln au gleisher Temperatur ges 
kommen it. Die Portion Weingeift, die dem ns 
frumente zum Index dient, und in-ihrer Länge 
eiwa drep Viertel: 30M . beträgt, muß ihren Stille 
Rand in der Mitte der horizontalen Roͤhre belom⸗ 
wen, und man muß daher, wenn fie. außer diefer 
Mitte ift, die Operation von neuen anfangel. Iſt 
nan nun endlich zum Zwecke gekommen: fo maskire 
nan eine von. den beyden Kugeln durch leichte mit 
Goldpapier bedeckte Schirme, fo: daß fie vor dem 
Einfuß der Wärme und Kälte von. benachbarten _ 

warnen und falten Körpern, welche der andern 
Kugel dargeftellt werden, geſchuͤtzt ift- Durch eine 
folhe Veränderung der. Temperatur, wird auch die 
Suft in der unmasfirten Kugel eine Veränderung 
in ihrer @laftieität erleiden, und die Folge davon 
wird ſeyn, daß der Weingeift in der horizontalen 
Roͤhre eine jener Veraͤnderung angemeſſene Bewe- 
gung macht, und eine neue Stellung; annimmt. 
Je nachdem num diefer Weingeiſt— von ber, unmas⸗ 
4 - fire 
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kirten Kugel abwaͤrts, oder zu ihr hin getrieben 
wird, kann man auf eine Zu: oder Abnahme der 
Temperatur in-ihr, einen Schluß mahen, und 
diefe Zus oder Abnahme wird defto größer oder 
kleiner ſeyn, je weiter fi die Weingeiſtblaſe von 
"ihrer Stelle begiebt. Um die Intenfitäten der wär» 
menden oder abfühlenden Wirkungen zweper vers 
ſchiedener Körper mit einander zu vergleichen, biete 
‚man fie zu gleicher Zeit den beyden Kugeln- diefes 
Inſtruments dar, und gleiche die Abftände von ihren 
refpectiven Kugeln fo gegen einander ab, daß der. 
Weingeiſt unbeweglich an feiner Stelfe bleibt. In 
diefem Sal iſt es Elar, daß die Wirfung eines jeden 
von diefen Körpern auf die Kugel, der er darge« 
ftellt worden, genau auf der einen und der andefn 
Seite gleich ſey; und für dieſen Fall berechnet man 
Die relative Intenſi taͤt der Strahlung fuͤr jeden der 
beyden Koͤrper, nach der Größe der feiner Kugel 
dargebotenen Slädhe und dem Quadrat des Abſtan⸗ 
des von diefer Kugel. Will man die Intenfität der 
märmenden Kraft eines warmen Körpers mit der. 
. Sntenfirät der abfühlenden Wirfung eines "Falten 
Körpers vergleichen: fo maskitt man zuerſt eine 
Kugel mittelft der Schirme, und bietet aledann der 
andern Kugel die beyden Körper, wovon die Srage 
iff, dar, die man eben fo lange abs und zurüdt, 
bis ihre gleidyzeitigen Wirfungen vollfommen gleich 
werden, oder bis der eine fie gerade fo weit ers 
wärmt , als ſie der . abfühlt, Diefe Gleich⸗ 
heit 
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hit der Wirkung, wird ſich durch bie Ruhe des. 
 jum nder dienenden Weingeiſtes zu erkennen 
geben, und ſobald dieſer Fall eingetreten iſt, berech⸗ 
net man dieſe Wirkungen auf die fo eben beſchrie⸗ 
bene Art, Die Empfindlichkeit diefes Infruments 
ik fo groß, daß ed bey einer Temperatur von 15 
bi 16 Gr. Reaum. die ſtrahlende Waͤrme der Hand 
in einem Abſtande von 3 Fuß von der Kugel fo em⸗ 
pfindet, daß die Weingeiftbulle mehrere Linien weit 
forttuft und die abfühlenden Einflüfe einer 
geſchwaͤrzten metallifhen Scheibe von 4 Zoll im 
Durchmeſſer, von der Temperatur des fchmelzenden 
Eifes, in einem Abitande von 18 Zollen.von der 
Rugel mit einer ſehr bemerklichen Gefchmwindigfeit 
ruͤckgaͤngig macht: Mit Hülfe diefes Inſtruments 
bat der Graf R. entdeckt: 1) daß alle Körper, bey 
allen Temperazuren, warme fo gut als kalte, unaufs 
hoͤrlich von ihren Dberflähen Strahlen ; oder viele 
mehr, wie er glaubt, Undulationen, nad) Art der 
Luftwellen beym Schall, nach allen Richtungen, 
ausfenden, und daß diefe Strahlen oder Wellen 
nah und nach alle Temperaturen der Körper, auf 
welche fie fallen, afficiren und verändern ‚. ohne 
daß fie zuruͤckkgeworfen werden, wobey ſich freoti 
verficht, daß diefe letzten Körper eine andere Ten 
peratur haben müflen, als diejenigen, melde * 
ſolchen Strahlungen auf ſie wirken. — 2) Daß 
die Intenſitaͤt der Strahlungen verſchiedener Köre + 
ver. bey derſelben Temperatur ſehr verſchieden iſt; 
55 daß 
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daß fie kleiner in den Koͤrpern ift, welche die Licht⸗ 
ftrahlen zuruͤckwerfen, als in denen, melde fie vers‘ 
ſchlucken; lleiner in den Metallen, als in den 
Oxyden; kleiner in den undurchſichtigen und polir⸗ 
ten Körpern, als in den unvollkommen durchſichti⸗ 
gen und matten; So fendet 3.8. die Dberfläche des 
Meffings viermal mehr Strahlen bey jeder gegebes 
nen Temperatur aus, wenn fie mit einem Webers 
Zug von Drvd verfehen, und fünfmal mehr, wenn 
fie in der Flamme eined Wachslichts geſchwaͤrzt if,‘ 
als wenn fid) diefe Fläche im gereinigten und gut 
polirten Zuftande befindet. — 3) Daß die Strah⸗ 
len, melde die Körper von einerfey Temperatur 
einander zufenden, fein Beftreben haben, irgend 
einige Veränderungen in den ZTeinperaturen des 
einen oder des andern zu bewirfen. 4) Daß bie 


‚Strahlen, die irgend ein Körper bey einer beſtimm⸗ 


ten Temperatur von feiner, Oberfläche nad) ‚alter 
Seiten ununterbrochen ausfender, bald als waͤr⸗ 
mende, bald ald abfühlende ‚gegen andere Körpen 
Die fie treffen, können angefehen werden ; je nach⸗ 
dem naͤmlich dieſe letztern eine geringere oder groͤ— 
Bere Wärme, als die erſtern haben. Es ergab ſich 
ferner, daß Koͤrper, welche im warmen Zuſtande 
viel waͤrmende Strahlen ausſenden, auch wieder, 
wæenn ſie kaͤlter find als die ſte umgebenden Körper, 
dieſen viel abkuͤhlende Strahlen’ zuſenden. Bey 
Verſuchen, die mit gleichen Körpern von der naͤm⸗ 
lichen Art und in gleichen Abftänden der Tempera 
Zu nn tur 
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“m angeftellt wurden, ſchienen die abfühlenden 
Einfüffe der kalten Körper beftändig eben fo reel und’ 
völlig fo wirkfam, als die erwärmenden Einflüffe der 
warmen Körper. An eine von den Kugeln des 
Thermoſcops, welche die Temperatur von 200 
Reaum hatte, hielt man zu gleicher Zeit und in 
gleichen Abſtaͤnden zwey Metallſcheiben von einerley 
Durchmeſſer/ deren eine die Temperatur von 0 
ind die andere von —- 40° hatte; und der Zeiger 
des Inſtruments blieb in Ruhe, woraus ſich ergab, 
daß die Luft im dieſer Kugel durch die warme 
Scheibe gerade ſo ſtark erwaͤrmt worden ſey, als 
ſie durch die kalte abgekuͤhlt worden war. Wenn 
eine von dieſen Scheiben geſchwaͤrzt wurde, es 
mochte die warme oder die kalte ſeyn, ſo zeigte ſich 
die Strahlung der geſchwaͤrzten dergeftalt verſtaͤrkt, 
daß ihr die anderexnicht nichr die Wage halten 
konnte; wenn man aber die andere ebenfalls ſchwaͤrz⸗ 
te, fo war die Gleichheit der Wirkung alsbald wie— 
der hergeftellt. Wenn die Ausfiüffe der warmen 
oder Falten Körper aus Wallungen in einer äußerft 
‚feinen und elaftifchen Slüffigfeit, die man Werber 
nennt, beftehen: fo muß die Mittheilung der Waͤr⸗ 
me und Kälte Aehnlichkeit mit der vom Schalle has 
ben; und alle mechanifchen Mittel, die man zur 
Verſtaͤtkung des Schalles erfunden hat, muͤſſen auch 
auf die Verſtaͤrkung der Effekte anwendbar ſeyn, 
melde von den Ausflüffen der warmen und Falten 
Körper entfieben; und — fand der Graf, daß 

ein 
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ein meffingenes inmwendig gut poliries, ornifches 
Sprachrohr, zwifchen einer Kugel des Thermofcops 
und einer dünnen Eupfernen Kugel von 3 Zoll im 
Durdmeffer und mit zerfloßenem Eife gefüllt, im 
; einen Abftande von ı2 Zolfen , eine dreymal flärs 
Fere. Wirkung, ald ohne dieſes Sprachrohr, her« 
vorbrachte. Wenn es richtig iſt, daß die Theil⸗ 
en, woraus die empfindbaren Körper zufammen« 
geſetzt ſind, durch ſehr ſchnelle unausgeſetzt ſchwin⸗ 
gende Bewegungen hin und her getrieben werden, 
und daß deßhalb die Körper bey allen Temperatu⸗ 
ten von jedem Punkte ihrer Oberfläche unabläffig 
Strahlen oder Wallungen hervorbringen, weiche 
denen im der Luft, durch ſchallende Körper erregten 
ühnlich find; und wenn dıe Koͤrper bey verfchiedes 
nen Temperaturen in Entfernungen auf einander 
wirken, fo daß dur dieſe Wallungen verſchiedene 
Temperaturen nach und nad) auf eine gemeinſchaft⸗ 
liche mittlere gebracht werden: fo muß man die 
Abkühlung eincd heißen Körpers ald das Reſultat 
einer wirklichen und pofitiven Action der im der 
Nähe befindlichen minder warmen Körper anfehen ; 
und da die Strahlen der warmen und eben fo auch 
der Falten Körper großen Theile von polirten und 
undurdfichtigen Körpern zuruͤckgeworfen werden, 
und die refiectirten Strahlen wenig oder ‚gar feis 
nen Effect auf den Körper, von dem fie zurüdges. - 
worfen werden, haben, fo läßt ſich fließen, daß, 
ſich undurchſichtige, polirte Körper viel langfomer 
F er⸗ 
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märmen und abkuͤhlen laſſen, als die unvollkom⸗ 


men durchſichtigen und nicht polirten. Verſuche 


haben dieſes beſtaͤtiget. Es wurden zwey cylindri⸗ 
ſche Gefäße von 4 Zoll im Durchmeſſer und 4 Zoll 
Höhe aus duͤnnem Meſſingblech verfertigt und aus 
wendig fein polirt. Das eine wurde an der Flam⸗ 
me eines Wachslichts gefhmärst, und beyde wur⸗ 
den-alddann mit fiedendem Waffer gefüllt und zu 
gleicher Zeit im Winter in ein großes Zimmer zum 
Abkuͤhlen geſetzt. Das geſchwaͤrzte Gefäß fühlte 
fi faft noch einmal fo ſchnell ab, als das andere, 
Als beyde Gefäße gleiche Temperatur, nämlich die 
von der falten Kammer, in melde fie waren geftellt 
worden, angenommen hatten, brachte man fie im 
ein Zimmer, welches von einem Dfen geheizt war, 
und e3 zeigte fidy, daß das gefhmärste Gefäß bey⸗ 
nahe zweymal fo fchnell erwärmt wurde, als das 
ungefhwärste. Gleicher Erfolg zeigte ſich auch, 
menn ei nicht geſchwaͤrztes Gefäß mit genau ane 
fhließender Leinwand einfady überzogen wurde. 
Metallene cnlindrifche Gefäße, von welhem Metall 


fie au) ſeyn mochten, erwärmten ſich und erfaltes 
ten unter allen Körpern am langfamiten "und durch⸗ 


dängig in gleichen Zeiten, welches dem Grafen 
nur durch die Dorausfeßung erklärbar- zu ſeyn 
ſcheint, daß ſich die Wärme durch Strahlungen 
mittheile. Durch einen andern Verſuch wurde 
außer Zweifel geſetzt, daß jene ſcheinbare Gleich ⸗ 
fürmigkeit in der Erwaͤrmung und — 
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Metalle auch nicht von einer durch irgend eine An⸗ 
‚siehung an die Dberfläde der metallenen Gefäße. an⸗ 
geheftete Luftſchicht herruͤhren koͤnne. Alle Ver⸗ 
ſuche zeigten, daß die Leichtigkeit, mit welcher ein 
Koͤrper erwärmt oder erkaͤltet wird, gar ſehr von 
der Natur ſeiner Oberflaͤche abhaͤngt, indem dieſe 
Oderationen in dem Maaße langſamer und ſchwe⸗ 
rer von ſtatten gehen, in welchem die Oberflaͤche 
des Koͤrpers mehr oder weniger geeignet ift, bie 
auf fie fallenden Strahlen zurüc zu werfen. Es 
ift nun nicht mehr ſchwer, den Grund davon zu 
finden , warum die Einwohner der heißen Länder 
ſchwarz, hingegen die der Falten Länder weiß find. 
Die ſchwarze Farbe maht es den Negern leichter, 
old den Weißen, ohne Ungemäcdlichkeit die Hiße 
ihres brennenden Klima's zu ertragen. Durch den 
Proceß des Athmens wird eine große Waͤrme in 
den Lungen erzeugt; lebt nun der Menſch in einem 
Klima, mo die, Luft und alle ihn umgebende Koͤr⸗ 
- per faft even fo warm, als fein Blut, find, fo. 
muß die Oberfläde feines Körpers fo eingerichtet 
ſeyn, daß fie fehr leicht abgekühlt werden kann, 
font würde fi) die Hite aus den Lungen bald ſo 
ſtark anhaͤufen, daß der Menſch derſelben unterlie⸗ 
gen muͤßte. Die Natur hat alſo den Bewohnern 
der heißen Laͤnder eine ſchwarze Haut gegeben, die 
dem Neger eine ſolche Leichtigkeit in der Abkuͤhlung 
verſchafft, daß er ſich in einer Lage, mo ein Weis 
Ber unterliegen würde, vollfommen wohl befindet. 
ae 
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Singegens Flappert der Neger vor Froſt in einem 


$lima, welches der Meiße fehr angenehm findet. 


Eine ſchwarze Flaͤche wirft weit weniger Lichtſtrah⸗ 
len zuruͤck, als eine weiße; ſie wirft aber auch weit 
wenigere von den waͤrmenden und erkaͤltenden 
Strahlen zuruͤck, welche alle Koͤrper ununterbro⸗ 
chen von ihren Oberflaͤchen ausſenden. Hieraus 
erklärt ſich, warum ein Neger zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen, wenn gleich die Temperatur der Koͤrper 


daſelbſt durch die Strahlung der fie umgebenden | 


Körper. erhöher wird, . dennoch weniger von "der 


— 


Hitze, hingegen in den Polargegenden mehr von 


der Kälte leider, ald ein Menfch, der. eine meiße 
Haut hat. Der Graf von R. Überzug zwey von 
feinen metallenen cplindrifchen Gefäßen mit einem 
thieriihen Stoffe, naͤmlich mit Goldfdlägerhäut> 
hen, und färbte den einen Meberzug mit Tuſche 
ſchwarz, dem andern aber ließ er feine natürliche 
Sarhe. Nachdem er bevde Gefäße mit. warmen 
Waſſer angefuͤllt hatte, fette er fie zu gleicher Zeit 
der ruhigen Luft eines großen Zimmers aus. Das 
Gefäß mit der ſchwarzen Haut flellte einen Neger, 
und das mit der ungeſchwaͤrzten, einen weißen Men» 
fihen vor. Der Neger fand fich auf eine merkliche 
Art weit fchneller abgekühlt, al der. Weiße. Er 
durhlief das Intervall von ıo Graden in 23% 
Minuten, wozu der Weiße 28 Minuten brauchte. 
Diefer intereffante Berfuh wurde zu Münden am 
aöten März 2803 angeftelt. Auch bafür hat die 

Na⸗ 


x 


96 Erfter Abſchaitt. Wiſeenfchaften. 


Natur geſorgt, daß der Neger, wenn er die Wirk: 
ſamkeit der Wärmeftrahlen, 3. B. von der Sonne, 
‚empfindet, nicht ſtaͤrker erhitzt wird, ala ein Wels 
fer. Wenn ſich der Neger den Sonnenftrahlen 
ausfeßt, fo zeigt ſich ſogleich eine dligte Materie 
‚auf feiner Haut, modurd fie glänzend wird, und 
die Wärmeftrahlen, melde darauf fallen, mer» 
den gröftentheild zuruͤckgeworfen, und er findet 
fid) deshalb wenig davon erhigt. Nach Untergang 
der Sonne, mo ſich der Neger in feine Hütte bes 
giebt, sieht fi ch das Del auf feiner Haut unter dies 
felbe zurück, und er verweilt dafelbt mit allen den 
Vortheilen, welche ihm feine Farbe verfhafft, um 
ſeine Abkuͤhlung zu erleichtern. Schuͤtzt eine Schicht 
Del den Körper vor der allzugroßen Wirkfamfeit 
der wärmenden Strahlen , fo fann fie auch wohl 
den Koͤrper in Falten‘ Ländern gegen die allzu: 
heftige Wirkung. der Kälte erregenden Strahlen 
ſchuͤtzen; — und man weiß, daß ſich die Lapplaͤn⸗ 
der wirklich mit Oel beſtreichen. Der Graf uͤber⸗ 
läßt es den Phyſiologen und Aerzten, über die 
Vortheile zu entſcheiden, die man aus dieſen 
Thatſachen für die Erhaltung ber Geſundheit der 
weißen Menfchen, die fih in heißen Ländern nies 
derlaſſen muͤſſen, ziehen koͤnne. Voigt's Magas 
zZin fie den neueſten Zuftand der — 

| Mi. Bds. 38 St. ©. 208 — 231. 
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„) Graf Rumford fest feine‘ Verſuche uͤber 
die Ausbreitung der Waͤrme fort. 


Der’ Graf Kumford ſetzt ſeine Verſuche über 
die Verbreitung der Wärme fort,-unter denen fol⸗ 
gende bemerkt zu werden verdienen: Läßt man eie 
nen großen Waflertropfen in einen. inwendig mit 
einer Wachskerze geſchwaͤrzten fi (bernen Löffel false 
len, und hält man diefen Löffel über die Flamme, 
fo erhält diefer Tropfen fehr: lange, wie man feit 
längft weiß, ohne zu verdunften, . feine. Geftalt. 
Graf Rumford erhitzte den Löffel, fo ſtark, daß er 
die Handhabe mit einem Tuche halten mußte, und 
dag ein naffer Singer an derfelben sifchte, und doch 
Eonnte er den Tropfen, ob’er-gleid unmittelbar 
über der Flamme gewefen war , in die hohle Hand 
gießen, ohne ſich zu verbrennen, Ein Tropfen, der 

einem Schwefelhoͤlzchen behutfam am Lichte ge⸗ 
* wird, verfiͤchtigt auch nicht eher, als bis 
das Holz zu brennen anfängt. ° Der Herr Graf 
erklärt diefes: durch die Politur. des Zropfend, die 
der ſchnellen Annahme der Waͤrme ſo lange Ihinders 
lich ik, bis feine — die Form e ver⸗ 
aͤndert. 


Es iſt bekannt, daß NE Becher das Waſſer 
länger warm halten, als die mit Schwärge bedeck⸗ 
ten, oder rauhen, daß z. B. der Punſch beſſer aus 
polirten Gefaͤßen, als aus rauhen zu trinken iſt, 
weil jene ſchlechtere Waͤrmeleiter ſind. Um nun 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 10p G zu 
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uu wiſſen, ob die polirten und rauhen Gefäße dies 


felben Phänomene darbieten, wenn fie mit, Waffer 


und Eis, ‚nicht mit Luft, umgeben find, wurden 


E einem andern Gefäß, das mit dieſem anges 


ft war, gefeßt, und die Verſuche mit aller Ges 


nauigkeit angeftellt. Das Reſultat war daffelde, 


Die umgebende Luft fheint, mie directe Verſuche 
gelehrt haben, den Körpern „a a nicht der Wärme zu 
entziehen, die ſie, um fih mit den umgebenden 
ind Gleichgewicht zu fenen, verlieren ; das Uebrige 
bekommen die enfferntern feften Subftanzen. Fran⸗ 


zöſi iſche miscellen. 6r Bd. ze St. S. 150, n 


8) Graf Kumf ord erklärt, woher im Som; | 

mer in denngroßen foliden Eismaſſen auf 
den Bletfeherm von Chamouni die Waffers 

luoͤcher entftehen, und macht Bemerkungen 

“Über die Fortpflanzung ber Vaͤrme 
Fluͤſſi igkeiten. 


Im Auguſt 1803 machte Graf Aumford ben 

feinem Aufenthalte in Genf eine Excurſion nad 
den Gletſchern von Chamduni, und nahm zufällig 
auf dem fogenannten Meere von Eis eine Erſchei⸗ 
ung wahr, die in diefen hohen und falten Regios 


‚nen ziemlich gemein ift, für-ihn aber neu war. Er 


fand nämlich auf der obern Flaͤche einer foliden, ° 
fehr dicken und weit ausgedehnten Eismafle eine 
vollkommene: —— BORN 7 Boll weit, 
Hg - und 


x ” 
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— 4 Sf. tief, die bie. ganz oben voll Waſſer 
mr, Ad er mit dem Stocke nachfuͤhlte, zeigte 
fd, daß die Wände völlig glatt, und der Boden - 
halb kugelfoͤrmig und gut geendigt,. die: Achfe- aber 
niht ganz, ſenkrecht ſtehend, fondern etwas nad) 
Süden geneigt, und daher der Querſchnitt "des 
Lochs kein Kreis, fondern eine Ellipfe war. Seine 
Sührer fagten ihm, daß foldye Löcher auf den hori⸗ 
sontalen Theilen der Gletſcher häufig angetroffen 
würden. Sie entftehn im Sommer, werden tier 
fer, fo lange die heiße Jahreszeit dauert, -friereg 
aber im Anfange des Winterd wieder, zu und. vers 
ſchwinden. Graf R. fragt die, welche ‚behaupten, 
waſſer ſey ein Wärmeleiter, wie ſie das Ent⸗ 
 fehen diefer Waſſerloͤcher epflären wollen? — Es 
it aber leicht erklärt, wenn man mit dem Grafen 
X. annimmt, daß benachbarte Waffertheilhen von 
verſchiedener Temperatur, die Wärme.einander nicht 
unmittelbar. mittheilen; nad jeder andern Hopo— 
theſe ſcheint es unerflärbar zu fepn. Das Waffer, 
womit die Vertiefung bleibend angefüllt iſt, muß 
die Temperatur des Froſtpunktes haben, da es 
Ange umher von Eis umgeben ift; und doch neh 
men die. Löcher den ganzen Sommer über an Ziefe . 
m Woher koͤmmt die Wärme, welche das Eis 
immerfort am Boden der cplindrifben Vertiefung 
ſchmelzt? — und warum wirft fie blos auf den 
Boden und nicht auch auf die Wände, Der Graf 
8 erllart ſich dieſe ſonderbare Erſcximus folgen ⸗ 
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dermaßen: die warmen Winde, welche im Som⸗ 
mer uͤber die Oberflaͤche dieſer Waſſermaſſen, welche 
die Eiskaͤlte haben, hinſtreichen, muͤſſen nothwen⸗ 
dig den Waſſertheilchen, die ſie unmittelbar berüh⸗ 
ren, etwas weniges Waͤrme mittheilen. Die fo 
an der Oberflaͤche erwaͤrmten Waſſertheilchen wer⸗ 
den ſpecifiſch ſchwerer, und ſinken daher langſam 
zu Boden; hier treten ſie dem Eiſe, mit dem ſie 
in Beruͤhrung kommen, ihre erlangte Waͤtme ab; 
dieſe ſchmelzt ein wenig Eis, und "fo vergrößert 
ſich die Vertiefung nur nach ſenkrechter Richtung; 
— ein Erfolg, dem ganz aͤhnlich, welchen der 
Graf in einem feiner Verſuche “über die Fortpflan⸗ 
zung der Waͤrme in Fluͤſſi gkeiten (Essay VII, 
Vol. 2, p» 2485 Exper 17.) erhalten, und Den 
noch niemand auf eine genuͤgende Art erflärt hat. 
Noch eine andere Naturerfheinung twünfht der 
Graf von denen erklärt zu fehen, melde die Mey» 
nung verwerfen, Die er uͤber die Art, mie ſich 
Wärme in Fluͤſſigkeiten fortpflanzt, angenommen 
hat. Das Waſſer ift am Boden aller tiefen 
Seen immer von einerley Temperatur, in 
allen Jabreszeiten, ohne merkbare DVerändes 
zung. Diefe einzige Thatfache fheint dem Grafen 
hinzuteichen, zu beweiſen, daß, wenn auch zwi⸗ 
ſchen den benachbarten Waſſertheilchen eine Mit⸗ 
theilung der Waͤrme von einem zum andern Statt 
fände, dieſe doch ſo ausnehmend langſam ſeyn muß, 
daß man m für nicht us halten muß. 

Und 
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Und ſo wuͤnſcht er verſtanden zu ſeyn, wenn er von 
Fuͤſſgkeiten als Nichtleitern der Wärme redet, 
Der Graf hat neuere Verſuche uͤber die Strahlung 
heißer und Falter Körper gemacht, melde einiges: 
neue Licht über die Natur der Wärme, und die 
Art derfelben,, Ach mitzutheilen, verbreiten, und 
er hofft, zeigen zu koͤnnen, warum alle Tempera⸗ 
turveränderungen in durcſichtigen Fluͤſſigkeiten, 
zothwendig ati ihrer Oberfläche vor ſich gehen muͤſ⸗ 
fen. Der Graf hat in feinen Verfuchen, deren 
Detail man im Essay VII. finder, große Maſſen, 
das heiße, eine ‘bedeutende Zahl von Pfunden, 
tohenden Waſſers, geraume Zeit (3. Stunden) 
long, über einer Eisſcheibe erhalten, "und dabey 
ſchmilzt nur wenig Eid, indeß beym Wiederholen 
des Verſuchs mit kaltem Waſſer von 410. F., in 
derſelben Zeit faſt die doppelte Menge von Eis 
ſchmolz. Wenn nun Waſſer ein Wärmeleiter wäre, 
warum vermochte denn die Hitze des kochenden 
Waſſers binnen 3 Stunden nicht an der Eisſcheibe 
herab zu fleigen , auf der ed ruhte, und von der 
es nur durch eine Schicht Falter. Waffers, nicht 
dicker ald Zoll, getrennt war? Der Graf münfcht, 
daß die Phyſiker, welche feine Mepnung uber die 
Urſache dieſes ſonderbaren Phaͤnomens verwerfen, 
eine beffere Erklärung deſſelben geben- möchten; 
daß fie zugleich zeigen möchten, mie ed zugehe, 
daß alle tiefe: Seen auf ihrem Grunde ſtets diefelbe 
Aemperatur haben, und befonders, wie die oben 
, 83 | bes 
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befchriebenen Wafferldcyer in den ungeheuern Mafs, 
fen foliden Eiſes der Gletſcher von Chamouni ent» 
ſtehen. Memoires sur la chaleur, par le Comte de 
Rumford, Paris 1304. 8. 


9) Biot entdeckt ein — Verfahren, 
die Grade der Hige zu berechnen. 
Der Graf von Rumford wollte, nad) den 


vorhin erwähnten Verſuchen, nun die Verbreitung 
der Wärme in feſten Körpern Eennen ‚lernen, und 


fein. Berfahren hierbep gab Herrn Biot ju einem 


fehr einfachen Verſuche DVeranlaffung, der für die 
Theorie von auferordentlicher Fruchtbarfeit gewor⸗ 
den ift. Ein umgebogenes Ende einer mehrere Ellen 


. langen Eıfenftange wurde in heißes QDuedfilber ges 


flellt. Die Stange hatte gebohrte Loͤcher, die ſtets 
im Diameter. etwa 4 Zoll von einander entfernt 
maren, und in weldyen Thermometer ſteckten. Nach 
. mehreren Stunden hörten die big etwas über die 
Hälfte gehenden Thermometer au fteigen auf; die 
weiter über diefe hinausgehenden hatten feine Veraͤn⸗ 


‚derung erlitten. Verglich man nun die Entfernung 


jedes diefer Thetmometer vom, Pinifte, von mele 
ehem fie ihre Hige erhielten, mit der Temperatur, 
welche fie anzeigten, fo. lief fi eine Art von Pros 
greffion entdecken, die fih nad einer Formel der 
höhern Geometrie berechnen ließ, -fo Daß, wenn 
man. nur wen folder Thermometerſtaͤnde und ihre 

. Ent; 
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Entfernung vom Brennpunkte hat, ſich die übrigen 


suffinden laſſen. Als man diefe Berechnung mach⸗ 
te, und ſie nachher mit den Verſuchen verglich, 
waren ſie faſt uͤbereinſtimmend. Bisher waren alle 
unſere Pprometer aͤußerſt unvollkommen; nun darf 
man, wenn man 3. B. wiſſen will, ob ein Ofen 
genug geheist iſt, um gemiffe Metalle Rüffig u 
machen, nur das umgebogene Ende einer eifernen R 

Stange in denfelben ſtecken, und am Ende den 
Stand der Thermometer in den ‚Löchern und ihre 
Entfernung vom Brennpunkte. meflen, und man 
wird, wie bereits einige Verſuche lehren, die Hitze 
deſſelben durch eine einfache Beredimung. finden koͤn⸗ 
nen, wozu obige Ideen die Formel gegeben haben. . 
$ranzöf. Miscellen. 6r Bd. 38 ©t. ©. 151. 152% 


10) Libes macht ein Efeftricitätägefeg 
‚bekannt. 


Sn einer der neueften Sigungen des Nationals 
inſtituts hat Herr Kıbes eine Abhandlung voll der 
finmreihften und genaueften Verſuche vorgelefen, 
welche auf folgendes wichtige Reſultat führten: 
die harzigten Körper üben bey einer Berhhrung 
welche vom Drucke noch mehr befördert wird, eine 


eleftromerrifche Wirkung auf ae Narurprodukte 


dus; und die durch eine folde Berührung erzeugte 
Elektricitaͤt iſt allemal derjenigen, welche durch 
G4 das 


Kar ! 


104 Erſter Abſchnltt. Wiſſenſchaften. 


Das Reiben hervorgebracht wird, entgegen geſetzt. 
Jonenal de er An. XIII. Nr. 32, pag. 208, 


11) Robertf v8 ——— aber die 
atmoſphaͤriſche Efleftricität. 


Herr Robertſon machte auf einer, am sten 
‚ Desober zu Wien angeftellten Luftfahrt die Bes 
merfung, daß. die atmofphärifhe Elektricität vers 
ſchwand, wenn er über einen Wald fuhr. Int. 
3. d. Allg. Lit. Zeitung, 1804. Nr. 180, 


12) Hacherh erfindet einen Duplicator. 


Die Annales.de Chimie enthalten die Beſchrei⸗ 
bung eines neuen Duplicators-der Elektricität von 
Sacheth „Prof. der Ecole Politechnique, dem das 
Nationalinſtitut ſeinen Bepfall geſchenkt hat. 
Franzöſiſche miſcellen, 6r Bd. 28 St. ©. 85. 


13) van der Ende Erklärung des 
Ä Donners. 


In den Natuurkundige Verhandelingen van de 
Bataasche Maatschappy der Werenschappen te Haar- 
lem. Tweede Deels Eerste Stuk. Amsterd. 1803, 
Nr. III. hat Herr Adrian van den Ende in einer 
Abhandlung, mit der Auffhrift: Dee Donner, 
feine blos elektrifche Erſcheinung, eine Erklaͤ⸗ 
vn deö Donner befannt gemacht, die, wie ‚er 

— a 
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fast, keine andere fey, als die, welche unter andern 
Monge in den Annales de Chimie Tom. V. p. 63 biß 
zı vorgetragen, ‚die er aber durch neue Gründe 
ju unterftüßen gefucht habe. Er ſchickt derfelben 
folgende drey Säße voraus: ı) Einer der Beltands 
theile der atmofphärifchen Luft, nämlich das Sauers 
ſtoffgas, oder die fogenannte Pebensluft, ift auch 
ein Beftandtheil des Waffers.- 2) In der atmofphäs : 
siihen Luft befinden fidy allezeit mehr oder weni⸗ 
ger aufgelöfete Waffertheilhen. 3) Sobald ein 
luftfoͤrmiger Körper in einen tropfbaren übergeht, 
nimmt er ein viel kleineres Volumen ein, als er 
vorher hatte. Hierauf gründet nun Herr van 
den Ende ©. 162 folg. nachſtehende Erklärung: 
Sobald auf irgend eine Weife ein Blitzſtrahl ents 
ſteht, werden durch denfelben in der Fuftregion, 
durch die er ſchießt, das vorhandene Sauerftoffgas: 
und das Wafferftoffgas entzünder und in Waller 
verwandelt. Derienige Theil der Luft, worinn 
diefe Verbrennung und: diefe Erzeugung von Waſ⸗ 
fer vor fi gehen, wird nun mit Wäfler gefättige 
und dadurch in dem, was wir gemöhnlidh Wolfen 
nennen, fihtbar. Und diefem Umftande muß man, 
bey der erfien Entflehung eines Gemitters, die 
plöslihe Bildung einer oder mehrerer Wolken zus 
fhreiben. Kerner wird durch diefe Verbrennung 
und ploͤtzliche Waflererzeugung in jener Region der 
Atmofphäre augenblidlih ein. Iuftleerer Raum 
hervorgebracht, und jegt fenken fich die über dies 
65 ſem 
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ſem Raume ſchwebenden Luftſaͤulen dur ihre 
Schwere herunter, waͤhrend deſſen die ſeitwaͤrts 
und unterwaͤrts befindlichen Luftſchichten (die, weil 
ihnen der luftleere Raum kein Hinderniß mehr in 
den Weg legt, ihrer Federkraft gehorchen) ſich 
ausdehnen, um augenblicklich den leeren Raum aus⸗ 
zufüllen. Diefe von allen Seiten eindringende 
| Luftſtroͤme ſchlagen mit Gewalt an einander an, 
und erregen ſo in der Atmoſphaͤre jene heftigen Er⸗ 
ſchuͤtterungen, und dadurch jenes Getoͤn, welches 
wir Donner nennen. So entſteht der erſte Don⸗ 
nerſchlag, oder beſſer deſſen Anfang“ uf. m 
Ad Gründe ‚feiner Erklärung giebt er folgendes 
an: ı) Bey jedem Gewitter überzieht ſich der 
Himmel, der vorher mehr oder weniger helle war, 
ploͤtzlich mit Wolken, ohne daß fie immer vom 
‘ Winde berbengeführert werden. Diefe Wolfen 
nehmen mehr und mehr zu, werden je Länger je 
dicker, und das hält fo lange an, bis von dem 
Gewitter nichts mehr zuhören if. 2) Den Dom 
ner begleiten gewoͤhnlich ftarfe Regenaüfle, deren 
Stärfe mit der Heftigkeit der Donnerſchlaͤge⸗ im 
Verhaͤltniſſe fteht, die jedoch nady und nach deſto⸗ 
mehr abnehmen, je weiter der Donner ſich ent⸗ 
fernt. Auch dieſe Regenguͤſſe hören nicht eher auf, 
als bis es aufgehoͤrt hat, zu donnern. 3) Mit 
einem Gewitter iſt gewoͤhnlich mehr oder weniger 
Wind verbunden, der zuweilen ſtatk, doch immer 
warm iſt; und sm . wehen nicht ſelten zu 
glei⸗ 
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sicher Zeit aus verfhiedenen Himmeldgegenden, 
4) Se. fhmwerer der Donner, defto fchmärzer die 
Bolten, deito ſtaͤrker die Regengülfe, deſto heftie 
ger der Wind. Das alled muß nothwendig erfols 
gen, fo bald die größere Kraft der Donnerfchläge 
die Entftehung gräßerer leerer Räume in der Atmos 
fphäre vermuthen läßt: 5) Diefe Erklärungsart 
wird auch durch gewiffe ungewöhnliche Erſcheinun⸗ 
gen, die man bisweilen bey Gewittern wahrnimmt, . 
beſtaͤtigt. Don foldye nungemöhnlichen Erjheinuns 
führt Herr van den Ende einige Benfpiele an. , 


14) Sjöften befchreibt eine neue Art, Stahl, 
‚ Mäbe durch den BER zu magnetk | 
fi ven. 


— 


In den Kongl. — — Nya 
Haudlingar for Mänaderne Julius, Augustus, Sep- 
tember- for ar. 1802. Nr. 4. befihreibt Herr C. D. 
Bjöften eine neue Art, Stahlftäbe durch dem 
Kreisſtrich zu magnetifiren. Schon 1793 , als fich 
Hr. S. damit hefchäftigte, Stäbe. von Stahl zu 
mognetifiren, fiel er durch einen Zufall auf eine 
Art, folche mit dem Magnet: zu beftreichen, die 
von der gewöhnlichen Merhode verfchieden und vors 
zuͤglicher war. Er verfuchte.folhe waͤhrend feiner 
Dorlefungen fiber Elektricität und Magnetismus 
2795 aufs neue, und hernach noch zu verichiedenen 
Malen in Stodholm 1798 und 1800, und fand 
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es immer beſtaͤtigt, daß dieſe Methode des Kreis⸗ 

ſtrichs vor den andern Vorzüge habe, indem da⸗ 
bey durch weniger Streichen dem gehärteten Stahl 
Srößere magnetifche Kraft mitgetheilt werden kann. 
‚Man muß die, um dieß zu beftimmen, nit viefem 
Sleiße angeftellten Verſuche des Verfaſſers und 
deren Reſultate ſelbſt nachleſen, ſo wie auch die 
Derfuche mit Cantons Doppelſtrich in den Phik 
Transacte Vol. XLVIII. mit Coulombs Merhode 
im Journal de Physique, und mit der von Beung 
angegebenen und von Rinman in feiner Geſchichte 
des Eiſens, befchriebenen Art, die Stäbe zu bes 
ſtreichen. Alles zeugt, für. die Vorzüge ded Ver⸗ 
fahrens des Hrn. S. - Weder Trullard im, Jour- 
nal de Savans 1761; noch Euler im III. a der 
Lettres à une Princesse d’Allemagne , noch ®. ha⸗ 
ben von dieſer Art des Beſtreichens der Staͤbe 
mit dem Magneten eine richtige Kenntniß gehabt. 
Schon das laͤngſt bekannte Experiment, daß Eiſen⸗ 
feilſpaͤne auf ein über zwey parallelen Magnete 
ftangen liegendes Glas gelegt, ein frumme Linie 
formiren, die bey dem einen Pol anfängt, und 
fi beym ahdern -endigt, zeigt, daß die eine 
nagnetifhe Materie eine Art Geneigtheit hat, 
oleihfam im Kreife von dem einen Pol auszugehen, 
um fib mit der andern Materie des andern Pols 
zu fättigen,. oder fie zu binden. Mehrere Gründe 
bemweifen, daß. die ‚Lage, die man’ den zu magne⸗ 
tifirenden Stäben beym Beſtreichen giebt, viel 
e zur 
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zur Vermehrung oder Verminderung der magnes 
tifhen Kraft beytraͤgt, je mehr fie der Wirkungs⸗ 
art der magnerifhen Materie anpaffend iſt. 


15) Refultate der Verſuche, welche die Herren 
Gay⸗Luſſac und Biot mährend einer 
Luftfahrt anſtellten. 


Die Herren Gay⸗CLuſſac und Biot — 
Luftfahrt unternommen, bey welcher fie ſich vors 
züglich mit der Unterſuchung beſchaͤftigten, ob die 
magnetiſche Kraft bey weiterer Entfernung von 
der Erde irgend eine bemerfliche Abnahme erleide, 
Bauffüre glaubte aus feinen auf dem Col du Geant 
in.einer Höhe von 3435 Metern angeftellten Ver⸗ 
fuhen, eine fehr merklihe Schwaͤchung gefunden zu 
haben, die er auf ı Sünftheil der ganzen Kraft 
ſchaͤtzte. Einige Phpſiker hatten fogar geäußert, 
daß diefe Kraft gaͤnzlich verfchmände., wenn man 
fi in einem Weroftaten fehr hoc erhöbe; die 
Sache war alfo einer nähern Unterfuchung werth. 
Außerdem mollten fie auch die Lufteleftricität ober 
vielmehr die Berfchiedenheit der Eleftricität in den 
verfhiedenen Luftſchichten beobachten, und aus einer 
fehr großen Höhe Luftportionen mit herabbringen, 
gu welchem Zweck fie eine völlig Iuftleer gemachte 
und mohlverfchloffene Glasfugel mir nahmen, die 
man dann in der höheren Region nur zu öffnen 
und dann nieder zu verfchließen brauchte. Die Auf⸗ 
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fahre gefhah im Garten des Eonfervatoriuns der 
Küunfte am 24. Ausuft des Morgens um ıo Uhr. 
Als fie in die Wolfen gelangten, famen ihnen diefe 
mie leichte Nebel vor, die‘ blos eine ſchwache Em⸗ 
pfindung von Feuchtigkeit erregten. Von oben herab 
gefehen, (dienen die Wolfen weißlich, wie man fie 


- won der Erdflähe erblidt; ihre obere Fläche, die 


ganz warzigt und mellenförmig auüſſah, bor ten 


Anblick einer mit Schnee bededten Flaͤche dar. 


Die Höhe in der man fid) befand, betrug etwa 2000 
Meter. Man wollte die Schwingungen der Mag- 


‚ netnadel. beobachten, aber der Ballon machte eine 


fehr Iangfame rotirende Bewegung, wodurch na⸗ 
türfich das Nefultat hätte fehlerhaft werden müfs 
fen; indeffen war die magnetifche Kraft’hier nicht 
geſtoͤrt, indem ein der Nadel genähertes Stuͤckchen 
Eifen eine.nody ftattfindende Anziehung außer Zwei⸗ 
fel fegte. Die Entwidelung der Eleftricität durch 
Derbindung ifolirter Metaltplatten, geſchah eben fü, 
wie ander Erdflähe. Es murde eine Säule von 
20 Sinffupferplatten gebaut, die wie gewöhnlich, 
den ſtechenden Geſchmack, die Erfchütterung und 


Waſſerzerſetzung hervorbradite. Dieß mar nad) 


Volta's Theorie ſchon voraus zu fehen, zumal da 
man weiß, daß die Action der Säule im leeren 
Naume nicht aufhört. Jetzt betrug die Entfernung 


von der Erde etwa 2724 Meter. In dieſer Höhe 


fchienen die mitgenommenen Thiere nod) nichts von 


| der ————— zu leiden; dad Baromeser ſtand 


auf 


I — ii ur 


auf 20 Zoll 8 kinien, welches eine Höhe von 2622 
Metern giebt. Eine in Frepheit ‚gefegte Apis 
violacea_flog fehr ſchnell davon und. verließ die 
Gondel mit Sumfen. Das Thermometer fand auf 
130 oder. 100 4 Reaum. Es war hier nichts von 
gro zu ſpuͤren, vielmehr ‚wurden die Beobachter 
fark von Ber Sonne erhißt.: Der Puls gieng fehr 
ſchnell; Herr Bay: Lufjac, der gemöhnlid 62 
Schlaͤge in der Minute zählt, ‚hatte jet 80, und, 
und Herr: Biot 111, da er fonft. gewöhnlich. 79 
sählt, fo daß Die Beſchleunigung bey bepden Per 
fonen ziemlich gleichförmig war. Indeſſen war das 

Athmen nicht beſchwerlich, auch fonft Fein Uebel⸗ 
befinden zu verfpüren. Aus dem Viſiren nad) 
irdiſchen. Gegenftänden oder Wolkengraͤnzen bes 
merkte man, Daß das’ Drehen des Ballond. nicht 
immer nach einerley Richtung gieng, und daß der 
Uebergang won der einen Seite zur. andern. mit 
einigem Stillſtande geſchah. Diefer Zeitpunft ließ 
fd zu Beobachtungen mit der Magnetnadel bee 
Außen; da er indeffen nur wenige Augenblide 
dauerte, fo liegen ſich doch nicht 20 Oſcillatio⸗ 
nen, wie an der. Erde, mit Sicherheit beobach⸗ 
ten, fondern man mußte fid) blos mit 5 bis hoͤch⸗ 
fens-ıo derfelben begnuͤgen. Mit mannigfaltigen 
biebey nöthigen Vorſichten mar es möglich, waͤh⸗ 
tend der Reife den Verſuch zehnmal in verfchiedes 
denen Hoͤhen zu miederholen, und alle dieſe in 

einer Höhe von mehr als 1000 Metern gemachten 


Be 
’ 
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Beobachtungen ſtimmten auf so Oſcillationen ins 
nerhalb 35 Secunden; die auf der Erde gemachten 
aber gaben 35 4 Secunden für dieſe Anzahl. Der 
Eleine Unterſchied von X Secunde Fann nicht in 
Betracht kommen, an ed fheintalfo' Thatfäthe 
zu feyn, daß die magnetifche Kraft in einer Höhe 
von 4600 Metern nicht: vermindert ‘wird. Die 
Herren Bay s Buffac und Biot haben Anſtalt ge⸗ 
troffen , bey einer andern Reife auch die Neigung 
und Abweichung der Magnernadel mit hinlängliher 
Genauigfeit meffen zu koͤnnen. Die mitgenomme⸗ 
nen Thiere wurden in allen Höhen beobachtet, und 
ſchienen fo wenig, als die Keifenden ſelbſt, etwas 
zu leiden. In der Möhe von 4000 Metern fehte 
man einen Fleinen Grünling in Freyheit, der zwar 
fogleich fortflog, aber audy fat augenblicklich zu⸗ 
rudfam, und ſich auf das Seilwerk der Gondel 
feste; als er hernach aufs neue fortflog, ſtuͤrzte er 


| ſich in einem Zickzack, der menig von der Vertis 


Fallinie abwich, gegen die Erde, Man verfolgte 
ihn bis in die Wolfen, mo er fidy aus dem Ges 
fihte verlor. Eine Zaube, die in eben diefer Höhe 
Iosgeläffen wurde, blieb erft einige Augenblicke. 
auf. dem Bord der Gondel figen, um: gleidfem die 
Tiefe zu meffen ; in welche fie fid) verfenfen ſollte; 
hierauf fchoß fie fort mit einem ungleihförmigen 
Sluge, gleichfam als ob fie die Kraft ihrer Fluͤgel 
verfuchen wollte, aber nach einigen Schwingungen 
" begnuͤgte ſie ſich damit, ſelbige di aus zubreiten 

und 


N) “ . f \ 
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und ſich fo denfelben'ganz zu aͤberlaſſen. Sie fleng 
damit an, ſich gegen die Wolfen herabzulaſſen, 
benen fie ſich durch Beichreibung großer Kreife, 


nie es die Raubvögel zu thun pflegen, näherte. 


Die Senfung mar jähling, - aber ‚regelmäßig; 
fie erreichte fogleich die Wolfen, und man fonnte 
fie noch unterhalb derfelben wahrnehmen. Die ge- 
nauen Beftimmungen. der Yufteleftricität wurden 
theild durch Mangel an Zeit, theild durch Wolken, 


die unter dem: Ballon ſchwebten, und die befannts 


lid bald dieſe bald jeng Elektricität haben, gehin⸗ 
dert. Ed murde ein 240Fuß langer Drath an der . 


Gondel ifolire und herabgelaffen,, wo ſich die Elek⸗ 


| 


tricität deffelben an dem obern Ende negativ zeigte. 
Diefen Derfudy wiederholte man zweymal; einmal 


fo, daß die.Lufteleftricität am Drathe, durch die 


pofitive des Elektrophors, und dann fo, daß.die 
yofitive des Elektrophors durch die atmofphärifche 
ierftört wurde. Hierdurch war man verfichert, daß 
die letztere wirklich. negativ war. Es zeigte dieſer 
Derfuch auch, daß die Eleftricität der Armofphäre 
inmer zunahm, welches auch nad Volta's und 
Sauſſuͤre's Verſuchen fo zu erwarten war. Die 
thermometriſchen Beobachtungen zeigten, daß bie 
Temperatur von unten nach oben hinaufabnehmend 
tar; indeffen war die Verſchiedenheit viel under 
deutender, als man fie ermartet hatte; denn in 
eine Höhe von 2000 Toiſen, das. iſt, meit über- 
der untern Graͤnze des beſtaͤndigen Schnee's in 


* 
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dieſer geogr. Breite, zeiate fid nie eine Tempera⸗ 
gur, weldye unter 4 10, Os:oder 4 8, 05 Reaum. 
war, da zu derſelben Zeit das Gentefimafihermos 

‚meter auf der Parifer Sternwarte ı7 9 oder 149 
Reaum. zeigte. Eine andere merkwürdige That: 
füche, welche die Beobachtungen ergaben, war, daß 
das Hpgrometer immer mehr nach dem Punkte der 
Trockenheit gieng, je höher die Regionen murden, 
wo man ed beobadhtete, und eben fo Fam es beym 
Niederfleigen wieder auf die Feuchtigkeit zurüd. 
Beym Auffteigen Aeiate es 80, 98 bey 16, % 
Center. Therm. in und einet Höhe von 4000 Metert, 
mo das Therm. auf-ıo, 9; ſtand, zeigte das Hygro⸗ 
meter nicht mehr. ald * Die Luft iſt alſo in 
dieſen Hoͤhen weit trockner, als an der Erde. Um⸗ 
ſtaͤndlichere Nachrichten von dieſer Luftfahre findet 
man in Voigt's Magazin für den neueſten Zus 
ſtand der Naturkunde, Vi, Bandes 58 Stuͤck, 
©. 362 — 377. 


16) Nachricht von der Luftfahrt, die Herr | 
BGaypy⸗Luſſac allein unternahm. 


Herr Gay-Luſſac erhob ſich am ı6ten Sept, 
1804 Bormittags ıo Uhr im Garten des Konſerva⸗ 
toriums der Kuͤnſte und Handwerke, welcher setwä 
29 Meter oder 20 Toiſen über der Meeresflaͤche 
fiegt. In einer Höhe von -3902- Meter oder 2002 
u fand er. die FREE der Magnetnadel noch 

‚eben 
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‚en ſo groß, als ander Dberfläche, ‚Eben ſo wa⸗ 
‚sen die Schwingungen einer horizontalen an einem 


feinen Faden -aufgehängten Nadel, welche Fortin 


verfertigt und Coulomb .magnetifirt hatte, ganz 
dieſelben, auch bey noch weiterer Erhebung war 
dein: merklicher Unterſchied in der Dauer wahrzu⸗ 
nehmen. In einer Hoͤhe von 6675 Meter oder 3425 
Loiſen, oͤffnete er zwey ‚Blasfugelm, die an der 
‚Erde luftleer gemacht und auch immer fo ‚geblieben 
waren. Die Luft:drang mit einem Pfeifen hinein, 
und wie Diefes aufhörte, wurden:fie genau verſchloſ⸗ 
jen. Er erhob ſich hierauf weiter bis auf 7017 
Meter oder 3500 Toifen. Diefe Höhe, die größte, 
wohin bis jetzt ein Menſch gekommen iſt, übertrifft 
die des Chimboraſſo um 600 Meter. Indeſſen ſah 
Hert G. noch immer Wolken über ſich, die ihm 
ſehr erhaben zu ſeyn ſchienen. ein Puls war 
befäleunigt- und die Anzahl feiner Schlaͤge, welche 
fonft 62 in.der Minuse betrugen‘, gieng hier bis 
9. Das Athmen mar ein wenig erſchwert; indefe 
fen glaubte er bis auf 8009 Meter Feigen ‚su koͤn⸗ 
nen, ohne eben fehr befchmwert zu werden, nur 
wollte er nicht zu viel Ballaft auswerfen, um feine 
‚Niederlaffung. hinlänglicy mäßigen zu koͤnnen. Um 
3 Uhr 45 Minuten Nachmittags lieb er.fid)>6 franz. 
Meilen nordwärts von Rouen, in dem Eleinen 
Slefen St Gourgon, mit'eben der Vorficht, wie 
bey feiner erften Luftfahrt; wieder herab, ohne dem 
nindeften Anftoß gehabt zu gern. Ber feiner Zus . 

92 ruͤck⸗ 
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ruͤckkunft in Paris analyſirte er die in der Höhe 
aufgefangene Luft. Eins von den Gefäßen, wel⸗ 
ches unter dem Waſſer geöffnet wurde, füllte ſich 
bis über die Hälfte damit, welches bewieß, daß 
feine fremde Luft eingedrungen war. » Bey Vers 
gleichung diefer Luft mit anderer, welche an. der 
 Erdfläche aufgefangen worden mar, zeigte ſich durd) 
die genaueften eudiometriſchen Verſuche, daß’ die 
Verhaͤltniſſe zwifchen Orngen : und Azotiſchem ‚Gas, 
-in beyderley Luftarten vollfommen gleich waren. 
Diefe intereffante Neife hat zwey wichtige Punkte 
in der Phyoſik zur fetten Beftimmung ‘gebracht; 
erfilich: daß die magnetifche Kraft weder in ihrer 
Intenſitaͤt, Meigung oder Abweichung, eine merk 
iche Veränderung von der Erdflaͤche bis auf die 
betraͤchtlichſte Höhe, wohin man gelangen Tann, 
erleidet; end dann, daß innerhalb diefer Bränzen 
die Mifhung der Armofphäre- vollkommen dieſelbe 
ift. Außerdem beobachtete Herr G., daß die Wärme 
allmaͤhlich in ar thmetifcher Progreffion abnahm, 
und daß für jeden Grad, des Eentefimalthermometers 
eine Höhenveränderung von 174 Metern oder 89 
Toiſen 5 Fuß zu rechnen war. Voigt's Magazin 
fir den neueft. Zuftand der Yiarurkunde, VI“ 
Sds. 68 St, ©, 485. a Ze 
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1m) Des Freyherrn Anton vor Zach Hppo—⸗ 
theſe über die Entſtehung der Weltförper. 


- Der $repherr Unton von Zach hat in der Mlos 
natlihen Lorrefpondenz zur Beförderung der 
rd: und Simmelsfunde, 1804, Detbr., ©. 221 — 
236 folgende kosmogeniſche Betrachtungen mitges 
theilt: Gott ſchuf in feiner Ewigkeit die einfache 
Materie oder die einfachen Materten, mit ihren 
gräften, und gab ihnen eine Bewegung. Bon diefen 
Ktiftenfennen wir aus.ihren Wirkungen zwey, naͤm⸗ 
li) die Attwaction und die chemiſche Aifinität. 
Diefe im unendlichen Raume zerftreute Materie kann 
man ſich als eine flüffige Kugel vorſtellen, und fie 
dad Univerfum oder Chaos nennen. Die Bewer 
gung diefer Kugel gefhehe un eine Achſe. So 
Bitte man’ alfo Achfe, Pole, Aequator und Pa? 
rallel s Breife des Univerſums. Jedes einzelne. 
Theilchen der Materie heiße ein Atom. Jedes 
Atom würde fi) demnach in einem Zirkel bewegen, 
deſſen Radius feine Entfernung von der Achfe wäre. 
Solche Radii £önnten Univerfal:Radii vectores heis 
fen. Die Gefchwindigkeiten der’ Atome würden 
ſich wie ihre Radii vectores yerhaften. Alle Arome 
in einem Univerfal: Parallel » Breife »ziehen ſich 


wechfelfeitig an. Jedes wird durch die Summe 


aller in einer Richtung liegenden Atome nad dier | 
ſer Richtung gezogen, Mithin kann nur das ime 
Mittelpunte. des Wniverfal : Paralleis reifen lie- 

- 93 gende 


- * 
* iu 
- * —* 
r es 
- 


118 Erſter Abſchniit. Wiſſenſchaften. 


gende Atom nach allen Richtungen gleich angezogen 
werden. Es muß alſo im Gleichgewicht und in 
Ruhe bleiben, alle uͤbrige Atome aber müffen gegen 
dieſen Mittelpunkt gezogen werden, daſelbſt alle 
zuſammen fid) vereinigen, Eben fo ift es Elar, daß: 
nur das Atom im Mittelpunkt des Untverſums 
allein in, vollfommenem Gleichgewichte zwiſchen 
alfen Artractionen ſtehen müffe, Die Tendenz 
aller Atome geht nach diefem Mittelpunfte. Unter 
dieſer allgemeinen Tendenz nach dem Mittels 
punfte des Univerfums, wird jedes Atom von den 
- nad umfehenden angezogen; denket man "andere 
Kräfte Hinzu, die man nur durch das Wort von’, 
‚ bemifcher Afſfinität ausdrüdfen kann: fo ift es 
leicht. begreiflich, daß fich bald kleinere Koͤrper⸗ 
chen im Raume zuſammenbalien und bilden muͤſſen. 
Verſchiedene unangebliche Urſachen konnten ein 
Atom vor dem andern zum Centrum machen, wor⸗ 
an ſich mehrere anſchließen und es vergrößern hel⸗ 
fer mußten. Nachdem manches Körperchen bis zu 
einer gemiffen Größe angewachſen war, mußte ed 
ſelbſt mit einem andern glüflidyern zufammenlaus 
» fen und zu feiner Vergrößerung dienen. Die Ans 
zahl. der Koͤrperchen mußte fi alſo immer verrin 
gern, die uͤbrig gebliebenen aber an Maſſe ver« 
groͤßern. Diefes mußte immer fo fortgehen, bis 
nur noch ein Körper im Mittelpunft des Univers 
fums übrig war. Man fann über jedem Körper 
eine Kugel denken, aus: der alle Materie bereits 
| "ges 
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gefoffen iſt, oder noch fließen wird, um den Koͤr⸗ 
per im Mittelpunkte zu vergrößern. Kine fuldye 
Kugel heiße des Körpers Gebiet. Fließt daraus 
nichts mehr zu diefem Störper, fo hat.er fein Ber 
biet erihöpft. „Er felbit aber wird noch im Be: 
biete eined andern Körpers ſtehen, um einft zu 
ihm zu Roßen> Auf diefe Art koͤnnte man die Be» 
bjete in verfdyiedene Drönungen eintheilen, 3 ©; 
in die erfte, zweyte u. |. w. Ordnung. Betrachtet - 
man einen Körper niit feinem Gebiete ganz allein, 
jo muß er ſich mit allen Theilchen feines Gebietes 
nad) der Urbewegung in Univerfal:Parallel: Breis 
fen bemegen. Allein durch dieg Attraction des Koͤr⸗ 
perd wird jedes Theildhen, oder daraus ſchon ent» 
ftandenes Koͤrperchen, von„feiner Bahn abgeleitet, 
da deſſen Geſchwindigkeit vermehret wird. Es 
wird um den Koͤrper zu gehen gezwungen. Da 
die Attraction immer fortwirkt: ſo muß ſich das 
Koͤrperchen mit zunehmender Geſchwindigkeit dem 
Körper in einer Spiral⸗Linie, bis zun gaͤnzlichen 
Vereinigung, immer nähern. Die Bahnen der 
“örperchen um den Körper Fonnten anfangs niche 
wurd) den Körper gehen, fondern lagen vielmehr 
mit den Univerfal « Parallel: Kreiſen parallel, 
ober nach und nady mußten ſich diefe Bahnen dem 
Univerſal⸗ Parallel : Kreife des Körpers nähern, 
endlich mit ihm in eine Ebene eintreffen. Alle 
Bahnen müffen am Ende in einer Ebene zu liegen- 
fommen. Zu dieſer aus der Attraction bergeleites 

| 24. F ten 


120 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ten Tendenz, kommt noch der Stoß beym Zuſam- 
menlauf mehrerer Körper in einen, welcher die 
Bahnen näher an den Körper bringt , bis fie durd) 
den Koͤrper ſelbſt mit ihrer Fläche gehen. Diefer 
Zuſammenſtoß iſt, da er nach, allen Richtungen ges 


‚ſchehen fann, auch Urſache, daß fi die Bahnen 


nicht fo leicht in eine Ebene ftellen‘, fondern eine 


Neigung gegen einander, lange Zeit behalten Füge - 


\ 


‚nen. Da die Attraction des Koͤrpers gegen die 


näher um ihn laufenden Körperchen flärfer, als 


‚gegen die entferntern ift: fo müffen jene mehr an 


Geſchwindigkeit zunehmen. Die nahen Koͤrperchen 
muͤſſen demnach geſchwinder, und in kuͤrzerer Zeit 
um den Koͤrper laufen, als die entferntern. Theilt 


man ein Gebiet in verſchiedene concentriſche Zonen 


ab: fo enthalten die entferntern Zonen mehr Mar 
terie, als die nähern. Ss Fönnen fi. in erfleren 
mehr Körperchen, als in leßtern- bilden, und wenn 
fie endlid) in einen Körper sufammenlaufen: fo 
müffen die iin größerer Entfernung gebildesen Körs 
per mehr Maſſe als die nähern haben. Anfangs 
koͤnnen die Atome Feine Notation um eine Adıfe 
gehabt haben, ‘fie müffen in ihrer Bewegung um 
einen Körper demfelben, fo wie dem Centrum. deb 
Univerfums nad und nad) deflen ganze Oberflaͤche 


zukehren. Wenn fie fid) aber durch die Attraction 


vergrößern: fo muß bey jedem’Zufammenftoßkmeper 
Körper der gemeinfchaftlidye eine Notation erhals 
ten, es wäre 2 daß die Direstion des Stoßes 

gerade 
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gerade durch den Mittelpunkte der Schwere gienge. 
Körper nad allen Richtungen zuſammenſtoßen 
Önnen, fo follte die Rotation bald von Abend nach 
Morgen, bald von Morgen nah Abend gehen, 
baly aber wieder ganz aufgehoben werden koͤnnen. 
Allein die Stöße, welhe in einer Dirsction ges 
ſchehen, welche der Bewegung des Körpers in ber 
Bahn entgegengefett ift, find heftiger, als die 
nad) der Bewegung: in der Bahn geichehen; erftere _ 
entftehen aus der Summe, letztere aus der Diffes 
renz beuder Bewegungen. Mithin müffen nady 
Aufhebung yerfchiedener Stöße doch fo viel übrig 
bleiben, daß alle Körper eine der: Bahn entgegen» 
geſetzte Rotation erhalten müffen, und zwar muͤſ⸗ 
fen die Achfen der Rotation ungefähr ſenkrecht auf 
der Bahn ſtehen. Alle diefe Site find aus der 
Univerfal « Bewegung und Aıtraction abgeleitet. 
fie find aber nur ald Tendenzen, anzufehen, welche 
durch die Stellungen, Lagen, Bewegungen und . 
den Zufammenftoß fo vieler anderer Körper ſtets 
perturbirt werden niußten, Diefe Perturbationen 
mußten. anfangs häufiger vorfommen und ihre 
Wirkungen mächtig fepn. Als fi) aber die Ger 
biete. mehr und mehr erfchöpften, der Körper we⸗ 
niger wurden, und diefe entfernter flanden: fo . 
mußten aud) die Perturbationen weniger undigerins 
ger ſeyn. Aus der DBerwirrung Fam Ordnung 
hervor, die Bewegungen gewannen mehr Beſtaͤn⸗ 
digkeit, Eonnten Ach nacı den Kepler ſchen Belegen 
H5 fuͤgen.· 
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fügen. € fi nd nur wenige Perturbationen übrig, 
die für, und theils unmerflich, theils cafcufabel find. . 
Wenn ſich in einem Gebiete ſchon große Körper 
gebilder Haben, die ſich unfern Augen ohne Ders 
wirrung darftellen: fo heißt man fie sufammen ein 
Spfiem. Unfer Sonneniyftem ftellt ung ein Bild 
von dem auf, mas bither in allgemeinen Säßen 
vorgetragen wurde. Die Monde ſcheinen ihre 
ganzen Gebiete bereits erſchoͤpft zu haben, und 
laufen jetzt noch im Gebiete eines Planeten herum. 


Auch einige Planeten ſcheinen ihre Gebiete ſchon 


erſchoͤpft zu haben, aber andere haben noch Monde 
in ihren Gebieten, Aber alle Planeten laufen noch 
im Sebiete der Sonne, um felbige herum. Unſere 
Sonne, mit andern Sonnen gleicher Art, läuft: 
vielleicht im Gebiete eiſſer andern Sonne höherer 
Art um felbige herum — und .fo vielleicht ins 
Unendlidbe bis zur. Univeefal s Sonne, um die 
fih alles drehet. Die Bahnen der Planeten find 
bennahe in einer Ebene, vermuthlidy in der (Ebene: 
des Liniverfal: Parallel : Rreifes, parallel mit. 
‚dem Univerfal: Yequator, Die Perturbationen: 
haben bieher die vollfommene Vereinigung gehin⸗ 
dert. Die heutige Aftronomie läugner zwar diefe 
Bereinigung, und geflattet nur eine Zibration der 
Bahn; allein ſie hat nody nicht die Univerſal⸗Be⸗ 
“wegung in Rechnung genommen. Die Annäherung: 
‚der Monde an ihre Planeten, der Planeten an dier 
. Sonne, il noch nicht wahrgenommen worden. Die 
Sonne 


\ 
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Senne hat in gleichen: Jahreszeiten nod: immer. 


derſelben Durchmeflar. Man har noch feine. Ver⸗ 
fürsung ded Jahres‘ oder eine Planeten Revolus 
tion beobächter. Man hat noch keine Verkürzung 


der mittleren Bewegungen oder in der Elongarion 
eines Planeten wahrgenommen. Aber wie lange 


if ed‘, daß man genaue Inſtrumente hat und genau 
‚iu meffen weiß? Mercur und die Monde Fönnten 
uns zuerſt Auffchfüffe darüber geben. Es if vor« 


bin gezeigt worden, daß die nähern Körper, die 


um einen anziehenden berumgehen, Fleiner als 
die entferntern fepn müffen. Auch dieſes findet man. 


ziemlich in unferm Sonnenfpftem, doch mit einigen 


Ausnahmen. Uranus folte der größte. ſeyn, und 
it es nicht; allein wir kennen alle feine Monde 


noch nicht. Saturn ift kleiner ald Jupiter, doch 
hat er noch fieben Mande und.einen Ains in ſei⸗ 
nem Bebiete, die. zuſammen eine größere Maſſe 


ald Jupiter mit feinen vier Monden besragen wer⸗ 
den. Mars alleine macht eine. vollkommene Aus— 
nähme ‚da er Eleiner, als die Erde iſt, die noch 
einen Mond in ihrem‘ Gebiete hat. Dieſes kann 
durch die Lage, fo vieler einft dazwiſchen liegenden 


Körper entflanden ſeyn, die nad) einer Seite mehr 


als nach der anderen zogen, die Materien aus 
einem Gebiete gleichfam für ein anderes. raubten. 


Jupiter und Erde konnten ſich auf dieſe Art auf 


unkoſten anderer Gebiete bereichert haben. Ceres 


und Pallas, und wahrſcheinlich noch viele andere, 
*8 | | welche 
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welche künftig noch entdeckt werden, find beſtimmt, 
fi in einen Planeten zu vereinigen; ift es bisher 
noch nicht gefchehen: fo find die zufälligen Lagen 
dazwiſchen liegender Körper, und. naher ihre 
Verſcowindung Schuld daran. Es müffen daher 
‚ihre- Maffen zufammen gerechnet werden, um fie 
mit Mars zu vergleichen. Uebrigens kann man aus. - 
der Größe nicht auf die Maſſe ſchließen, beionders 
bey Körpern, die feine Monde haben. Die andern . 
Planeten, fo wie die Monde ftimmen mit obigem 
Sage überein. Es ift der Sag vorgetragen mor« 
den, dab die Körper nur durch den Zufammenftoß‘ 
mehrerer an einen eine Rotation erhalten fünnen ; 
daß fie der Bahn entgegengeieht von Abend nach 
Morgen geichehen muͤſſe; daß die Achſen ungefähr 
fenfredt auf der Bahn ſtehen -müffen. Auch dies 
fes finder fi in unferm Sonnenfyften; mad an 
der genauen Erfülung diefer Bedingniffe fehle,- it 
den in verſchiedenen Richtungen erfolgten Stößen 
zuzuſchreihen. Dennoch follte man glauben, daß 
je größer der. Körper ift, je gefchwinder müffe 
feine Rotation fepn, da er miehrere Größe em⸗ 
pfangen bat, meldes wir. aud) an der Sonne. 
bemerken. Warum die Monde eine den Umlaufds 

.. zeiten gieihe Notation, haben, mußte. der Frey⸗ 
herr bon Zach nicht zu erflären. Geht unfere 
Sonne mit andern Sonnen gleicher Gattung uns 
eine andere gemeinfcaftlihe Sonne höherer Art, 
fo werden jene. in. Rüdficht dieſer zu _ 
0. | ine 
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Eine folhe Sonne höherer Art könnte man Saupte 
Sonne nentien. Die Sonnen muͤſſen demnad den» 
felben Gefenen folgen, und allen jenen Gägen 
Genäge leiten, und dagegen ließen ſich Einwen⸗ 
dungen machen. Würden fie fi allein nad der 


Univerfal » Bewegung bewegen: ſo Fönnten wir. 


diefe nicht wahrnehmen; alle Sonnen oder Fix⸗ 
ſterne muͤſſen fuͤr unſere Augen immer die gegen⸗ 
ſeitige Lage behalten. Weil aber die Sonnen die 


Attraction ihrer Hauptſonne leiden, die fie um 


felbige zu geben zwingt, und da ferner die Ges 


fhmindigfeit in dieſer Bahn von der Entfernung, 


der Haupt » Sonne abhängt, fo müßte fih die 
"gegenfeitige Lage der Firfterne täglich ändern. Uns 
dieſes aufzulöfen, bemerfe man, daß die urfprünge 
lihe Geſchwindigkeit sifeper. Sonnen, aus der Uni⸗ 
verfalbewegung fi) wie ihre Radii vectores verhals 
ten. Es fann aber die Entfernung zweyer Sonnen 


in Rädficht der "Entfernung der Haupt « Sonne 


Null ſeyn. Mithin wäre beyder Sonnen Geſchwin⸗ 
digfeit gleich zu achten. Der Unrerfdied in ihrer 
Bahn, welcher allein fie unferm Auge verrüds 
erfheinen machen kann, kann alfo nur nad) vielen 
Jahren uns merklich werden. Hierzu kommt noch, 
daß die Monde eine größere Geſchwindigkeit in 
ihrer Bahn, als die Planeten, haben. Mithin müfe 
fen die Planeten, ald Monde gegen eine Sonne 
‚betrachtet, gefchwinder in der Bahn, als die Sonne 
der ihrigen schen. : Die Sonne maß alfo lang» 

fans 


* — 


— 


126 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſamer als Uranus gehen; es iſt alſo ganz begreif⸗ 
lich, daß wir die Bewegung der Fixſterne nicht ſo 
leicht ſehen können. Dennoch ſollte man bey ſo 
vielen Fixſternen, deren Entfernungen von uns 
und von einander ‚ungeheuer groß iſt, ‚glauben, 
daß einiger Entfernung gegen die Entfernung der 
Haupt-Sonne nit Null feun, und. daß ohngeach⸗ 
‚tet ihrer Geſchwindigkeit eine Pofitiond : Verändes 
zung nach“ ſo vielen Jahren wahrgenommen mer: 
den muͤſſe. Herr von Zach denft-fich ‚aber, Daß, 
nachdem wir faum 50 Jahre genau meffen koͤnnen, 
nachdem: unfere Beobachtungen, mit der Refrastion, 
Aberration, Nutation, Präceffion der ;Aequings 
ctien, dem Werth der. Zuftrumente, der Schärfe 
der Organe behaftet find, man daraus noch nicht 
habe entwideln können, mas diefer eigenen. Be⸗ 
wegung der Fixſterne zukommt. Inzwiſchen iſt 
doch ſchon diefer Motus proprius der Fixſterne 
ſchon vermuthet worden. Dieſe Verwickelung iſt 
beſonders in Betrachtung zu ziehen, wenn man 
alte Beobachtungen. mit neuern vergleichen will, 
Wermoͤge dieſer Betrachtungen waͤren alle Dim: 
‚melsförper gleichartig, jeder ift Mond, Planet 
und Sonne; fie find nur das eine oder das andere, 
iin Ruͤckſicht eines Körpers, umsden ſie gehen, oder 

der um fie gehet., Dennody findet man an der 
‚Sonne und vermuthlich auch an den Girfternen, 
‚die befondere Eigenſchaft, daß fie Licht und Wär: 
mie verbreiten, welche Wirkungen der Herr Verf. 

| ‚ aus 
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aus folgender Hypotheſe zu erklären fuht: Wir 
fehen täglich nicht nur Körper, die fi zufammen 
fegen, fondern aud Körper , die ſich zugleich zer- 
ſetzen. Könnte die Sonne nicht etwa ſchon in einer 
Art Auflöfung auf ihrer Oberfläche ſeyn, melde 
den Wärmeftoff mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
von fich ſtoͤßt, die ſtark genug ift, das im Univers 
fum verbreitete Licht in Bewegung zu feßen? Dem 
Einwurfe, daß die Sonne durch befländige Auds 
ſtrahlung abnehmen müßte, begegnet der Derf. 
auffolgende Art: Man gedenfe fih den Lichtſtoff 
im Univerſum von seiner Sonne zur andern vers 
breitet. Er ift der Reft der Materien, die in jedem 
Gebiete ſchon erſchoͤpft worden, um die MWeltför, 
per zu bilden. ‘Sie haben zwar auch viel Fichtftoff 
zu diefer Bfldung gendmmen, aber alfen fonnten 
fie nicht aufnehmen, die chemifche Affinität brauchte 
niht mehr. Diefer Reſt folgt der Univerfal: Bes 
wegung ‚oder Rotation um eine Sonne, fo mie 
eine Luft · Atmoſphaͤre einem Planeten folgt. Jede 
Sonne Hätte alfo eine Lichtſtoff-⸗Atmoſphaͤre (Phos 
toſphaͤre), die erft durd eine Bewegung für uns 
zum Licht merden und empfunden merden kann. 
Diefe Lichrftoff » Atmofphäre wird durch die Erpan» 
fid Kraft der Wärme in der Sonne erhigt ; jeder 
Körper nimmt aber nur eine beflimmte Menge 
Wärme auf, die fih nach der Dichtigfeit propors 
tionirt, Michin mird auch die Fichtftoff: Atmo:> 
mhäre nur eine gewiſſe Menge Wärme, darüber 

aber 
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aber nichts mehr aufnehmen, welches wegen ſei⸗ 
ner außerordentlich geringen Dichtigkeit auch aufs 
ferordentfih menig ſeyn muß. ‘Wenn die Lichts 
ftoff : Atmofphäre mit Wärme gefättigt ift, fo kann 
von der Sonne nichts mehr ausgehen. Die Fer⸗ 
mentation, die Auflöfung, der Brand, in welchen 
"die Sonne begriffen it, muß bey ihr ſelbſt in 
einer beſondern dichtern Atmoſphaͤre bleiben, darinn 
moͤgen chemiſche Operationen von Decompoſition, 
Compoſition und Praͤcipitation vorgehen. Wie 
aber ein dichterer Koͤrper, z. B. die Erde, mit ihrem 
Dunſtkreiſe in die Licht-Atmoſphaͤre tritt: ſo rimmt 
fie die Wärme aus dieſer Atmoſphaͤre aufs. dann 
kann die Sohne diefen Vorrath erfegen. Da der 
Dunftfreis dicht, die Erde aber mod) dichter iſt, 
fo koͤnnen fie viel Wärme dufnenmen.* Die höhere 
und dünnere Region des Dunftfreifes wird bald 
gefättigt feyn, fpäter die tiefere und dichtere Res 
gion, die Erde ſelbſt konnte nicht gelättigt mers 
den, bis fie nicht in Fluß gerathön wäre. Die 
von der Sonne beſchienene Seite der’ Erde, erhält 
den Erſatz ſchnell durch den ſtarken Erpanfiv- Trieb 
der Sonne, der gerade dahin wirket; aus dieſem 
beſchienenen Theile erhält durdy, Propagation erſt 
der unbeſchienene die Waͤrme mit einer Kraft; am 
Ende ſollte die ganze Erde gleich geſaͤttiget ſeyn. 
Allein, da eine Seite der Erde hierzu nicht lange 
genug der Sonnenwirkung ausgefept ift, der erhitzte 
4 ſich von ihr abwendet, ſo muß er feine erhal⸗ 
| tene 
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tene Hitze wieder verlieren. Nur ein ſehr gerin⸗ 
ger Theil der empfangenen Waͤrme verbindet ſich 
chemiſch mit den Erdkoͤrpern, das Uebrige iſt nur 
in den Zwiſchenraͤumen von der Expanſivkraft der 
Sonne zuſammengepreßt. Wie aber dieſe gepreßte 
Wirme ſich von der Sonne abwendet, muß fie ſich 
vermoͤge ihrer Erpanfivfraft wieder losmachen in 
die Fichtatmofphäre, und von da in eine Sonne, 
dndiefe außer ihrer Sättigung nichts weiter an⸗ 
nimmt; oder fie kann auch zur Erwärmung eines 
andern dichterin Körpers verwendet werden. Der 
von der Sonne, oder den Sonnen alisgehende 
Mirmeftoff kann daher nur circuliren; die Sonne 
ſchafft nit immer neuen Stoff, verwender. fo zu 
fagen immer dehfelben; nur -das "gienge; verloren, 
was die verfchiedenen Erdkoͤrper ſich chemiſch zueig⸗ 
nen. Mithin waͤre die Erde und alle Planeten 
und Monde aub Sonnen, menigftens bey Nacht. 
Doch. darf man ihnen diefen Namen noch nicht 


deben, weil fie nur von der Sonne entiehntes, Fein, 


— 


eignes Licht, wie fie, aneftrahlen. Allein auch eignes 


Licht ſtrahlen ſie aus. Auch auf der Oberflaͤche der 
Erde entſtehen Aufloͤſungen, Fermentationen, Braͤn⸗ 
de, welche Hitze entwickeln, und vermoͤge ihrer 
Expanſivkraft ausftrahlen. Dieſes iſt doch nur 
ſehr geringe‘, macht Feine merkliche Wirkung, und 
wird von uuſrer Atmoſphaͤre aufgenommen. Inzwi⸗ 
ſchen wird damit jener Verluſt erfegt,. den wach⸗ 


ſende Körper an Wärme an ſich ziehen. Man fieht 


Fortſchr. in Wiſſenſch, i 3 aber 
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aber doch daraus.eine gewiffe Analogie zwifchen 
der Sonne und den andern Himmelskörpern. Wenn 
die Entwidelung der Waͤrme einen gewiſſen Grad 
der Geſchwindigkeit erhalten hat, ift fie vermögend, 
das Fichte zu bewegen, und die Empfindungen des 
Sehens hervorzubringen. Diefes hat eine Lampe 
mit der Sonne gemein. Lichte und Warme find 
demnach zwey ganz verfhiedene Materien,- und 
wenn Lichtftrahlen waͤrmen: fo ift dieß nur durch 
die damit verbundene Wärme. Eigentlich gäbe 
ed nur Waärmeftrablen, die von der. Sonne aueges 
hen. Fallen fie auf den Mond: fo prallen feine 
‚Strahlen, meil fie nicht gefhwind genug. aufges 
nommen werden Fönnen, gegen unfere Erde zuruͤck; 
allein auf ihrem Wege werden fie. von der Atmo⸗ 
fphäre des Mondes, und falls noch etwas übrig 
bliebe, von. der. Armofphäre der Erde aufgenom: 
‚men. Auf diefe Art-ift es Fein Wunder, wenn ges 
ſammelte Lichtſtrahlen Feine Spur von Hige geben. 
Anders ift es mit den fogenannten Sonnenitrahlen ; 
“Hier wird Zitze und Lichte durch ein Brennglas 
auf einen Punft zufammengedrängt, Auch das 
Licht eignen fih Körper chemiſch zu, bey: ihrer Auf⸗ 
-föfung entmwitfelt es fich wieder, fehrt in die Lichts 
Atmoſophaͤre zuruͤck, um fid wieder ind Gleichge> 
wicht zu feßen. Diefe Erfheinung heißt ein Phos⸗ 
phor. — Die Eometen Fonnten ſich zwiſchen zwey 
Sonnengebieten gebildet haben; bald an die eine, 
bald. an die andere Sonne Dun die enge dazwifchen 
lies 
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legender Koͤrper gezogen, haben ſie fh lange nicht 
an eine halten koͤnnen und folgten blos der Unie 
verfalbemegung. Endlich haben ſie doch eine ent⸗ 
feente und Tangfame Bahn um eine Sonne betre⸗ 
ten; in dieſer koͤnnen ſie einer dritten Sonne nahe 
gekommen ſeyn, welche ſie an ſich gezogen und ihre 
Geſchwindigkeit vermehrt hat. Nach der Lage dies 
fer Sonnen konnte die Bahn elliptiih um zwey 
Sonnen gehen, oder auch wie die Ziffer 8 ſich um 
heyde ſchlingen, nachdem die neu begegnete Sonne 
um oder außerhalb der Flaͤche der Bahn lag. Iſt 
glei) anfänglicy ein Comet fehr entfernt um eine 
Sonne gelaufen: fo kann er an die andere fehr 
nahe gefommen fepn, die Bahn alfo in einer irres 
gulären, durch zwey verfchiedene Halb: Ellipfen 
vorzuftellenden krummen Linie beftanden haben. 
Einem zwiſchen zwey Sonnen entktandenen Comes 
ten müffen beyde Sonnen viel Materie entzogen 
haben: fo daß er wieder anmachfen konnte. Viel⸗ 
leicht fehlen den Cometen ganze Materien, um fi ch 
zu feften Körpern bilden zu koͤnnen, und fie erfcheis 
nen und nod) größtentheils als flüffige Körper. Die 
entfernten Cometen koͤnnen an der Graͤnze unfered 
Sonnengebietes erzeugt worden ſeyn, die nahen 
miren aus fremden Gebieten zugefommen, Die 
noch fo große Verſchiedenheit in den Inclinationen 
der Gometene Bahnen gegen die Planeten : Bahs 
nen.oder den Thierfreis, ift auch fehr begreiflich. 
die Materie % fein iſt, dag man Sterne durch⸗ 

33 fieht 
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ſieht: fo kann fie der Sonnen » Attraction ſehr 
nachgeben, eine Fluth daraus entftehen, die gegen 
die Sonn® gerichtet ſeyn muß, und fo den immer 
gegen die Sonne gerichteten Schweif bilden. Je 
näher der Comet der Sonne fommt, je länger muß 
der Schweif feyn. Bon der Sonne beleuchtet, wers 
den fie uns ſichtbar. Haben nicht alle Kometen 
Schweife, fo haben fie entweder wenig Atmofphäre 
mehr, oder die Materie ift gar zu fein, um ſich 
fibtbar machen zu können. — Die Erde beftmd 
einft aus einem Atom, an welches fid) andere und 


nach und nady immer größere Körper durch Attras 


ction und Affinität angefchloffen haben, um zur heu: 
tigen Größe zu gelangen. Auch der Mond hat diefe 
Entftehung. — Es gab einen Zeitpunft, wo die 
Erde unzählige Monde hatte, die fid) nad und 
nah mit der Erde vereinigten. Sie hat heut zu 
Tage ſchon alle, bis auf einen einzigen und größs 
ten an fid) gezogen. Man kann alfo die Erde als. 
einen Kugel» Haufen anfehen, wovon die Fleinften 
am tiefften liegen. Bey jedem Ankoͤmmling mußte 
eine Revolution entfichen. Ale Maffen hatten aber 
die Tendenz, fi um den gemeinfchaftlihen Mit: 
telpunft der Schwere ind Gleichgewicht zu fehen, 
folglich eine Kugel zu bilden. Die flüffigen Mas 
terien Eonnten am leichteften diefen ‚Befegen folgen, 
die feften widerſetzten fich ihnen, mehr durch ihre 
Cohaͤſton. Wenn ein Mond. Meere hatte: fo mußte 
jenes, welches gegen die Erde gefehret war, ge 

| ii ſchwin⸗ 
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ſowinder auf fie fallen. Es folgt fhon von meis 
im der Erd: Attraction, welche man die Fluth 
heißt, die fich bey größerer Annäherung wie eine 
Sundfluth über die Erde ergießen mußte — 
„Die Schleußen des Sımmels wurden geöff: 
net.“ (1. Buch Mofis). Aber auch die Meere 
der Erde mußten bey Annäherung eines Mondes 
eine größere Fluth erleiden, mußten über ihre 
Ufer treten und. die Erde uͤberſchwemmen. „Alle 
Brunnen des großen Abgrundes wurden ges 
öffnet.“ (Ebendaſ.) Die in der heiligen Schrift 
beſchriebene Suͤndfluth konnte von dem letzt herab— 
gefallenen Monde entftanden ſeyn. Jenes Meer 
eines herabgefallenen Mondes, welches dem voris 
gen entgegengeſetzt lag, fand ſich in Ruͤckſicht ihres 
neuen gemeinſchaftlichen Mittelpunktes der Schwere 
auf einem hohen Berge. Es mußte abfließen, ſich 
näher an diefen Punkt in ſphaͤriſcher Geſtalt hers 
unglegen. Welche Verwuͤſtung muß nicht ein fol« 
des mit ungemeiner Gefchwindigfeit herabſtuͤrzen⸗ 
des Waſſer auf der Oberflaͤche gemacht haben. Schon 
durch den Zuſammenſtoß zweyer ſo großer Koͤrper 
muß es gewaltige Truͤmmern gegeben haben, die 
nachher durch die Gewalt des Waſſers uͤber den 
halben Erdball verbreitet werden mußten. Diels 
leicht ift ein ſolcher Mond gegen den Punkt der 
Schweiz gefallen, und das ablaufende Meer hat 
von da die Trümmer gegen-den Dtean, das Eid» 
neer und Mittellaͤndiſche Meer getragen; es hat 
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den Mond zu einer ſchief liegenden Flaͤche ausge⸗ 
glichen; es hat ſich Canaͤle und tiefe Thaͤler aus- 
gegraben, andere Hohlungen ausgefuͤllet. Das 
Mittellaͤndiſche, Rothe, Baltiſche, Engliſche Meer, 
ſind vielleicht nur ausgegrabene Canaͤle. Die Lom— 
bardie mit dem Adriatiſchen Meere iſt pielleicht 
auch nur ein Canal geweſen, wovon erſterer Theil 
ſpaͤterhin wieder angefuͤllt worden. Die ſchreck⸗ 
lichen Thaͤler der Schweiz und Tyrols, die von 
da nach allen Richtungen, nach entgegengeſetzten 
Mexren ausgehen, laſſen ſich damit erklaͤren. Das 
ganze Gebirgsſyſtem vom Hauptruͤcken, Fuße, bis 
zur kleinſten Dirimation erklaͤrt ſich damit. Das 
naͤmliche Spiel ſieht man im Kleinen am Bette des 
Sagliamento, wenn nad einem flarfen Strom 
feine Waffer abgefloffen find. Gefamte Wafler 
find endlich gegen den Suͤdpol abgefloffen, und 
Haben die drey Welttheile Afien, Aftifa und 
Amerifa zu den Spitzen abgearbeitet, die wir 
heut zu Tage an ihnen wahrnehmen, und mögen 
entweder die vielen Inſeln abgefent, die wir in 
dieſem Meere erbliden, oder das ganze Land, big 
auf dief®Höhern Theile, überdedt haben. Hat ein 
Mond eine ſolche Revolution nad) einer Seite ges 
macht: fo hat ein zweyter auf einen andern Ort 
gefallener, eine ſolche Nevplution nad) einer andern 
Seite gemacht; sufammen haben fie beytragen müfs 
fen, die Erde zur Kugelgeſtalt anzunähern. Die 
Anhaͤufung der Monde mußte auch Höhlungen vers 
Su Es 
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utſachen; darinn koͤnnen chemiſche Arbeiten von 
Fermentationen, Aufloͤſungen, Verbrennuugen ent⸗ 
ſtehen; die Urſache von Erdbeben und feuerſpeyen⸗ 
den Bergen. Die letzteren waren einſt in Europa 


häufig, da man überall Spuren davon und Crater 


findet; Gebr findet man wenige mehr, die. Natur 
hat fih, fo zu fagen, ſchon ausgearbeitet. In 
Amerika aber find diefer Berge und Erdbeben nody 
fehr viele; es fcheint, ald wenn der zuletzt gefals 
lene Mond Amerika gebildet, und die legte Suͤnd⸗ 
futh veranlaßt habe. Diefer Welttheil ift ſchon 


von mehrern als eine neue, jüngere Welt angefes. 
hen worden , die noch nicht mit ihrer Ausbildung, 
befhäftige if, ‘Da Amerifa dem Welttheile, wo 


Noah wohnte, gerade entgegenfeit, folglich. ſoviel 
moͤglich entfernt lag, ſo ift es. begreiflich, daß er 
und andere Thiere, durch den Etoß nicht fterben 
und ſich in einer Arche retten fonnten. Beym Zus 
ſammenſtoß des Mondes hat die Atmofphäre einen 
Zuwachs an Materien erhalten, welches auf die 
Conſtitution dez Menſchen einen Einfuß gehabt 
haben muß. Es ift alſo auch begreiflid, daß Mens» 
fhen einſt eine ſtaͤrkere Conſtitution haben und grö« 
fer ſeyn konnten, dann, mie nad der Suͤndfluth 
des Menſchen Leben gleidy auf die Hälfte herab⸗ 
kam. Die Atmofphäre mag aud von Tag zu Tag 
durch Die entwickelten Gas aus den feuerfpeyenden 
Bergen verdorben worden ſeyn: fo daß der Men—⸗ 
fhen Leben Immer abnahm, bis dieſe weniger wur⸗ 

J 4 den, 
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den, und unſere jetzige Lebensdauer firer blieb 
u. ſ. w. Die. gefhmwindere Population bey länges 
rem Lebehsalter läßt fib aud begreifen. . Woher 
See: Produfte auf die höchlten Berge gefommen, 
erkiärt fib nun leicht. Bey jedem Fall eines Mondes 
mußte die Erdbahn fid) vergrößern, oder verringern. 
Das Jahr vor der Suͤndfluth mußte eine andere 
Länge ald das Jahr nad der Suͤndfluth gehabt 
haben, Aud die Rotation muß dadurd geändert 
morden fepn. Die Erdare ift nicht immer dieſelbe 
geweſen; es ift nicht ganz -unmöglih, daß der 
Aequator durd) die jeßige Pole gieng. "Daher die 
Veränderung der Climate. Die Urfähe, warum - 
‚man in nördlichen Gegenden Berippe von Thieren 
findet, die nur in mittägigen leben Einnen, und 
Gerippe unbekannter Thiere von außerordentlicher 
Größe, die laͤngſt ausgeftorben find, läßt fi das 
durd auch erklären. Als die Monde noch häufig 
zufammen fielen, fonnte das Pflanzenreih nicht 
erfhaffen werden, die Revolutionen hätten gleich 
alles zerftört, der fünfte Tag war. noch nicht ans 
gekommen, als die Monde felten fielen, Fonnte 
das Pflanzenreich gedeihen, dann mar der fechfie 
Tag gefommen, wo Gott die Thiere und die Mens 
ſchen fhuf, die ſich hauptſaͤchlich aus diefem Rei— 
che naͤhren. Seit dieſer Epoche fiel nun noch ein 
Mond, der die Suͤndfluth veranlaßte. Daß dieſe 
Epoche nicht ſehr von uns entfernt ſeyn koͤnne, 

erhellet aus den — Erklaͤrungen, und be⸗ 
ſon⸗ 
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ſenders aus dem, was von Amerika geſagt worden 
iſt. Die Naturgeſchichte giebt und wohl Spu⸗ 
ren, daß die Erde älter als 6coo Jahre fey, aber 
feine einzige, daß das. Menfchengefchlecht Älter, 
fepn koͤnne. Man trifft Petrificationen von Pflans 
jen und Thieren an, aber feine einzige von Mens 
fhen. Aus der. Revolution der Erde und ber 
Naturgefhichte fieht man, daß der Menfch neu 
iſt, und daß die 6000 Jahre feines Alters, wenn 
wir es auch nicht gewiß müßten, mit der Phyſik 
zuſammen ftimmen. Wird, aber der noch übrige 
Mond auch auf die Erde fallen? Die Tendenz 
dahin ift vorhanden, fo ‚wie jene der Erde und 
oller Planeten nad der Sonne. Auch fagt die 
Schrift: Sonne und Mond werden vom Himmel 
fallen. Ob aber dieß wirklich- gefchehen, alle Ma= 
terie in eine: Univerfal: Sonne. fid) vereinigen 
werde, wer wird dieß behaupten. wollen? Da mir 
zu gleicher Zeit Körper zuſammenſetzen und aufloͤ⸗ 
fen ſehen: fo koͤnnen allerley Revolutionen ent— 
ſtehen, die dieſe allgemeine Vereinigung verhins 
dern, der Welt immer eine neue Form geben 
werden. Geſetzt die Materie haͤtte ſich zu einer 
Univerſal ⸗Sonne vereiniget: fo kann fie ſich wie; 
der aufloͤſen, ein neues Chaos machen, woraus 
fih wieder Körper anderer, Geſtalt bilden koͤnnen. 
Dernichter wird die Materie, folglih die Welt, 


nit, nur die Form kann fie ändern. Monarlibe 
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Correſpondenz zc. herausgegeben vom Freyherrn 


von Zach. 1804. November, ©. 412 — 424. 


| 18) €. W. und E. F. L. v. Bieberfiein 


Syſtem über den Urſprung und über 
die Ausbildung des Weltgebäudes, 


Mit dem fo eben vorgetragenen Syftem des 
Herrn General⸗Major v. Zach hat dasjenige, 
welches in folgender Schrift bekannt gemacht wurde, 
viel Aehnlichkeit: „, Unterſuchungen über den Ur⸗ 
ſprung und die Ausbildung der gegenwartigen 
Anordnung des Weirgebäudes, von C. W. und 
E. $. L. v. Bieberſtein, 1802. Das Spftem 
der Derfaffer diefer Schrift beruht auf dem einzis 
‚gen willkuͤhrlichen Sare; „daß der Bildung aller 
" Weltförper eine Zerftreuung der Materie im ums 
endlichen Raume vorausgieng‘ und-dieß ift ed, was 
das Eigenthümliche ihrer Darftelung bezeichnet, 
und ale Bafls des Ganzen zu betradhen if. Anzie⸗ 
hung und Abftoßung "werden hier ald Grundfräfte 
der Materie genannt, und durch erſtere das be— 
kannte Gefeh der Gravitation, durch letztere der 
Widerftand ausgedrüdt, den ein Körper empfindet, 
menn er in den Raum eines andern einzudringen 
firebt. . Aus diefen benden Kräften, combinirt mit- 
jenem erfen willführliben Satze, haben die Ders 
faffer obiger Schrift die Formation des Weltgebäus 
‚ bed, ohne alle ausiehung € einer fremdartigen Hands 

fung, 
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lung, herzuleiten geſucht. Da jedes Element 
der Materie, vermoͤge jener Kräfte, gegenſeitig 
auf einander wirkt, ſo mußte eines jeden Bewegung 
durch die in den mannichfaltigſten Richtungen Statt 
findenden Anziehungen mödificirt werden, und zum 
Reſultat die Lage im Raum erhalten, die eine 
nothwendige Folge der, aud alten zufanmmengefeßs 
sen Kräften erzeugten mittleren mar. Die durdy 
fein Gefetz befchränfte Lage und Bewegung im 
Kaum mußte in dem erften Perioden der Zerfireuung 
häufige Zufammenftürge und Bildungen größerer 
materieller Verbindungen zur Folge haben, und 
da die Kraft der Anziehung in Berhältniß der Größe 
wuchs: fo wurde endlich diefe flarf genug, um 
jene einzelnen Elemente in eine Maſſe bleibend zu 
'vereinigen.. Durch Erfahrung ift man berechtigt, 
die Materie diefer Maffen gls flüffig anzunehmen, 
da diefer Zuftand gewoͤhnlich der erfte bey Bildung, 
materieller Zufammenfebungen ift, und nur in. der 
Folge der Zeit entftanden durch langſame Nieder: 
ſchlaͤge fefte Kerne in ihnen, die aber nod immer 
von Flüffigkeiten umgeben wurden, die iheils tropf⸗ 
bar, theils expanſiv waren, wo ſich aus letztern 
die Atmoſphaͤre bildete. Erfolgten nun, wo jene 
im Raume ſchwebenden Maſſen nicht mehr im pris 
mitiven Zuſtande ihrer Fluͤſſigkeiten ſich befanden 
fernere Zuſammenſtuͤrze: fo mußten ſchon ihre An⸗ 
naͤherungen von gewaltſamen Revolutionen begleitet 
ſeyn. Jeder ſolche Bufanmenfurg hatte eine Vera 
| sudung 
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rückung des ——— Schwerpunkts zur Folge, 
und da dieſer dann, beyden Körpern gemeinſchaft⸗ 
lich, ihrem erſten Beruͤhrungspunkte am nächften 
war: fo mußten auch nad) diejem die Flüffigkeiten 
zufrimen, die fid) vorber auf den entgegengefegten 
Theilen gefammelt hatten. Waren bepde Körper an . 
Fluͤſſigkeiten reich : fo mußten die Standorte ganzer 
Meere plöglich verändert werden, und ihre Fluthen 
mit reißender Gewalt feſte Theile überfirömen, 
um ſich in neue ungeheuere Behälter zu flürzen 
uud fo ward oft Meeresgrund in trodenen Boden 
verwandelt. Da foldhe Zufammenftürze bey Körs 
pern, deren Maffen jetzt betraͤchtlich ſind, fich 
mehrmals ereignet haben müffen: fo wird aud) 
jeder Weltkoͤrper häufige Spuren folder zerſtoͤren⸗ 
den Erſcheinungen an ſich tragen, und unverkenn⸗ 
bar werden die Bemeife ſeyn, daß das jetzige feſte 
Land in fruͤhern Perioden zu wiederholtenmalen 
ruhiger Aufenthalt des Meeres war. Nur in den 
erſten Perioden der urfprüngiichen Zerſtreuung aller 
Marerie konnten ſolche Vereinigungen häufig Statt, 
finden ; mit der wachfenden Größe up? Anziehungs⸗ 
kraft einzelner Maſſen, mußten die Entfernungen, in 
denen fie fid) bewegten, berrächtlicher werden, und 
ihre Bewegung, nur durch eine geringe Zahl wirkens 
der Kraͤfte modificirt, mußte fi der Einfachheit und 
einem bleibenden Zuftande nähern. Lange Perioden 
eines fich gleich bleibenden Zuftandes waren die Fol« 


gen diefer vereinfachten Drbnung er Dinge, und. in 
die: 
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diefem mar ed, wo jeder Weltkärper durd) die noth⸗ 
wendigen Eigenjchaften der Materie ſich felbft ordnete, 
und die zahllofen Unregelmäßigfeiten feines Baues, 
die eine narärliche Folge feines Urfprungs und 
Wachsthums waren, langfam zu modificiren firebte. 
Der Kraft der Schwere, und der Tendenz aller 
Materie, fich ihrem Schmerpunfte möglidyft zu naͤ⸗ 
dern, fonnten große Erhöhungen nicht fange wider 
ftehen, und nur die härteften Subftanzen Fonnten 
‚bleibende Erhabenheiten bilden, War noch: außer⸗ 
dem ein Körper an erpanfiven Stäffigkeiten reich: 
fo mußten auch diefe auflöfend auf Gebirge. wir 
Een, Quellen und $lüße eräeugen, die vereinigt auf 
MWiederherftellung einer Gleichfoͤrmigkeit abzweckten, 
die nur durch demaltfame Revolutionen geſtoͤrt 
worden war. Man erhält hieraus das Reſultat, 
daß bey zwey uͤbrigens homogenen Koͤrpern derjenige 
die regelmaͤßigſte Geſtalt haben muß, deſſen expan⸗ 
five Fluͤſſigkeit, oder mit andern Worten, deſſen At⸗ 
moſphaͤre die betraͤchtlichſte war. Die Geſtalt eines 
ſeden Weltkoͤrpers mußte daher nothmwendig in lan— 
gen ruhigen Epodsen ſich ungemein verändern, und 
es ift wahrſcheinlich, daß diefe Modificationen erft 
dann aufhören merden, wenn die Äußere Form 
des Körpers der Regelmäßigfeit fehr nahe if. Ja 
dieſen Perioden eines ruhigen gleichfoͤrmigen Zu: 
ſtandes, mar ed, mo wahrſcheinlich eine thierifche 
und vegerabilifhhe Drganifation Statt fand; allein 
wie dieß geſchah und durch welde Wirkungen eins 
facher 


X 
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facher Naturkraͤfte ſie ihren Anfang nahm, liegt 


außer den Grenzen menſchlicher Unterſuchungen. 
Erfolgten nun in einem, der Ausbildung ſchon ge⸗ 
naͤherten Zuſtande eines Weltkoͤrpers noch fernere 


Zuſammenſtürze: fo mußten dieſe für. thieriſches 


und Pflanzenleben aͤußerſt verheerend ſeyn. Eine 
ſolche jedesmal mit einem Stoß verknuͤpfte Ver⸗ 
einigung zweyer an Maſſe betraͤchtlichen Koͤrper 
mußte von Erſcheinungen begleitet ſeyn, von deren 
zerſtoͤrenden, alles umſchaffenden Folgen, unſere Eins 
bildungskraft kein paſſendes Bild darzuſtellen vers 
mag, und ganze Arten organiſirter Weſen mußten 
dabey ploͤtzlich vernichtet, oder in Gegenden und 
Elemente verſetzt werden, wo ihre Exiſtenz unmoͤg⸗ 
lich wurde. Die durch alle neuere Unterſuchungen 
beſtaͤtigte Erfahrupg, daB unter der Menge, im 
Innern der Erde aufgefundener foſſiler Gebeine 


ſich nody nie menſchliche fanden, macht es fehr 


wahrſcheinlich, daß alle jene Combinationen, durdy 
die unfer Sonnenſyſtem zu einem dauerhaften Zus 
ftande gelangte, fidy vor unferm Dafeyn ereignet 
Haben; doch Eönnen wir bey dem Mangel unferer 
Kenntniffe vom Zufammenhange des ganzen Welt: 


ſpſtems, und bey den möglichen Lagen und Be— 


wegungen im unendlichen Raume, nidyt beftimmen, 
ob nicht auch diefer Zuftand periodiſchen, ‘oder 
auch der Zeit vielleicht proportionalen Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen ift. Diefer- Theorie , melde 
ſich durch das wenig ſchwankende in den erften An⸗ 

nah⸗ 


4 
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uͤhmen, ſehr empfiehlt; haben nun die Verfaſſer 
durch eine Menge Erfahrungen und aügeführter 
Erfheinungen in der Natur, die derfelben unges 
mein günftig find, noch mehr Wahrfcheinlichfeit 
zugeben geſucht, und es ift faſt nicht zu läugnen, 
daß die oft bemerfte Verwmengung der heterogenſten 
Maſſen in unſerm Erdkoͤrper nur durch wieder⸗ 
holte Vereinigungen mit andern Koͤrpern entſte⸗ 
hen konnte. Jede Unterſuchung uͤber den Bau 
unferer Erde führt offenbar auf das Reſultat, daß 
dieie ein unverfennbares Bild der zerftörendften 
Revolutionen darbietet, die fie in frühern Zeiten 
erlitten haben muß, und daß fie nur durch meh⸗ 
rere, in frühern Perioden erfolgte Zufammens' . 
flürge zu ihrer jetz gen Größe und Geflalt gelane _ 
gen Eonnte. Wie ift man font im Stande, das 
fonderbare Gemifdy zu erflären, das man in dem 
Eingeweiden der Erde findet, die Muſchelbaͤnke von 
unermeßlihem Umfang auf großen Gebirgehöhen, 
die Refte von Landthieren rief im Innern der Erde, 
die an einem Drte auf einander gehäuften Schich⸗ 
ten von See: und Landprodukten, die Seemuſcheln 
auf den Kalkbergen der Anden in einer Höhe von 
dritthalb tauſend Toiſen/ die foſſilen Knochen von 
Thierarten, in Gegenden, deren Clima ihre Exi⸗ 
ſtenz nicht geſtattet; womit vermag man fonft die 
von Euvier gemachte Bemerkung zu erflären, daB - 
unter: der Menge aufgefundener foffifer Gebeine 
fih die von Ir, denn 22 Thierarten befinden, die 

jegt 
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jetzt nicht mehr in der Schoͤpfung exiſtiren. Dieſe 
ſonderbaren Erſcheinungen fließen leicht und unge— 
zwungen aus dieſem Syſtem. Selbſt die durch 
Zerſchel und Schröter gemachte Beobachtung, daß 
die Unregelmaͤßigkeiten im Monde viel betraͤchtlicher, 
als die auf der Erde find, iſt dieſer Theorie ange— 
meffen. Denn da die Armofphäre mir auf die Um: 
formung der Körper wirkt: fo muß, da dieſe 
bey dem Monde fo äußerft unbetraͤchtlich ift, Die 
Modification feiner Unregelmäßigfeiten'viel langſa⸗ 
mer, ald auf der Erde Statt finden. Im zweyten 
Theil obiger Schrift liefern die Verfaſſer einen 
Verſuch, die ſyſtematiſche Verbindung unfres Son⸗ 
ſenſhſtems und die Bewegung der Planeten nach 
phyſiſch⸗mechaniſchen Grundſaͤtzen, ohne Zuziehung 
einer beſonders dazu wirkenden Urſache, blos aus 
den erſten Grundkraͤften der Materie herzuleiten, 
wovon folgendes das Merkwuͤrdigſte iſt: Lage und 
Bewegung eines frey im Raume ſchwebenden Koͤr⸗ 
pers wird durch die zuſammengeſetzten Kräfte den 
Summe von Materie beftimmt, die von jeher auf 
ihn wirkte, und für einen beftimmten Augenblid 
ift feine Bewegung ein Refultat der: vergangenen 
Einwirkung fremder Materie in frühern Perioden 
und der gegenfeitigen augenbliclichen Anziehungs⸗ 
kraft aller Theile. Nimmt man an, daß fuͤr irgend 
einen Augenblick jene gegenſeitige Anziehung auf⸗ 
hoͤrte: ſo mußte der Koͤrper eine Art von Wurfges 
ſchwindigkeit und dadurch eine fortſchreitende Be⸗ 
we⸗ 
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wegung gegenſeitig ſtoͤrende Kraft: nie ganz aufhoͤ⸗ 
m; allein ſie wurde bey zunehmender Ausbildung 


des Weltſyſtems und der geringen Zahl attrahiren⸗ 


der Koͤrper ſo vereinfacht, daß beyde Bewegungen 
durch einander modificirt werden, bald einem con⸗ 
Ranten Zuftande fih nähern mußten. Fortſchreitende 
und gravitirende Bewegung fließt: alfo hier einzig 
aus der nothwendigen Eigenſchaft der Materie, 


und man bedarf für die zeither: nur durch eine. 


fremde Impulſion zu erflärende : Gentrifugalkraft - 


nah dieſer Darfkellung Feiner weitern willkuͤhr⸗ 
liben Hppothefe: . So einfach im Allgemeinen diefe 
Urahe der Bewegung. iſt: fo verfchieden muß 
demohngeachtet bey : verfhiedenen Körpern -deren 
Richtung und Schnelligkeit ſeyn, da diefe einzig 
von der urfprünglichen Lage des erftien Elements 
abhieng. Jene, durch fein Geſetz befchränkte freve 


Wirkung der Materie, führt ferner auf die-Nothe . 


mendigfeit einerrotirenden Bewegung der Welte 


koͤrper. Da die in frühern Perioden Häufig erfolge | 


ten Zufammenftürze in jeder möglichen Richtung 
Statt finden Eönnten : fo ift es wahrſcheinlich, 


daß die meiften in ſchiefen Richtungen geſchahen. 


Nun erhalten nach bekannten Geſetzen die einzel⸗ 


hen Theile eines geſtoßenen Körpers nur dann 
gleihe Geſchwindigkeit, wenn der Stoß durch 


den .Schwerpunft geht; jeder ‚andere, der fchief 
die Oberfläche trifft, :theilt jenen ungleiche- Ges 
Khmwindigkeit, und folglich, eine rotirende Bewe⸗ 

gortſchr. in Wiſſenſch, 08 . 8 .. gung 
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gung mit. Jeder Koͤrper mußte daher bald eine 
Rotation erhalten, und man: kann dieſe Art von 
Bewegung, die wahrſcheinlich bey allen Planeten 
Statt findet, und die man bey den meiſten wahr⸗ 
himmt, Ms das Refultat alter der ercentrifcheh 
Stöße annehmen, wodurch die Maffe eines jeden 
bis zu feiner gegenwärtigen Größe angemadıfen 
iſt. Zwar iſt die. Urfahe diefer Bewegung fehr 
einfach; allein da ihre Wirfung durch nichts bes 
ſchraͤnkt wurde: : fo müffen bey verſchiedenen Koͤr⸗ 
pern in der Lage der Achſe und der Geſchwindig⸗ 
feit der Drehung; die. größten Abweichungen Statt 
finden, und nur ihre Richtung ſcheint einem 
Geſetze unterworfen zu. fepn, das auf alle in 
ein Spftem vereinigte. Körper gleichfoͤrmig wirft. 
Die Größe eines jeden Körpers hieng von der ur⸗ 
inrünglichen Lage der erften Elemente ab, und 
individuelle Umftände mußten bald Ungleichheiten 
in ihren gegenfeitigen. Maffen erzeugen. Da. Uns 
gleidjheit der Größe die der; Anziehungskraft zur 
Folge hatte: fo mußte erftere, die dadurch Function 
der Zeit wurde, in langen Zeiträumen nad) einem 
weit fchnellern Verhaͤltniß fortfchreiten, als das 
anfängliche war, und’ da nur nach unabfehbaren 
Perioden die-gefeglos im Raum zerftreuse Materie 
ſich mittelſt ihrer ‚effentiellen Kräfte in fo regel- 
mäßige Bahnen zu ordnen vermochte, in denen wir 
fie jetzt erblicken: fo müßte jene Ungleichheit der 
RR u einer: — — anwachſen. 
R | Eine 
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Eine ſolche Maſſe ward der Centralkoͤrper eines 
Syſtems, und da gegen deren überwiegende Anzie⸗ 
hungkraft die aller übrigen. Körper als verſchwin⸗ 
dend angeſehen werden kann: ſo wurde dadurch 
dieſe in einen ſcheinbar ruhenden Zuſtand gebracht. 
Nur rotirende Bewegung mußte auch dieſer Koͤr⸗ 
der, fo wie alle andere, haben, und dieſe Fonnte, 
vermöge der Urfache, die fie erzeugte, bep jedem _ 
größeren Körper geſchwinder, als bey dem kleine⸗ 
ven ſeyn. Da die drehende Bewegung überhaupt 
ald eine Folge aller der Stoͤße anzufehen ift, die _ 
den Eentraffärper-trafen: fo muß ihre Directiom, 
die der groͤßern Summe von Mäterie eigene fepn, 
und nach allen“ Regeln der Wahrfcyeinlichfeit it 
bie Richtung , nach der ſich die unendliche Menge 
von Elementen bewegte/ die jener ruhenden Maſſe 
eine beſtimmte Drehung zu geben vermochte, die 
dominitende in ällen angraͤnzenden Regionen des 
Raums. Dieß bietet eine ſehr natürliche Erklaͤ⸗ 
rung der merkwürdigen Erſcheinung dar, warum 
die rotirende und fortſchreitende Bewegung aller 
Nebenkoͤrper mit der des Hauptkoͤrpers im gleichen 
Sinne Start finden muß, und man bedarf weder 
der von Daniel Bernoufli angenommenen unges 
willen Wirkung der Sonnen: Atmofphäre, noch 
irgend einer andern Causa occulta, um die Urfadhe 
diefer Gfeichförmigfeit anzugeben, die ebenfalls als 
natürliche Folge allgemein anerfannter Gefehe ans 
geſehen werden kann. In entfernten Gegenden des 
u 82 Raums 
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Kaums- konnte jede andere. Tendenz der. Materie 
Statt finden, wenigſtens ift fein Grund vorhanden, 
um die Richtung folder Körper, die ſich in ſehr 
ercenteifchen oder nicht wiederkehrenden Bahnen 
bewegen, im Allgemeinen zu beſtimmen. War ein 
Spftem bis au. diefem Zuftande von: Ausbildung ‚ges 
langt: ſo mußte, vermöge der Eleinern Anzahl darin 
bemwegter Körper und der Vereinfachung der gegen« 
feitig attrahirenden Kräfte, es ſich einem bleibens 
den Zuftande nähern, und fo trat, nad vielleicht 
Mpriaden von Jahren an die Stelle der urfprünge 
lich djaptifchen Zerfireuung der Materie im. Raum, 
durch die einzig nothwendige Wirfung der Gravi⸗ 
tation, die erhabene Einfachheit ein, die wir jetzt 
in unferm Spfem. bewundern, und die Jahrtau⸗ 
fende beftehen. muß, da alle ‚gegenfeitige Störungen 
nur periodifh find., Die Bahnen aller, in ein 
Spften bleibend vereinigten Körper, ‚mußten in ſich 
Ecehrend. feun, und da Gravitation mit Wurfge⸗ 
ſchwindigkeit combinirt, die Bewegung. nur- in Lie 
nien der zweyten Ordnung suläßt: fo.mußten diefe 
entweder Ereisförmig oder: elliptiſch ſeyn. Welche 
von diefen Kegelſchnitts⸗Linien ein Körper befchreis 
ben muß, die wird durdy das Verhältniß feiner 
Eentrifugals zur Centripedal » Kraft beftimmt. Nur 
bey der Gleichheit dieſes Derhältniffes, und. dem, 
das ſich diefer näherte, kann die Bahn. Freisförmig 
oder elliptifch werden, und da Fein Geſetz auf diefe 
Gleichheit wirkte: fo. — paraboliſche/ und ‚bye 
| | pie 


* 
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perbolifhe Bahnen, folglich Eometen, häufiger 
denn. Planeten ſeyn. .Dieß- find im Allgemeinen 
die endlichen, Mefultate, ; die aus dieſer Theorie 
fliehen, nach welcher ſich manches, mas in andern ' 
Epſtemen problematiſch iſt, fehr: befriedigend erklaͤ⸗ 
‚ren laͤßt. Monatliche Covrreſpondenz zur Ber 

förderung der Erd⸗ und, Zimmelskunde, vom 
Seen v. Bi, 1805, April © 341 359, : 


1) Shmieders Hopotheſe von ‚der ef | 
Bildung der, Erdrinde. 


Herr Schmieder hat in ſolgender Schrift: 
Die Geognoſie, nach chemiſchen Grundſatzen 
dargeſtellt, von D. C. Schmieden, Leipzig 1802, 
‚eine neue: Hppothefe von der erfien Bildung dar 
‚Erdrinde, fo. weit wir fie kennen, vorgetragen. 
Nachdem er die- Beweiſe für ‚den Urſprung der 
Erdrinde aus einer Fluͤſſigkeit angezeigt hat, fuͤh⸗ 
ren ihn, Maskelyne's Pendelverfuche zu Dem 
Schluſſe, daß nur Metalle. bie erforderliche Dich⸗ 
tigfeit haben, um. fie im. Innern der Erde zu ſu⸗ 
chen; die Urwelt beſtand folglich aus einem feſten 
Erdkerne und einer fluͤſſigen Oberfläche. Waller 
enthielt. diefe Fluͤſſigkeit wahrſcheinlich, aber Waſ⸗ 
 fer-alfein iſt nicht hinreichend, um. die Kieſelerde 
der Erdrinde aufzuldfen,. ſondern dieſe Erde war 
hoͤchſt wahrſcheinlich mit Huͤſſe des Natron, wel⸗ 
= wir noch in dem Merle. in, großer Rene 
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antreffen, aufgeloͤſt. Es iſt glaublich, daß der 
Erdkern vom Sonnenkoͤrper durch einen Kometen 
geriſſen wurde und’ daß der Schweif, der wahr⸗ 
ſcheinlich aus waͤſſerigen Duͤnſten beſteht, die 
chaotiſche Fluͤſſigkeit bildete. Die chaotiſche At⸗ 
moſphaͤre umfloß die gluͤhende Metallkugel, und 
wurde mit dem Dunſtkreiſe derſelben vermiſcht, 
bis ſich das ausdehnbare Fluidum in ein tropfbares 
verwandelte. Es loͤſchte zwar den Metallkern aus, 
‚aber er blieb noch thaͤtig, zerſetzte Waſſer, ers 
regte eine gaͤhrende Drpdation, welche Kohlenfäure, 
Waſſerſtoff und Stickſtoff frey machte, und die 
'Metallorpde in die Siüffigkeit trieb. Die Kohlen⸗ 
fäure ſchlug Kiefeterde und Thonerde aus der Auf 
fung in Natron Nieder, der Stickſtoff verwan⸗ 
delte die in Waſſer aufgeloͤſte Kalkerde in Talkerde, 
und machte fie dadurch unaufloͤslich. Zuerſt bil⸗ 
dete ſich nun’ der Granit, fpäter;;; weil die Thon⸗ 
erde fi) langſamer fcheider, das Thongebirge mit 
‘ven Talkarten, zuletzt die Kalkerde, wahrſcheinlich 
indem die’ Kohlenfäure, welche ſſe nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Kieſelfeuchtigkeit aufloͤſte, vertreiben 
wurde. Dieſes iſt die erſte Hauptformation. Aber 
die Laugenſalze waren ſchon anfangs in den ſchwe⸗ 
felartigen Metallkern gedrungen, ſie befoͤrderten 
"dad Eindringen‘ des Waſſers in den-Metallfern, die 
Zerlegung‘ deſſelben und die Saͤurebildung durch 
Oxvydation brennbäter Stoffe. Die Säuren in den 
ö Dean emporgetrieben⸗ erzeugten Gpps, Meer⸗ 
= „fals 
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ſalz u. ſ. w. "Herr S. nennt diefe.smepte Haupt⸗ 
formation die Zymotiſche. Da dieſe Gährung noch 
fortdauerte, als die Granitrinde ſchon erhaͤrtet 
war: ſo wurden nun durch die Daͤmpfe das feſte 

Land und die Gebirge emporgehoben. Aber Regen 
und. Ueberſchwemmungen zertruͤmmerten ‘das. Urge⸗ 
birge und ſchwemmten daraus; die Floͤhgebirge an, 
welche die Thaͤler und Vertiefungen zwiſchen Urge⸗ 
birgen- einnehmen. Die Urfache der Vulkane ſucht 
herr S. in den Schwefel» und Kohlenverbindun⸗ 
gen ded Erdkerns, und: die Erzgaͤnge läßt: gr durch 
eine ahnliche — von unten — er 


2) Be nzenbergs neue ¶Verſuche über die 
Umdrehung der Erde, | 


deer Senzenberg hat im Detober "1809, in 
— Schachte des Kohlenbergwerks zu Schlebuſch/ 
in der Grafſchaft Mark, neue Verſuche uͤber die 
Bewegung der : Erde: angeftellt. Ben den Verſu⸗ 
ben ‚ die er. im Hamburger Mirbaelisthurm ange⸗ 
fellt hatte ‚fielen die Kugeln im Mittel 4 Linien 
lich von der ſenkrechten Dieſes ſtimmte mit der 
Theorie; Aber nzugleich fielen ſie 1 3 Linie nad 
Suͤden, welches gegen. bie Cheorie 28 ſo wie 
dieſe von Aa Placerund Dr. Gauß war entwickelt 
worden. Ob dieſe Abweichung ihren Grund in einer 
örtlichen Urfache im Thurme habe, oder ob in der 
Theorie noch ein. Umſtand uͤberſehen ſep / das - Ä 
ie 8 4- 
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ſich nur durch Verſuche entſcheiden, die an einem 
andern Orte und unter. ganz verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den angeſtellt wurden. Auf dem Schlebuſcher Koh⸗ 
lenbergwerk iſt ein Schacht, die alte Roßkunſt, 
der ſich zu dieſen Verſuchen beſonders eignete, 
weil gerade jetzt keine Kohlenfoͤderung auf ihm iſt. 
Herr. B. hatte hier eine Fallhoͤhe von 262 par. 
Fuß. Acht: und zwanzig Kugeln, die mit aller 
Sorgfalt! gedreht und .Insgelaffen wurden, fielen 
im Mittel" 5 Linien oͤſtlich von der ſenkrechten. 
Nach der Theorie ſollte die Abmeichung auf der 
Dolhöhe von 510, 25“ und. bey der Fallhoͤhe von 
262 Fuß 4, 6 Linie ſeyn. Die Verſuche ſtimmten 
alſo in der Abweichung nach Oſten bis auf o,4 
Linie. Zugieich gaben ſie keine Abweichung nach 
Süden; fo wie dieſes die Theorie vorher geſagt 
Hatte. Dieigpeorie: ift alſo durch dieſe Verſuche 
gerechtfertigt, und die im: Hamburg: beobachtete 
Abweichung nach Suͤden, ruͤhrte vermuthlich von 
einer unbekannten Lokalurſache im Thurm her. 
Dr. Olbers glaubte, daß diefe Abweichung nach 
Suͤden vielleicht ihren Grund: in der ungleichen 
Temperatur der Luft habe, die vermuthlich immer 
in Thuͤrmen fları "finder. In dem Schachte eines 
Bergwerks, der unten und oben verſtopft iſt, iſt 
die Luft ruhig und hat durchaus: dieſelbe Tempe⸗ 
ratur. Dieſes iſt vielleicht der Grund, warum 
die Verſuche zu: Schlebuſch dieſe fehlerhafte Abs 
weichung nach —— nicht gaben. Antellige dz⸗ 
Blatt 
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Blatt der allgemeinen Zitteratur⸗ Zeitung, 1804, 
Nr. 200, 


2) Dei — * Racknitz —— 
potheſe uͤber die aus ve Luft —— 
Steine. en 


Der Here Dserfichenmeißer, Sreißere. von 
Yedainz, 4 in: Dresden, nimmt an: daß ſich an 
irgend, einem Orte eine große Menge eleftrifcher 
Materie anhäufe ; daß aber diefes ein nicht gar, oft 
ſich ereignender ; und. eben deswegen fon an ſich 
ein Phänomen enthaltender Fall ſey. Diefe zuſam⸗ 
mengehäufte eleftrifche- Materie verurſache, ver⸗ 
möge de⸗ Waͤrmeſtoffs, den fie enthält, eine ver⸗ 
dünne Luft, und diefe ‚verurfache wieder einen 
Luftſtrom, durch welchen die angehäufte eleftzifche 
Materie. oder Wolke in. Bewegung gefegt, ‚und 
son einem Orte zum andern gebracht werde. Jene 
angehäufte Materie. aber. .befige. nach ihren elektri⸗ 
ſchen Eigenfchaften eine Neigung zu den ‚Metallen, 
befonders .zu dem Eifen., Wenn fie, nun, bey ihrer 
Wanderung über unfere Erdfugel, über einen Ott 
du ſchweben komme, auf, welchem ſich Steine befin⸗ 
den, die viel Eiſen (und andere Beſtandtheile der 
‚Auf-unfere: Erde herabgefalfenen- Steine) enthalten: 
ſo ziehe fie diefe Steine an ſich, und. führe ſelbige 
ſo lange mit ſich fort bie. ſich die in der elektrifchen 
‚Anbänfung, enehalıne ‚verbünnte Luft fo weit ver« 
an in & 5 dünne, 
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duͤnne, daß fie nicht vermoͤgend ſey, ſie laͤnger zu 
erhalten, ſondern fie mit einer durch die Reibung 
der ſchnell verdünnten Luft entftchenden Erplofion, 
auf.die Erde heräbfdileudere.. Die ſchwarze Rinde, 
welche: dieſe herabfaßenden Steine indgefamt ha- 
‘ ben, befämen fie wahrſcheinlich während. der.Zeit, 
wo fie ſich in der Luft in der angehäuften eleftris 
ſchen Materie befänden, und zwar durch die Menge 
bes erhitzten Waͤrmeſtoffs, den dieſe enthalten, 
fo mie fie andy eben dadurch fo heiß wuͤrden, daß 
man fie bey ihrer Ankunft auf der Erde mit bfoßen 
Händen nicht angreifen koͤnne. Vielleicht rührten 
auch die fo oft in der Luft erſcheinenden und her⸗ 
abfallenden Fuerkugeln ebenfalls von einer ange 
haͤuften elektriſchen Materie her, die aber entwe⸗ 
ber Feine hinlaͤngliche Kraft beſitze, um Steine an 
ſich ziehen zu koͤnnen, oder ihre Laufbahn nicht 
fiber Gegenden genommen hätte, in denen ſich folche 
Steine befinden. Daß die’ angehäufte eleftrifche 
Materie ſo viel Kraft beſitzen koͤnne, um Steine 
von berrächtlicher Groͤße an ſich zu ‚siehen und ‚einige 
Fer MWäfferhofen oder Wafferfäulen, die. wahrſcheit⸗ 
lich auch in der anziehenden Kraft einer elektri⸗ 
ſchen Materie ihren Grund haben. Für den Dit, 
woher diefe uns noch unbekannten ‚Steine kommen, 
nimmt der Herr Berf. die Nachbarſchaft der: Pole, 
beſonders die letzten nicht mit Eis bedeckten Erd» 


Pwen, an. —— Tiefe‘ ſich "erklären, warumn 
unſre 
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anfre Mineralogen noch feine :Steine auf -unfrer 
Erde gefunden haben, die jenen aus der. Luft ges 
fallenen aͤhnlich wären, denn die in der Nähe der 
Pole befindlichen. Steine, dürften. ſchwerlich hinrei⸗ 
chend bekannt ſeyn. Zu dieſem allen aber komme 
noch folgendes; Wenn man naͤmlich den Fall ſetze, 
daß in der Nachbarſchaft der Pole eine Anhaͤufung 
von elektriſcher Materie entſtehe, die eine anzie⸗ 
hende Neigung zu den Metallen, beſonders zu fols 
den, welche magnetiſch find, wie z. B. Eiſen, 
Nickel u. dergl. m. beſitze, und auch Neigung habe, 
Steinarten an ſich zu ziehen, welche Eiſen und 
Nickel in ſich enthalten, wie die aus der Luft auf 
die Erde gefallenen Steine; dieſe Steine aber be— 
finden ſich in der Nahbarfchaft der Pole: fo laſſe 
fih daraus nicht ohne Wahrſcheinlichkeit folgern, 
daß das elektrifche und magnetifce Fluidum wech⸗ 
felöweife anziehende Neigung. und Affinität zu eins 
ander befäßen; daß ferner dur die Anhäufung 
der eleftrifhen Materie in-der Nachbarfchaft der 
‚Pole die Menge von dauernden Nordlichtern ents 
‚Reben, welche man in derfelben gewahr wird; daß 
‚terner in der Nachbarſchaft der Pole zugleich. eine 
große Anhäufung von magnetiſcher Slüffigkeit, und 
felbft eine große Anhäufung pon magnetifhen Mes 
‚tollen ſtatt finden koͤnne; und daß endlich diefe Ans 
haͤufung von magnetiſcher Fluͤſſigkeit in der Nach⸗ 
barſchaft der Pole die Wirkung auf die magnetiſche 
Nadel hervorbringe. Voigt's Magazin über. den 

11 neue⸗ 
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neueſten Zuſtand der Naturkunde, viii. Bdo. 
28 St. ©. 178 — 185. 


22) Krieg Bemerkungen über ben Honigthau. 


Herr Profeſſor Kries in Gotha, hat einige 
Pr uͤber den Honigthau gemacht, aus 
Denen es wahrſcheinlich wird, daß der Honigthau 
Fein atmoſphaͤriſches Produkt ſeyn duͤrfte, und daß 
ihm alſo der Name eines Thaues mit Unrecht bey⸗ 
gelegt werde. Herr Prof. Kries fand am 1. Zul. 
1804 die Bindenbäume in einer: Allee :bey : Gotha 
mit einem flarfen Honigthau bedeckt; jedoch wär 
nur die innere Seite der Blaͤtter mit dieſer 
klebrigen Feuchtigkeit uͤberzogen, an der aͤußern 
Seite bemerkte man nur hie und da etwas davon, 
welches mehr durch Beruͤhrung der innern Seite 
benachbarter Blaͤtter darauf gekommen zu ſeyn ſchien, 
und auch gar nicht mit der Menge, die auf der in⸗ 
nern Seite ſaß, in Vergleichung zu ſetzen war. 
"Schon dieſer Umſtand macht es unwahrſcheinlich, 
daß dieſe Feuchtigkeit aus der Luft herruͤhren ſollte. 


Moch mehr wird aber die Sache dadurch außer 


Zweifel geſetzt, daß hier und da, zwiſchen den 
Lindenbaͤumen ein Kaſtanienbaum ſtand, und die⸗ 
fer durchaus von allem Zonigthau frey: war, 
indeß die Lindenbaume auf beyden Seiten ſtark 
damit. bedeckt waren. : Nur da, worſeine Blaͤtter 
mit⸗ den Blaͤttern des Lindenbaums in Beruͤhrung 
ut ftans 
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Randen, oder unter denſelben lagen, zeigte ſich hier 
oder da eine Spur davon, die aber offenbar nur 
mitgetheilt war, Daffelbe galt von den darneben 
befindlichen. grünen Hecken, auf denen ebenfalls 
niht dad Geringfte von Honigthau zu entdecken 
war. Folglich Fonnte er nicht and der Luft.,heraks 
gefallen ſeyn. Es erhellet zugleich aus diefer Bes _ 
obachtung, daß vorzuͤglich die Lindenbaͤume dem 
Honigthaue ausgefegt, find. - Zeche und andere be⸗ 
haupten, daß der Honigthau durch. Blattläufe und 
andere Inſekten erzeugt werde, dem Herrn Prof 
8. ift es aber mwahrfcheinlicher, daß der-Konige 
thau von den Lindenbäumen felbft herrühre. Denn 
erftena iſt der klebrige Ueberzug fait über. alle Blaͤt⸗ 
ter verbreitet, und würde alfo eine größere ‚Menge 
von Infeften erfordern, als man an ihnen gewahr 
wird; zweyrens wuͤrde er durch Inſekten ohne Zwei⸗ 
fel weniger gleichfoͤrmig vertheilt, und nicht blos, 
oder doch vorzüglich auf die innere Seite der Blaͤt⸗ 
ter gebracht. werden. Es fand ſich zwar an vielen 
Blättern jener Linden eine Menge:von Blattläus 
fm; aber diefe faßen gerade auf der entgegengeſetz⸗ 
‚ten Seite, nicht auf der, die der Honigthäu bes 
deckt hatte. Auch ‚follte man faſt glauben, dieſe 
‚Beinen Inſekten würden in der Elebrigen Feuchtig⸗ 
keit wie in einem Leim hängen bleiben ; um dies 
ſes zu vermeiden, ziehen fie ſich auf die trockene 
‚Seite. An fehr vielen Blättern aber war auch 
— von Inſelten su. bemerken, ob fie gleich nicht 
weni⸗ 


il 
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weniger, als die uͤbrigen, bethauet waren. Hierzu 
kommt noch, daß der Lindenbaum gern von den 
Bienen geſucht wird, und alſo einen Honigſaft bep 
fid zu führen ſcheint. Es wäre fehr der Mühe 
werth, mehr darauf zu achten, an weldhen Baͤu⸗ 
men vorzüglich der Honigthau gefunden werde. 
Dbige Beobachtungen wurden bey anhaltend trode 
ner Witterung gemacht, die nur in den letzten 
Tagen durch einzeine Regenſchauer unterbroden 
wurde. Voigt's Magazin für den neueſten Zus 
and der Yamierunde ‚ VIII. Bandes 28 Stüf, 
©. 130 fold. 


=) ——— Ideen uͤber die Entſte⸗ 
hung und Verwandlung der lebenden 
Koͤrper. | 


un In der Biologie, ober Phitofepbie der n⸗ 
‚benden Vatur für. Naturforſcher und Aerzte, 
von G. R. Treviranus, Goͤttingen 1803, 2r Bd. 
hat Ar. T. im erſten Bapitel des: dritten Ab⸗ 
ſchnitts fehr intereffanre Ideen über die Entſtehung 
und Bermandlung der lebenden Körper mitgetheilt, 
und zugleich durch den Beweis des wichtigen. Satzes, 
daß jedes Atom der Materie, es fey im Großen 
‘ sum Drganismus verbunden, oder durch chemifche 
Aufloͤſung (Faͤulniß) von ihm getrennt, Leben Äußere, 
und daß man aus jeder todten Materie unter ge⸗ 
u Umſtaͤnden, lebende Oyganifimen hervorloden 
koͤnne, 
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finne, eine Betrachtung..der. „Natur eröffnet, die 
von dberöweit ausfehendften Folgen ſeyn Fann, und 
menn fie ſich ſchon auf Frühere Beobachtungen mit 
füst, doch hier zuerſt zuſammenhaͤngend dargethan 
wird. Die Verſuche von Prieſtley, Ingenhouß, 
wrisberg u. a. m., ſo wie auch des Verfaſſers 
eigene Verſuche, zeigen das Entſtehen von Zoophy⸗ 
ten und Phytozonen ohne Zeugung und Saamen 
offenbar, und vielfach hat man Uebergaͤnge (Der- 
wandlungen). von Pflanzen. — zu Thierformen und 
umgefehrt: beobachtet. Kolgende zwey gut bewies 
fene Säge fchließen ©. 403 den 3ten Abſchnitt: 
„Daß in.der ganzen Natur eine ſtets wirkſame, 
abfolut indecomponible und unzerſtoͤrbare Materie 
vorhanden iſt, wodurch alles Lebeude, vom Buffus 
bis zur Palme, und von dem punftähnliden In⸗ 
fuſionsthierchen bis zu den Meerungeheuern Leben 
beſitzt, und welche, obgleich unveraͤnderlich, ihrein 
Weſen, doch veraͤnderlich ihrer Geſtalt nach, unauf⸗ 
börlich ihre Formen wechſeltz“ und dann: „daß dieſe 
Materie formlos, und jeder Form des Lebens faͤhig 
it, daß fie nur durch den Finfluß äußerer Urſachen 
eine beftimmte Geſtalt erhält, nur bey der forte 
dauernden Einwirkung jener Urfachen in diefer ver⸗ 
harret, und eine andere Form annimmt, ſo bald 
ae Kräfte auf fie wirken, | 
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III. Chemie. 





1) Prouſt erhaͤlt Ammoniak bey der rock; 
nen Deſtillation des effisfauren. Kali. 


rouſt unterwarf gemöhnliches efligfaures Kali 
einer trodnen Deftillation und erhielt eine ammo= 
niafalifche Zlüffigkeit, und im Ruͤckſtande fand er 
zweyerley“ Salze, naͤmlich Fohlenftofffaures und 
blaufaures Kali. Als ein effigfaures Kali, das aus 
Radifaleffig bereitet war, einer trocknen Deftillas 
tion unterworfen wurde: fo erſchien ebenfalld eine 
ammoniafalifche Slüffigkeit, aber im Ruͤckſtande ers 
ſchien feine Blaufäure. Prouſt folget dus Dies 
fen Verfuhen, daB der Stickſtoff ein Beſtandtheil 
der Effigfäure ſey: allein er konnte ja eben fo gut 
feinen Urfprung aus dem Kali gejogen haben, 
(Journal de phys. T. LVI. ©. 200. 


2) Huber ſtellt Beobachtungen uͤber bas 
Wachs an. 


Aus einer — Menge von —— 

Die Zuber über das Wachs anſtellt, glaubt er fol⸗ 

gern zu dürfen: 1) daB das Wachs vom. Honig her⸗ 

komme; 2) daß außerdem der Honig für die Bies 

"6? En Ze nen 
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nen das nothwendigſte Nahrungsmittel fen; 3) daß 
die Blumen nicht immer Honig enthalten, wie man 
geglaubt hat, fondern daß die Abfonderung deffels 
ben den Eınflüffen der Armofphäre unterworfen, 
und daß die Tage, wo fie reichli vor ſich ges 
het, in unſerm Clima felten find; _4) daß der 
zuckerartige Theil es fen, aus welchem die Bienen 
dad Honig bereiten; 5) daß der Blumenſtaub nicht 
iur Verfertigung des Wachfes diene; 6) daß der _ 
Yollen das einzige Nahrungsmittel für die junge 
Brut fey, aber eine befondere Bearbeitung in den 
Magen der Bienen erleiden müffe, um dazu geſchickt 
iu merden. . Bibliocheque. britanique. Tom. 26. 


p- 58 ff. 
3) Ro fe uiterfuht € ein neues Bleyerz. 


Dieſes Bleyetz war ihm durch Barfter von 
St. Beorgenftadt als eine große Merfwürdigkeit 
zugeſchickt worden; es unterfhied fid) von andern 
Bleyerzen auch ſehr mefentlid). Nach einer ge⸗ 
nauen Analpyſe, die Roſe damit anſtellte, enthielten 
100 Theile deſſelben | 

orpdirtes Bley 77, 50 
Arſenikſaͤure 19, 
- Galsfäure 1,53 - 
Eiſenoxyd 0,25 
Verluſt 98, 28 
0 72 


hortſchr. in Wiſſenſch., ior g Geh⸗ 
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SGehlens neues allgemein. Journal der Chemie, 
B. 3. S. 72. U 


4) Bucholz unterfücht den Atragonit. 


| Durd) diefe Analyfe wurde ‚beflätiget, mas auch 
‚fon Blaproth und Thenard fanden,: dag ‚der 
Arragonit nichts. anders als ein, reiner kohlenſtoff⸗ 
faurer Kalk ift.. 100. Zheile deſſelben enthielten: 
0,41 Kohlenftofffäure, 0,54 Ba 0,03 Waffer. 
Ebendal S. 73 ff 


5) Cadet. unterfucht ein — doſfi. 


Dieſes neue Foſſil befindet ſich am Urſprunge 

| des Kreolenfluffes in einem meißen Thone; es ift 
-  bunfelblau und bilder Arahlenförmig zuſammenge⸗ 
häufte, aus einem Mittelpunfte ausgehende Kry⸗ 
ftalle. Hundert Theile deffelben beitehen aus: 4,6 
Thonerde; 33,7 Eifenoryd; 21,4 Phosphorfäure, 
7,3 Kalt, 2,4 Kiefelerde, 10,5 Waffer. Journ. de 
Phys. Tom, LVIIi. p. 259 ff, . 


6) Trommsdorff flellt eine Reihe neuer + 
Berfuche mit dem Gerbeſtoffe an. 


Obgleich in den Hieuern Zeiten duͤrch die Vers 
fuhe Sepuins und” Prouft’s dargerhan worden, 
daß der Gerbeftoff ein eigenthuͤmliches näheres Prins 
zip des Pflanzenreichs ſey: fo waren doch, die Eie 

2 Te a 
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genſchaften deffelben noch bey weitem nicht hinlaͤnglich 
bekannt. T. zeigte zuerſt, daß man bis jetzt den 
Gerbeſteff noch nicht rein dargeſtellt habe. Er 
erhielt reinen Gerbeſtoff, indem er die Gallaͤpfel 
mit kaltem deſtillirten Waſſer ertrahirte, die Fluͤſiſge 
keit nach dem Filtriren zur Trockne verdunſtete, und 
dann mehrmals mit abfolutem Alkohol infundirte, 
um alle Gallusſaͤure auszuziehen. Dann wurde der 
Ruͤckſtand in deftillirtem Waller aufgeloͤſt, und blieb 
an einem temperirten Orte ſtehen, bis der Schleim 
jerlöhrt war, der unter Entftehling einer Schim: 
melhaut in die Effiggährung gieng. Die erzeugte 
Eifigfäure aber. wurde durchs Verdunften verjagr. 
Jetzt enthielt aber der. Gerbeſtoff noch ein kalkerdi⸗ 
ges Salz, um ihn daher ganz rein zu erhalten, 
wurde er wieder im Waſſer aufgeloͤſt, mit etwas 
Eohlenftofffaurem Kali verfegt, und nach dem Siltriren 
wurde fo lange efligfaures Bley hinein getröpfelt, 
bis fein Niederſchlag mehr entſtand. Der’ Nieder 
ſchlag wurde ausgewaſchen, alsdann fein zerrieben, 
in vieles Waffer verbreitet, und nun hydrothions 
. faures Gas: hineingelaffen, wodurch Schwefelblep 
‚and hydrothionſaures Bley enftanden, die im Waſ⸗ 
fer zu Boden fielen, während ſich der Gerbeftoff 
auflöfte. Die filtrirte Slüffigkeit wurde nun. zur, 
Trockne eingedickt und gab jetzt den reinen Gerbe⸗ 


ſtoff. 

Wenn man in eine mäfferige Extraktion der 

ee konzentrirte Schwefelfäure ſchuͤttet ſo 
a ent⸗ 


* 
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entſteht ein Niederſchlag, der aber nicht eine VBer⸗ 
bindung des Gerbeſtoffs mit Saͤure iſt, ſondern 
blos ein durch die Säure etwas modifizirter Ger⸗ 
beſtoff. Auf,eine ähnlihe Art wirken aud andere 
Säuren. Die Alfalien. bringen auch in der Aufld- 
fung des Gerbeftoffs Niederfhläge hervor, weiche 
aber fein. reiner Gerbeſtoff, ſondern DBerbinduns 
gen des Gerbeftoffes mit Alkalien find, Durch Sale 
peterſaͤure, und orpdirte Salsfäure wird der Gerbe⸗ 
ftoff zerſetzt. Gehlens neues allgem. — der 
Chemie, B. 3. ©. 112. ben 


7) Brouff Rene Vaſuche uͤber die Verzin⸗ 
nung des Kupfers und die uinnernen Se⸗ 
faͤße an. | 


Eigentlich (ehren diefe Berfuher nichts — 
ſondern beftätigen nur dad, was deutfhe Chemiker: 
länoft fanden, und ſtimmen mit den neuern Ver⸗ 
fuchen des B. Vauquelin überein, Diefes mag’ 
zur Beruhigung derer dienen, melde ſich vor dem 
Gebrauch zinnerner und überzinnter,. fo wie glaſur⸗ 
‚ter er —— BD ©. 146. Br 


> S ofe e Gefüge die Eriſten der khenard⸗ 
ſchen Fettſaͤure. | 
— hatte Thenand veyn der trodenen 


Deſtillation des Feites eine Säure: ‚erhälten, Die‘ 
3 — we⸗ 


II. cheule. 6 


— von der Ereliſchen gettſaure verſchieden 

Roſe beſtatiger dieſes durch neue Verſuche, 
zeigt zugleich, daß Richters Methode, aus 
dem Fette eine Säure eignen Art zu gewinnen, 
keine, Säure gebe, und daß die ‚Säure, welche 
Aichter erhielt, nichts anders als eine mit brane 
digem Defe verunreinigte — ure war. Ebendaf 
©. 170. a 


9) Bucholz průfſt das von Dis, anges 
gebene Verfahren den — 
Manganesoxyd zu zerlegen. — 


Die Reſultate der angeftelten. Unterfuhung 
find: 1) Daß die Aufiöfung des ‚Schwefelbarptä 
durch bloßes Manganegogpd. men fie damit ge⸗ 
ſchuͤttelt wird. ihres Schwefels beraubt wird, 
2) Daß in gemöhnlicer Temperatur dabey ſchwef⸗ 
lichtſaures und geſchwefeltes Manganeſium entfteht, 
bey dem. Erhitzen aber. blos ſchweflichtſaures Ba⸗ 
ryt, und daß das Manganegoryd in dieſem Falle 
nur auf eine niedere Stufe der Oxbdation verſetzt 
wird. 3) Daß daher Bize Methode Feine vortheils 
bafte Anwendung erlaube, um reinen Baryt zu 
gewinnen. Ebendaſ. ©. 188 ff. 


23 10) 
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an, Ehe uderfelbe prüft yerſchiedene an; 
» gegebene Scheidungsmethoden des Kupfers 
und des Nickels. — 


Keine diefer Scheidungenethöden fuͤhrt noch 
zu den Zweck, ein ganz reines Nıdeloryd und Ko⸗ 
baltoryb barzufellen, Ebendaſ. ©. 203, ff. “ 


11) Rofe entdeckt einen neuen vegetabilifchen 
Beſtandtheil in der Alantwurzel. 


Ei. konzentrirter Aufguß der Alantwurzel, 
— Helenium)n ſetzt bey dem Erkalten ein weißes 
Pulver ab, das zwar viele Aehnlichkeit im Aeußern 

mit dem Stätfenmehle hat, ſich aber ‚doch fehr 
weſentlich von demſelben, und von andern bis jetzt 
bekannten nähern Beſtandtheilen des pflanzenreichs 
unterſcheidet. Es iſt namlich in kalten Waſſer un⸗ 
auftoͤslich, loͤſet ſich aber in kochendem Waſſer dar⸗ 
inne auf, und faͤllt bey dem Erkalten daraus wie⸗ 
der’ nieder, Durch die tröckene Deſtillation giebt 
es eine brandige Saͤure, aber keinen Tropfen empys 
revmatiſches Del, | Eberdeſ. ©. 217 f 2 


12) Giobert entdeckt‘ eine neue Eigen 
ſchaft der Talkerde. 


Dieſer Chemiker fand naͤmlich, daß die Talk—⸗ 
erde alle andern Erden, denen man ſie zuſetzt, 
ſtrengfluͤſſig Baia) Davon wird ſich eine fehr nüßs 
d liche 


. ⁊ 


er 1. Bl. Chemie. “a | 167; 


lihe Anwendung zur: DBerfertigung: feirerfefter Ges: 
fiße machen laſſen. Journ. de Chimie etc. Bir: 
var — No. — pP». 359. iR TEF N 2 


1) Chenevir unterſucht bie chemiſche Bu 
ſchaffenheit der Feuchtigkeiten des Auges. 


Die verſchiedenen Feuchtigkeiten wurden aus 
den Augen von Schaafen genommen, und ſo friſch, 
wie moͤglich, angewendet. Die waͤſſerige Feuchtigkeit 
beſtand aus Waſſer, Eyweiß, Gallerte und ſalzſau⸗ 
rem Natrum. Die kryſtallene Feuchtigkeit enthielt: 
in weniger Waſſer mehr Eyweiß und Gallerte, wie 
die vorige: Feuchtigkeit, aber fein falsfaures Na⸗ 
trum. Die glasartige Feuchtigkeit war von der 
waͤſſerigen nicht verſchieden. Die Feuchtigkeiten 
| im ‚menichlichen Auge weichen von der chemifchen 
Mifhung der Feuchtigkeiten in Schaafaugen nicht 
‚ab, und fo enthielten aud) die Feuchtigkeiten im 
Auge des Ouhſen dieſelben Behandiheite. ee 
T.V.p. 16 fi er Bra Ä 


14) xbaer und Einhof — zwey 
, Torfarten. 

Aus dieſer intereſſanten unterſuchung geht. 
hervor, daß der Torf nicht ald ein mit Ershars 
durchdrungenes Wurzelwerk, fondern eher als ein 
Produft der — zu betrachten iſt. In den hier 

L4 unter: 
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unterſuchten Torfarten fand ſich eine Saͤure, melde 
ſich wie Phosphorſaͤure verhielt. Die Torfaſche 
enthielt kein freyes Kali, ſondern gab bfos Thon⸗ 
erde, Eiſen, Kalk, Kieſelerde und phosphorſauren 
Kalk. Der Torf iſt als Düngungsmittel. zu benutzen, 
weil er aber ſehr ſchwer in die Verweſung geht: 
fo muß man die Umſtaͤnde, melde dieſes aſchwe⸗ 
ren, zu entfernen fuchen, und dieſes geſchiehet am 
beften, wenn man ihn mit gebranntem Kalt zuſam⸗ 
menbringt, welcher die Säure daraus anzieht, und: 
ſo eine fchnelle Zerfeßung deffelben bewirkt, Behr 
lens — d. Chem. v. 3. S. 400.. 


19° Budo demerke eine ſonderbare ab⸗ 
ſcheidung des metalliſchen Zinnes. 


Bucholz hatte eine konzentrirte Zinnaufloͤſung 
verfertiget, und ließ fie in einem zinnernen Keſſel 
über dem noch unaufgelöften metalliſchen Zinne ſte⸗ 
hen, und goß erwmas Waſſer darüber. Nach einiger 
Zeit hatte fid) am Boden des Gefäßes kryſtallini⸗ 
ſches Zinn abgefegt. Diefe Erſcheinung, welche ſich 
nad den bisherigen chemiſchen Geſetzen gar nice 
erklären lieg, hat in der. Folge Ritter als einen ' 
galvanifchen Prozeß erklärt, und fehr finnreidy 
erwieſen, daß das Wäffer und die Zinnaufloͤſung 
Die beyden flüffigen Leiter, das merallifhe Zinn 
aber der fefte Feiter iſt. Der Verſuch gelingt auch 
fehr gut im Kleinen : man ſchuͤtte in ein Kelcaglas 

eine 
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eine etwas konzentrirte Zinnaufloͤſung, und laſe 
nun langſam eine Schicht Waſſer hineinlaufen, 
ſo daß fie Über der Zinnauflöfung ftehen bleibt, und 
Relte nun eine Stange Zinn hinein. In der Mitte 
der Fluͤſſigkeit, da mo die Zinnauflöfung das’ Waſ⸗ 
fer berührt , ſchießt in menigen Minuten das Zinn 
in ſchonen Kryſtallen an. Edendaſ. ©. 423 ff. 


| 16) Bauquwelin witerfucht den: brandigen | 


Waizen. 


Der brandige Waizen enthält freve Phobphor⸗ 
fäure, ein fettes: Del von grüner Farbe, wel⸗ 
ches fih im fiedenden. Alkohol aufloͤſt, und eine 
kleine Menge ganz gebildetes: Ammonium... Keine 
andere vegetabilifhe Subſtanz giebt: durch trockne 
Deſtillation fo viel empprevmatiſches Del, als ben 
brandige Waiten. Ebendaſ S. 456. 
19) Richter entdeckt ein | reines Nickelmetall. 
So' viel Mühe ſich auch die Chemifer ſeit der 
Entdeckung des Niels gegeben haben, ein reines 
Nickelmetall darzuſtellen: fo wenig hatten fie bis 
jeßt dod) ihren Endzweck erreicht. Herrn Richter 
gelang es endlich, ein’ reines Metall darzuftellen, 
indem er das auf naſſem Were moͤglichſt gereinigte 
Drnd, für ſich, ohne Zuſatz von kohlenſtoffhaltigen 
Dingen, der Hitze eines Porzellainofenfeuers dar⸗ 
kette, Das reine Metall reducirte ſich, zum Be⸗ 


"Rs weiß, - 


/ 
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iß, daß der. Nickel den edeln Metallen beyzuzaͤh⸗ 

ih iſt. Der, reine, Nickel, den Richter. auf diefe 
Art darftellte, befigt Eigenſchaften, die.man bisher 
au diefen Metalle nicht wahrgenommen hatte, und 
von denen die. vor zůglichſten folgende find: 1) Die 
Garde dep. reinen Nideld hält zwiſchen Silber und 
reinen Zion ziemlich das Mittel. 2) Es leidet durch 
die vereinigte Wirkung der atmoſphaͤriſchen Luft 
und, des Waſſers feine. Veränderung ;. es roſtet alſo 
nicht. 3) Es iſt volllommen dehnbar, laͤßt ſich 
kalt und heiß unter dem Ambos zu duͤnnen Platten 
rede; Dadurch verſchwindet es auf einmal ganz aus 
der Klaſſe der ſogenannten Halbmetalle, und nimmt 
ſeinen Platz unter den vollkommenen oder ganzen 
Metallen ein. 4). Die Dichtigkeit deſſelben iſt be⸗ 
traͤchtlich / und verhaͤlt ſich gegen deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer wie 8,279 zu 1,000, der geſchmiedete Nickel hat 
aber ein ſpecifiſches Gewicht — 8, 666. 5) Die 
Zaͤhigkeit des reinen Nickels iſt ebenfalls ſehr bes 
traͤchtlich6) Seine Sirengfluͤſſigkeit iſt ungemein 
groß, und. wohl noch höher, als die des Magne⸗ 
ſiums. D Das Metall:orpdirt fidy nit, wenn ed 
bey dem ‚Zugange der Luft, ‚geglühet wird. 8). Der. 
Dragnet nimmt nicht nur das Nickelmetall an, fons 
dern dieſes Metall wird felbit magnetiſch, wenn 
man es .mit einem. ‚Magnet, beftreiht, und erhält 
Polarität. 9). Keine Schwelfelfäure und Salzsäure 
greifen, den reinen Nidel nicht, an, aber die Sal 
— und flpaterfair Salzſaure loͤſen ihn auf. 
18) 
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— Fourcroyes und Vauquelin's we 
: Unterfuchungen über: das Platinaerz. 


Bekannlich hatte Descotilies — in 
der. ephen, Platina , ein. neues Metall , entdedt; 
Fouxcroy und Vauquelin zeigten nun, wie man 
„diefes Metall ausfcheiden koͤnne, und befchrieben 
bier die. Eigenſchaften deſſelben. Es ift weiß, ſaſt 
wie die reine Platina, fpröde und fehr leicht zu 
pulvern. Wahrfcheinlih has eben davon das / auf 


den gemöhnlihen Wegen. dargeſtellte Platin, wel⸗ 


ches immer mehr oder weniger von dieſem Metalle 
enthält, auch die Härte und Sprödigfeit, die es 
nicht in dem, Maafe befigt, wenn es davon befreyet 
it. Wenn es durch Bink aus ſeinen Aufloͤſungen 
niedergeſchlaägen worden iſt, und man erhiht es 
fiark vor dem Loͤthrohre: fo verfluͤchtiget "88° ſich 
als ein weißer Rauch, und verſchwindet gänzlich: 
Das Metall orpdirt ſich, wenn ed in reinem Zus 
ſtanbe fein gertheilt, mit Kati gefchmiofzen wird, 
durch den Sauerftoff der Atmöfphäre, und' es ehr} 
ſteht dabdurch eine nad) -'dem Erkalten gruͤnliche 
Maſſe. Waͤſcht man dieſe mir Waſſer: fo loͤſet 
ſich das Kali mit einem "Theile Drpd‘, welded 
ihm eine rothe Barbe ‚giebt ‚darinnen auf, und 
Säuren fallen aus dieſer Aufloͤſung des Oxyd in 
roͤthlichen Flocken. Salzſaͤure, die man auf den 
gewaſchenen Ruͤckſtand gießt, loͤſet ihn zum ‚Theil 
ul und erhält eine fehr dunfelgrüne Farbe, die 

aber 


* 
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aber: auf Zumifchung vom Waffer blau wird. Keine 
einfache Säure greift dad neue Metalk:am, und 
felbt Salpeterfäure wirkt fehr ſchwach darauf, 
und ein ‚Theil dieſes Mtalles braucht” zur Auf 
loͤſung wenigſtens 300 Theile Säure, die Aufloͤſung 
befipt eine. roſenrothe Farbe, die gegen das Ende 
Der Abdampfung blau, und nach dem Erfälten wieder 
roth wird. Iſt das Metall dur Bephuͤlfe des. 
Kali und der'Luft'orpdirt worden: fo loͤſet es ſich 
in:den Säuren auf, und zwar mit grüner ‚blauer 
" — * Fu. Anzal. de Chim. Tom’ L. P nf 


"9 Düfo nr fette Verſuche * die 
Miſchung des Safflors an. | 


* "Ans diefer unterſuchung geht hervor, Du der 
Eafflor folgende Beſtandtheile enthält; Feuchtig⸗ 
keit 0,0625 Theilchen der. Pflanze 0, 0345 eine 
gruͤnlich⸗ gelbe Subſtanz, die fid wie ein eyweiß⸗ 
artiger Stoff verhielt o,o55; ein im Waffer aufs 
Yöälihes Extrakt aus gelben Faͤrbetheilchen, ſchwe⸗ 
felſauren Kalk und ſchwefelſauren Kali 0, 244; ‚fers 
ner ein im Waffer „aufiäslidyes Ertraft mit gelbem 
Sarbeftoff, ſalzſaurem und eſſigſaurem Kali verbun⸗ 
den 0,0425 Harz 0,0035 Wachs von. eigenthuͤm⸗ 
licher Beſchaffenheit 0,0095 rother Farbeſtoff 0,0055 
holzichte Safer o, 4965 Thon und Talkerde 0, 005 ; 
rothes Eifenoypd 0,0025 Sand 0,012. Annales 
de-Chim. Tom. XLVIII. ©, 283 ff. | 
| 20) 


\ 
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20) Fourc roy und Vauquelin unterſu⸗ 
dchen die Bejoare. — 


Die Unterfuhung dieſer Konkretionen haben 
gezeigt, daß ſie in ihren Beſtandtheilen ſehr ver⸗ 
ſchieden find. Erwaͤhnte Chemiker theilen ſie in 
zwep Klaſſen; erſtens: in Eingeweidebezoare⸗ und 
iweptend: „in Biafenbesoare, ‚Die eritern beftehen 
entweder Aus ſaurem phosphorfauren Kalk, oder - 
aus phoephorfaurer Talkerde, oder aus Phoephor⸗ 
fäure , Ammoniak und, Talferde ; auch enthalten 
fie wohl ein oͤlige oder festartige ‚Materie oder 
eine harzige Subftans. Einige find aus blofen vers 
fhludten und zufammengeleimten Haaren gebildet, 
Die Blafenbesoare enthalten theild phosphorfaure 
Erden, theils auch ſauerkleeſauren Kalk. Annal, 
du Muscum national d’Histoire naturelle, Tom, iv. 


p. 328 ff. 


21) Ritter entdeckt ein blaues Eiſenoxyd 
und ein ſuͤroxydirtes Silber. 


| Das Eiſenoxyd war vermittelt der galvaniſchen 
” Kette gebildet worden, und auch das fürorpdirte 
Silber. Es bildet fih am Plus: Polgoldrahte der 
Säule in "jeder Silberaufidfung, hat völligen 
Metallglanz, leiter die Elektricitaͤt vollfommen, 
it fehr gerreiblith, hat das Ausſehen faſt wie Eifen- 
glang, und kryſtalliſirt. Wirft man es in gemeine 
Salifänre: fo ſchaͤumt es im derſelben auch in 
der 
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der:Käfte heftig. auf, und ſtoͤßt eine große Menge 
oxvdirte Salzfäure aus, waͤhrend es in Hornſilber 
verwandelt wird. Gehlens allgem, Journ. der 
Ehemie, B. 3. ©: sa M 


äh)" Gehlens Vaſuche uͤber die gann 

aͤnderungen der-im Aether aufgeloͤſten 
i - falfauren Wetallatze durch das — 
— Acht. | 

Es ergiebt ſich aus diefen Terfiin ,' da 
alle Sarbenveränderürigen ätherifcher Merallfalzaufs 
loͤſungen im Sonnenlichte auf einer Desorpdarion 
beruhen: Es ift fehr wahrſcheinlich, daß dabey ſich 
der Sauerſtoff auf den Aether wirft, und darinne 
Veränderungen hervorbringt. Ebendaſ. ©. 566, 


23) Klaproth unterfcht den Topas. 


Ct Die Beftandtheile des Topafes weichen: nach den 
Unterſuchungen verſchiedener Chemiker ſehr von 
einander ab, dadurch wurde K. veranlaßt, eine 
neue, ſehr genaue Analpfe diefes Foſſils anzuftellen, 
und er fand hier etwas, das- alle die vorherigen 
Chemiker überfehen hatten, nämlich daß der Topas 
Flußſaͤure enthielt. Hundert Theile des braſilia⸗ 
niſchen Topaſes beſtanden aus 44, 50 gieſelerde, 
47, so Thonerde, 0,50 Eiſenoxpd ‚und 9, 7 Kir 
(une. Ebendeſ S. 583 Mair, Saramarıe, 
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24) Büchel unterſucht die Bergfeife von 
Arten. 


Aus diefer Unterfüchung ergab ſich daß die 
Bergſeife aus folgenden Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
geſetht war: 0, 440 Kieſelerde; o, 265 Thonerde; 
0,080 undollfommenem Eiſenoxyd; 0, 205: Waffer; 
9,005 Kalk. Ebendaſ. S. 97 ff. 


u 


25) Ein hof ſtellte Verſuche tiber die Sir, | 
— der Saͤuren, Salie ꝛc. u die Der. | 
getation an. ns r 


Die orndirte Satzfäure dewieß ſich bey bem 
Keimen der Saamen ſel⸗r wirkſam; allein es konnte 
kein vortheilhafter Einfluß derſelben auf. das 
Wachsthum bereits entwickelter Pflanzen bemerkt 
werden. Die Metalloyyde des Braunſteins ‚und, 
Bleyes zeigten Feine Wirkung auf Die Vegetation, , 
obgleich Sumbold davan das Gegenteil behauptet. 
Die Schwefelfäure beförderte die Vegetation nicht, 
mohl aber die Salpeterfäure des fihmefelfauren Ei» 
feng zeigt einen nachtheiligen Einfluß auf die Vege⸗ 
tation, aber Gips und Salpeter wirken. fehr vor⸗ 
theilhaft. Die Wirkung des Kochſalzes und des 
Glauberfalzes find ſebt problematiſch. Ebendaſ. 


— 
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26) Mor rechini entdeckt die Flußſaͤure 
in einem foffilen. Elephantenzahn. 


Diefe Entdefung ift von fehr. großer Wich⸗ 
tigkeit ‚ denn fie fcheint zu bemeifen, daß die Phos⸗ 
phorfäure durch Länge der zeit allmaͤhlig in Fluß⸗ 
ſaure übergehen koͤnne. Ebendaſ. ©. 626 .ff. 


— Gioberts chemiſch⸗ okonomiſche Unten, 
7ſuchungen der Seide. 


* 
u“ *5 x 


. “Die: Seide giebt der Chemie dreh’ intereffante 
Aufgaben zu löfen; die erfte betrifft. das Spinner 
derfelben, die ämepte Die Zerftörung des gelben 
Farbeſtoffes, und die dritte beftcht darinne, der 
Seide ſowohl den natuͤrlichen Firniß, als den Farbe⸗ 
ſtoff zu entziehen, aber auf eine wohlfeile Weiſe, 
und ohne Seife und Alkalien, deren Anwendung 
ſehr bekannt iſt, fo daß die Seide alle Eigenfchaf- 
ten behalte, die man in den Kuͤnſten an ıhr bes 
merft. Die Abhandlung felbft ift Feines eltern 
Auszugs fähig. Ebendaſ. ©. 629 ff. 


28) Tiemanns Verſuche uͤber die Wickung 
der Kohle auf das Eiſenoxyd. | 


Diefe Verſuche haben- einen großen praktiſchen 
Werth, denn fie verbreiten viel Licht Aber. die, _ 
Bereitung des Stahls, und enthalten eine Würs _ 
digung der mannichfaltigen Verfahrungsmerhoden, 
J ſelbſt 


u 
— — — 


1. Chemie. © 177 


felbft der neueften ‚ einen guten — zu bereiten. 
etenda S. * fe; 


29). Moroze feet die Berfuche fort über 
die Abforbtion der Gasarten durch Kohle. 


Im Ganzen genommen werden dadurch die Re⸗ 
ſultate beftätiget, welche der Verfaſſer, fo wie auch 
andere Chemiker, fruͤher gefunden hatten. Das in⸗ 
tereſſanteſte dieſer Abhandlungen iſt, die Beſchrei⸗ 
bung eines Inſtrumentes, durch welches dieſe Ver⸗ 
ſuche mit Sicherheit und Leichtigkeit angeſtellt wer⸗ 
den koͤnnen, und das auch abgebildet worden iſt. 
Journal de zuge T. LVII. p. 465 ff. 


30) Suerfen fuche: die Gigenthümtichkeit 
der Ameifenfäure zu bemeifen. 


‚Die Ameifenfäure wurde neuerdings von Four⸗ 
croy und Vangquelin‘ unterſucht, und diefe Chemi⸗ 
fer behaupten, daß fie nichts anders als eine Zuſam⸗ 
ienfehung von any“ Saͤuren, von Effigfäure und 
Apfelfäure ſey! Hr. S. ſucht nun: hier zu bewei⸗ 
fen, daß "die durch "Deftillation aus den Ameiſen 
erhaltene Säure allerdings‘ verfdieden von der | 
Efigfäute fen; was audy nicht zu laͤugnen if, und 
deutlich aus den Verſuchen hervorgeht; allein dar⸗ 
aus | folge ndch gar nicht, daß dieſe Säure auch in 
dem Suftande, in welchem fie durch Deſtillation ges 
wonnäh "Toren"? dein" Ameifen- enthalten mar, 
gortſchr. in Wiſſenſch., zor M viel 
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vielmehr muͤſſen wir annehmen, daß dieſe Saͤure 
“ein Produft der Deſtillation ſey, folglich hat der 
Verfaſſer durch ſeine Verſuche F. und V. noch nicht 
widerlegt. Gehiene Journal * BIER 
B.W.S 1 | ER Kr 


| 39 Bucholz Beytraͤge zur nähern Kennt⸗ 
niß des chemifchen Verhaltens des urans. | 


Es gelang Hr Budolz nicht, einen vollkom⸗ 
"men gefloſſenen Regulus aus reinem Uranoxpde 
darzuſtellen, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Richterſche phosphörhaltig war, oder auch 
wohl Eifen enthielt, "Bey dem günftigften Vers 
fuche erhielt B. das metalliſche Uran als eine eifens 
graue zuſammengebackene Maſſe, die unter dem 
Vergroͤßerungsglaſe aus lauter glänzenden metal: 
liſchen Nadeln ‚beftand, Ihr ſpecifiſches Gewicht 
mar ‚gegen deſtillirtes Waſſer — = 9, 000,. welches 
bedeutend mehr iſt, als Rlaproth fand, Wenn 
dieſes metallifche Uran in einem Schmelstiegel bey 
dem Zugange der Luft erhitzt. wurde, und der Tie⸗ 
gel kaum roth zu gluͤhen anfieng, ſo entglimmte 
das Metall wie brennende Kohle, ſchwoll auf,-und 
zerfiel zu, eingm. garten. Pulver, welches nad) dem 
Erfalten ſich graulich ſchwarz Aglatr. Hundert‘ Gran. 
des Urammetalled nahmen. 5 5 Gran am Gewicht 
' au, und. bildeten Damit, das. ehe zryd des erften 
* der Serdatian- Sameieli BER PAUE 

—* ⁊01 Miusq. Yu. ‚Außer 
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auterten feine — auf das — aber 
Salpeterfäure Iöfete daffelbe unter Gasentwicelung 
vollfomnien auf. Wenn man falpeterfaures Uran 


durch Glühhige zerlegt: fo tritt ein Zuftand ein,’ 


mo der Ruͤckſtand gelblich » braun ins Gürne fpielend 
erfiheint; eben fo gefärbt, erhält man das vollkom⸗ 
mene gelbe Uranoryd, wenn ſolches mit Ammoniak 
gerieben, und erhißt wird. Es ſcheint diefes ein 
eigner Zuftand der Oxydation des Urans zu ſeyn. 
Auf der hoͤchſten Stufe der Oxpdation erfcheint 
dad Uran mit gelber Farbe; in diefem Zuftande 
enthält dad Oxpd gegen 24 Theile Sauerftoff in 
100 Theilen. — Das aus den Säuren niedergefchlas 
gene Uranoxpd loͤſet fich wieder auf, wenn man koh⸗ 
lenſtoffſaures Kali im Uebermaaße hinzufeßt, aber 
dad getrocknete Uranoxyd ift unaufloͤslich darinne, 
Das vollkommene Uranoxyd ift auch unaufldslid, in 
aͤhenden Alkalien. Wenn mar fchivefelfäures, fals 
peterſaures oder falsfaures Uranium durch Am⸗ 
moniak zerlegt, und das niedergefchlagene Uran: 
oxpd mir überflüßig hinzugefegtem Ammoniak im 
Berührung laͤßt: To sieht erfteres von letzterm eine 
gute Portion an, die fih nur durdy' Gluͤhen abs 
ſcheiden läßt. Hierbey wirkt das Ammoniak des 
oxyditend auf das vollkommene Uranoxpd, und 
verfeßt ed in einen gelblichbraun gefaͤrbten Zuſtand. 
Endlich unterſuchte B. auch einige der metalliſchen 
Salze des Urans genauer, als es vor ihm geſche⸗ 
ben war. ‚Dur Darkelung diefer — waͤblte er 

Ma ð ein 


% 


E 
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Salpeterärher verwandelt. Ebendaſelbſt ©. 17 ff. 

und S. 133a rn 

32) Berze lius Verſuche über die Faͤrbung 
der Thierknochen durch genoſſene Faͤrber⸗ 

roͤthe. * a Era 


Daß die Knochen eines Thiered, ‚der Harn, 
die Milch und der Speichel, deffelben, menn man e& 

eine Zeitlang, mit Särberröthe füttert, roth gefärbt 
merden,.ift giugbefannte Thatſache; allein mag bat 
die, Erſcheinung gefehen „. ohne die Art ihrer Ente 
fies 


21 
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— zu — Obgleich Berzelius eine 

Menge ſehr intereſſanter Verſuche uͤber dieſen Ge⸗ 

genſtand aufgeſtellt hat: ſo iſt doch das Problem 

F nd bey weitem nicht a: aufgeläft 
Ebendaf. ©. 119- ff. 


33) Srimm unterſucht das — ver⸗ 
ſchiedener Fluͤſſigkeiten, den Sauerſtoff aus 
der atmoſphaͤriſchen Luft zu abſorbiren. 
Der Verf. hatte ſich vorgeſetzt, vorzůglich zu 

unterſuchen: ob und welche Koͤrper das Vermoͤgen 

beſitzen, den Sauerſtoff aus der atwoſphaͤriſchen Luft 
zu abſorbiren? Die Verſuche beantworten die Frage 

bey weitem nicht hinlaͤnglich. Ebendaſ. S. 161. 


34) Bucholz unterfucht ein granatfoͤrmiges 
Foſſil vom Thüringer Walde. 
Dieſes Foffil enthielt in 100 Theilen: 34,50 
Kiefelerde,, 30,75 Kalk, 2,00. Thunerde,. 25,00 
Eifenorpd, 3,50 Manganeflumorpd, -4,25 Kohlens 
fofffäure und Waſſer. Ebendaf. ©, 172 ff. | 


35) Descotills Unterſuchung des eiſenſchuͤſ⸗ 
figen Sanded am Meerüfer. zu Gaint: 
Guay, bey Chatel Audern. | 
Hundert. Theile deffelben- enthielten. 86. Eifens _ 
od, 2 Manganefiimornd, 8 Titanoxpd, ı Thon 
— M3 erde, 
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erde, und eine Spur Chromiumſaͤure. Journ, des 


‚Mines, No. 91. Vol, XVI. p. 6 ff 
bh. 


36) Juch entdeckt einen Vortheil bey der 
Aufloͤſung des elaſtiſchen Harzes im Bis 
trioläther. 


Bekanntlich Iöfet fid) das elaftifhe Harz, oder 
der Kautſchuck, fehr ſchwer und nur in geringer 
Menge in dem Schmwefeläther auf; allein man kann 
nah Juch fehr leicht eine Aufiöfung bemirfen, wenn 
man den Schmwefeläther vorher über redyt. trocknem 
falsfaurem Kalk abziehet. Ein Pfund diefes reftis 
fisirten Schwefeläthers fol dann im Stande: ſeyn, 
zı Loth Kautſchuck aufzulöfen. Gehlens Journ. 
der Chemie, B. 4. S. 226 ff. 


37) Favre ſtellt verſchiedene Verſuche an 
fiber die Aufloͤsbarkeit des Serneiit in 
Aetherarten. | 


Aus diefen Verſuchen — ſich, daß alle 
bekannte Arten von Aether im Stande ſind, eine 
geringe. Menge Schwefel aufzuloͤſen. Der Verfaf⸗ 
fer empfiehlt diefe Auflöfungen ald Heilmittel in 
den Bruftfranfheiten, und in der That fcheinen fie 
. Aufmerkfamfeit zu verdienen. Van Mons Journ. 
de Chim. et Phys. T. VI. p. 61 ff. 

| — 38) 


* 
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38) Weſtring's neue, Farbeverfüche. 


Weſtring ſtellte eine zahlreiche Menge von 
Verſuchen an, um aus verſchiedenen Flechtenarten 
Farbeſtoffe zu ziehen, welche der Wolle und Seide 
hohe und ſchoͤne Farben zu geben im Stande ſind. 
Die Abhandlung erlaubt feinen Auszug. Vetensk. 
Academ. nya-Handlingar for ar 1804; vergl. Beh: 
Ins Jouen. d. Chem. B. 4. S. 130. ü 


39) Thenar d's | Verſuche uͤber den Nickel. 

Dieſe Verſuche beſtaͤtigen die von Richter ent⸗ 
deckten, daß naͤmlich der Nickel ein aͤußerſt ſtreng⸗ 
flüffiger Körper ſey, und dab er im reinen Zuftande 


Magnetismus zeige. Annal. de Chim. No. 149 ff. 
S. 281. vergl. ebendaſ. ar Bd. S. 281. 


40) Lampadius Verſuch mit dem Nickel. 


Auch dieſer Chemiker zeigte, daß der Mickel 
im reinen Zuſtande ein dehnbares Metall ſey, wel⸗ 
ches vollkommen vom Magnet gezogen wird, nur 
einen ſchwachen Grad der Verbrennlichkeit zeigt, 
und ſich in ſeinem reinen Zuſtande, in Ruͤckſicht 
der Strengfluͤſſigkeit, der Platina naͤhert. Ferner 
bemerkt &., daß der Richterſche Nickel doc noch 
eine geringe Menge Arſenik und Kobalt enthalte 


Ehendaf. Ed. 4- ©. 283 ff. 


MA 41) 
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41) 3 he ena r d unteiſicht Ca d ets rauchende 
arſenikaliſche Fluͤſſi gkeit. 


Man erhält diefe Fluͤſſ gkeit, wenn man — 
Theile eff igſaures Kali und arſenigte Saͤure einer 
trocknen Deſtillation unterwirft. Schon Cadet 
kannte ſie vor bepnahe einem halben Jahrhundert, 
aher erſt Th. beleuchtete durch ſeine Unterſuchung 
dieſen chemiſchen Prozeß, indem er zeigte, daß bey 
der Deſtillation der atfenigten Saͤure init eſſigfau— 
sem Kali ein. Theil der erftern gänzlicdy reduzirt 
werde, ein andrer dem metallifhen : Zuftande ſich 

blos nähere; daß das eſſigſaure Kali; gänzlich ,--fo 
wie auch alle Effigfäure felbfi, zerlegt werde, und 
daß aus diefen verfchiedenen Zerfeßungen, Waffer, 
Kohlenwaſſerſtoffgas, Arſenikwaſſerſtoffgas, Koh: 
lenſtoffſaͤure, ein beſonderes Del, Arſenikoxyd, Ars 
ſenik und Kali hervorgehe. Das Kali bildet den 
weißen Ruͤckſtand in der Retorte, nach beendigter 
Deſtillation, der Arſenik ſublimirt ſich im Retorten— 
halſe, die verſchiedenen Gasarten koͤnnen vermiſcht 
aufgefangen werden; das Waſſer ‚das Del und die 
Eſſigſaͤure, verdichten ſich in der Vorlage und die 
drey letztern bilden, indem ſie ſich in beſondern 
Verhaͤltniſſen vereinigen, die unterſuchte beſondere 
Fluͤſſigkeit, melde, da fie im Waſſer ſchwer aufloͤs⸗ 
Sich iſt, ſich von einer andern waͤſſerigen, die bes 
ee durch etwas uͤberſchuͤſſige Eſſigſaͤure, einen 
Theil 
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\ & ö ’ 
Theil der erftern--auflöfet, -abfondert. Bulletin. de 
la Socier€ philom. N, 86, an, XI], ©. 202. ff. 


42) Prou ſt's neue Verſuche uͤber die Schw 
felalkalien. | 


Dieſe ſehr intereffanten Verſuche geben zu 
wichtigen Folgerungen Gelegenheit, von denen 
wir hier kuͤrzlich einige der wichtigſten bemerken 
wollen. Die flüffigen Schwefelverbindungen einer 
jeden Art enthalten. Hydrothionfäure in ſehr abwei⸗ 
Hendem Verhältniffes: alleim:es giebt: deren auch, 
worinne die Hpdrothionfäure: fehr wenig beträgs, 
man kann daher richt behaupten, daß“ ihre Gegen⸗ 
wart. durchaus in einer flüffigen Schwefelverbin⸗ 
dung nothmendig ſey. Durch Behandlung einer 
Nfuͤſſigen Schwefelverbindung mit Queckſilber, ent⸗/ 
sieht man ihr den Schwefel, und entbloͤſt die dar« 
inne befindliche Hpdrothionfäure, die jedoch mit 
etwas Mohr verunreiniger bleiht; fo ande Wenige 
ftens, als  diefer nicht in Zinnober übergegangen iſt. 
Wender man :anftatt des Queckſilbers das rothe 
Quedfilberoryd an: fo wird umgekehrt die Hy— 
drothionfäure zerlegt, und’ der darinne befindliche ” 
Schwefel koͤmmt theils zu den-übrigen, theils mird 
er von dem fidy redusirenden Oxyde angezogen, und 
die übrig bleibende Zlüffigkeit enthält jegt blos 
eine Schwefelverbindung., Der Erpftallifirte, oxy⸗ 
dirte ſalzſaure Kali verändert weder die Hpdrothions 

MS fäure, 
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faͤure, noch bie Hodrothionſchwefel⸗Verbindun⸗ 
gen. Journ. de Phys. T. LIX. ©. 265 ff. J 


43) Einhofs Bemerkungen aus einer Ana; 
Infe der Kartoffeln. 

Die Kartoffeln enthalten. eine freye Säure, 

melde fih in den rothen in vorzüglider, Menge 
befindet, fie verhält ſich mie Weinfteinfäure und 
Dhosphorfäure; auch enthalten fie eine geringe 
Menge Pflanzenepmeiß. Die Kartoffeln haben alfo 
viele Aehnlichkeit mit den thierifhen Subftanzen, 
and geben daher fo gut wie diefe, gute Nahrungs⸗ 
mittel ab, was auch die Erfährung längft bewährt 
hat. Sehlens Journ. d. Chen, ar Bd. ©. 316, 


44) Klaproth 'unterfucht den Zucker des 
Johannisbrodbaums. 


Der Johannisbrodbaum (Ceratonia siliqua L.) 
ſchwitzt auf den Stamme und den Zweigen einen 
klebrigen Saft aus, der zu kleinen Koͤrnern ver⸗ 
haͤrtet; dieſes iſt ein roher Zucker, der aber mit 
etwas Gerbeſtoff und einigen ſauern Cheilen vers 
mifche if. Ebendaf. ©. 326. | 


49 
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45) Ebenderfelbe unterfücht einen gums 
migten Pflanzenſaft vom Stamm einer 
Ulme. 


Der Stamm einer alten Ulme, in der Gegend 
von Paiermo, hatte einem Saft ausgeſchwitzt, der 
an der Luft vertrodnet wars eine genaue Unterfits 
dung zeigte, daß diefer Saft zu feinem der bes 
kannten naͤhern Beſtandtheile des Pflanzenreichs ger 
zaͤhlt werden kann. Dem Gummi koͤmmt er zwar 
darinne am naͤchſten, daß er faſt gar keinen Ge: 
ſchmack hat, ſich gänzlich und feicht im Waſſer auf⸗ 
loͤſet, durch Alkohol daraus niedergeſchlagen wird, 
und nach dem Verbrennen eine ſchwammige Kohle 
zuruͤck laͤßt. Auf der andern Seite unterſcheidet 
er ſich aber vom Gummi dadurch, daß er gar nicht 
klebend oder, bindend iſt, und durch einem gerin⸗ 


- gen Zuſatz von Salpeterſaͤure ploͤtlich feine. ganze 


Gemifhe — verliert. Evendaf, ©.329 


u) Sch altze' neue Berhältnifangabe der 
Beftandtheile des Alkohols, des Zuckers, 
des Olivenoͤls und des Wachſes. 


avoiſier hatte zwar ſchon durch Verſuche die 
Beſtandtheile des Alkohols quantitativ und qualis 

tativ beſtimmt; allein da er damals den abſoluten 
Alkohol, d. h. den voͤllig entwaͤſſertem, noch nicht 
kannte: fo iſt die quantitative Beſtimmung nicht 
rich⸗ 
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richtig. Da ferner die Verhaͤltniſſe der. Kohlen» 
ſtoffſaͤure in den neuern Zeiten durch Guyton auch 
berichtiget worden ſind: ſo ſind auch Lavoiſters Be⸗ 
ſtimmung der quantitativen Vethaͤltniſfe ‘der Bes 
ſtandtheile des Zuckers, Dlivendies und Wachſes 
nicht richtig. Schultze liefert hier. die. Berech- 
nung and) neuern Datis, und es find folgende: „ 


Sauerftoff Wafferftoff Kohlenitoff 
AbfoluterAlfoholl 0,61965 | 0, 21166 0,16869 





Zucker 9,745 o, 175 0,080‘ 
Olivenoͤl ———— ‘0, 49375 0, 210°0° 





Wachs 0,3686 Io, sı322 10,179 
Ebendal. ©. 335. | 


47 Naezen beſchreibt eine vortheilhafre 
Einrichtung des Loͤthrohres zu —— 


Verſachen. en 
j 2 


Dieſe neue Vorrichtung verdient. ihrer 
Einrichtung Empfehlung 5, fie befieht aus einer tar: 
fen, dicken Ochſenblaſe, mit einem langen beweg⸗ 
lichen Rohre, welches in dem einen Ende der Blaſe 
befeſtiget, und oben mit einem Mundſtück verfehen 
iſt; oben auf der Blaſe, nahe an dem andern Ende, 
iſt auch eine Oeffnung, woraus ein meſſingnes Rohr 
hervorgeht, oben mit einem Schraubengange ver⸗ 
ſehen, worinn eine gebogene Roͤhre geſchraubt 


wird, deren Spitze man in ai Docht der Lampe 
Reit. 


J 
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fett. Mil man damit einen Verſuch machen: 
fo ſetze man ſich an die Seite des Tiſches, in den 
man ein Loch gebohrt hat, woraus das meffingnd 
Rohr Hervorgeht, welches die Ausgangsröhre aufs 
nimmt, fülle die Blaſe mit Luft an, und drüde 
beyde Seiten der Blafe“ gelinde mit den Sinieem: 
fo firömt fo viel Luft deraus, als man zu einem 
Feuer nöthig hat, und man kann durch abmechfelns 
des Zublafen die nöthige Püft in der Blafe erhalten. 
Die Vortheile diefes Loͤthrohres find: 1) daß man 
einen beftändigen Luftzug geben kann, fo far 
man will, weil diefes von dem Drüden mit den 
Knieen abhängt; 2) daß die Lungen nicht fo fehr 
angegriffen werden, weil man ruhen kann; 3) daß 
des Körpers Stellung ungesmungen ift; 4) beyde 
Haͤnde frey ſind; 5) daß die Feuchtigkeit ſich in 
der Blaſe anſammelt; 6) daß die’ Koften gering 
find, und 7) daß fich deffelben jeder bedienen kann, 
da es fonft ſchwer ift, ‚das ununterbrochene Slaſen 
zu Hi Eoenpl. © 337." 


48) aa — eine glüffgkeie, 
' welche dazu dienen Rn ‚Zeuge waſſerdicht 
zu machen. 


Es war eine — truͤbe, undurchſi chlige 
dluͤſſ igkeit, welche einen bittern Geſchmack und einen 
Geruch nach Seife befaß ; ‚auf der Oberflaͤche zeigte, 
fee ein Art Rahm und röthete ſtark das Lakmus— 

pa» 
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papier. Vauquelin glaubte, daß es eine durch 
Saͤure zerſetzte Seifenaufloͤſung ſey, doch fand ſich 
bey der unterſuchund auch Thonerde darinne. Um 
diefe Fluͤſſigkeit zu bereiten, (öfet man Seife und 
Tiſchlerleim in Waſſer auf, und ſetzt dann eine 
Aufloͤſung von Alaun zu, der durch ſeine Zerſetzung 
in der Fluͤſſigkeit einen Niederſchlag bildet, der 
aus Oel, Thonerde und thieriſcher Subſtanz beſteht; 
nachher ſetzt man verduͤnnte Schwefelſaͤure hinzu, 
um einen Theil Thonerde wieder aufzuloͤſen, und 
den Niederſchlag locker zu machen, und ihn zu 
hindern, ſich abzuſetzen. Die einmal mit Oel und 
Thonerde verbundene thieriſche Subſtanz, laͤßt ſich 
indeſſen nicht ganz wieder aufloͤſen, daher bleibt 
das Del immer fehr undurchſichtig, und. fällt weder 
ganz zu Boden, noch koͤmmt es ganz auf die Ober» 
fläche. Bulletin. des Scienc. de la Soc. philom« 


Nr, 87. P- 210 fl. 


49) Humphry Day vs Berfuche über die 
Wirkung der sufammenziehenden Stoffe 
bey ‚dem Gerben. 


Herr Zumphry Davy fee eine * Reihe 
Berfuche über diefen Gegenftand ‚an; feine Abe 
handlung zerfaͤllt in fuͤnf Abtheilungen. Die erſte 
enthalt feine Verfahrungsart in Zerlegung der 
Auszüge zuſammenziehender Subſtanzen, die zweyte/ 
drinse und, viette enthalten die Anwendung dieſer 

‚Me 


\ 


IR, Chi. 108 


Methode auf bie Auszüge von Bolläpfeln, Catechu, | 
und verfchiedenen Rindenarten; die fünfte enthält 

allgemeine Betrachtungen. Annal. des arts etc. 
Nr, 52. 54 f. en 


— Kid ter — das Niccolanum. 


Richter will in den ſaͤchſiſchen — ein 
neues Metall entdeckt haben, das er Niccolanum 
nennt. Dieſes Metall ſoll von dem Kobalt ſich 
unterſcheiden: 1) durch die ſchwaͤrzlich⸗gruͤne Farbe 
ſeiner Aufloͤſungen; 2) durch die Farbe des kohlen⸗ 
ſtoffſauren Oxydes, welche graulich blaß-blaͤulich 
it; 3) durch die Farbe des reinen Oxydes, welche 
blaugrün und unveränderli il. Dom Nidel folf 
ſich diefes Metall unterfcheiden: 1) durch feine Un« 
fähigkeit ohne brennbare Zufäße reduzirt zu wer⸗ 
den; 2) durch feine leichtere Aufldgbarfeit in Sale 
peterfäure; 3) durch die röthliche Farbe feiner Auf⸗ 
Isfung. — Allein es laſſen ſich noch ſtarke Zwei⸗ 
ſel gegen die Eigenthuͤmlichkeit dieſes Metalles 
hervorbringen, die erſt nur durch fortgeſetzte Ver⸗ 
ſuche gehaben werden koͤnnen. Gehlens Rurnal N 
der Chemie, ®. 4 ©: 392 f. | 


er anti De Zu ! FRE = 
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52) Buchodlz analyſirt einige "Gätkurigen 
und Arten. der Eohlenftofffauren Kalkords 
nung. F 


Wir theilen die dieſer — 














gen in folgender Tabelle mit: — 02 
Kalk. u Se Kryſtall 
ſtoff⸗- waſſer. 
ſaͤure. 
Ißlaͤndi— 
ſcher Dop⸗ 
pelſpath | 56,5 | 43,0 | 00,5 
Urkalt: | 
ein LE EZ 
Kreide | 56,5_| 33,0 00,5 
Schiefer: | 
path — 4,6 0,3 u. 3,0 Manga: 3 
em, : nesoryd, nebft 
haum— 5, Kieſelerde 
erde 51,5 39,0 I, ” u. 3,2 Eifen: 
Eiſenbluͤ⸗ *7 oxyd. 
the 56,0 1 43,0 11001 | 
sen, ©. 422 fe. | | 
; En | Le — 


+ 


4) ——6 bei daß Peciſiſche Ge; 
wicht des feſten Queckſi bers. 


Obgleich das ſpecif. Gewicht des fluͤſſgen Queck⸗ 
ſilbers bekannt war: ſo fehlte es doch noch an einer 
genauen Beſtimmung des ſpecif. Gewichts des feſten 
cuuer. Er ließ Quedfilber in einer Mis 

— 
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ſchung von falsfaurens Kalt und Schnee frieren, 
und fand das fpezifiihe Gewicht diefes feften Queck⸗ 
filberg — 14, 391. Ebendaf. ©. 434 


53) Ebenderfelbe berichtiget das Verhalt⸗ 
niß der zur Bereitung des Libavſchen Geis 
ſtes anzuwendenden Materialien. 


Dieſe Berichtigung der quantitativen Verhält« 
niſſe geht groͤßtentheils aus einer theoretiſchen Be⸗ 
trachtung hervor, und muß erſt durch Erfahrung 
gepruͤft werden. Der Verf. giebt Folgendes Vers 
halmiß als das beſte an: 6 Theil: Zinn, einen 
Theil Queckſi Iber und 33 Theile ätenden Queckſil⸗ 
berſublimat. Ebendaſ. S. 335. 


54) Ra finer. zerlegt dad Waffen der Oſtſee. 


Zwölf Pfund des Oſtſeewaſſers enthalten diefer 
Unterſuchung zu Folge so Gran fchwefelfauren Kalk, 
8 Gr. Talferde, 1053 2 Gr. talafaures Natrum, ı = 
Br, eines ‚eumeißartigen Stoffes; 23 Gran Hari, 
438 Br. ſalzſaure Talkerde. — Journ. 
der Pharmacie, B. 13, St. 1. ©. 90 ff. | 


Ebenderſelbe unterfucht den Zins 
| ſtein vom Zinnwalde. 
Dieſes Foſſil beſteht aus 72, 75 Zinn, 0,35 Ei⸗ 


lenoxyd, 2,50 Thonerde, 24,40 Sauerſtoff. Es 
Fortſchr. in Wiſſenſch, m N befaß 


' 
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beſaß eine nelkenbraune, ins Bräunlic: (charge 


fallende Sarbe, war im.Bruce.uneben, dem volle 
fommen Btlärtrigen fich nährend, ſproͤde, und Er 
Ebendaf. ©: 106: 


56) Esabeteit, unterfücht das Ver⸗ 
halten des gemeinen ſalzſauren Zinns zu 
mehrern Subſtanzen. | 


Die Verſuche ſelbſt verftatten feinen Auszug, 
‘und die daraus hergeleiteten Folgen, müffen erft 


durch wiederholte Verſuche gegründet werden. 


Uebrigens ift das falsfaure Zinn eine Subftanz, 
die wirklich mehrere Anwendung verdiente. Coen 
daſelbſt ©. 117 ff. 


57) From msdo r ff unterſucht eine minera⸗ 
| liſche Quelle bey Artern. 


Die Quelle befindet fi in der ſogenannten 
güldenen Aue bey Artern in einem Gehölze und ift 
‘ein wirkſames Eifenmwafler, fie enthält in einem 
Pfunde Waſſer 0,06 Bran falsfauren Kalk, 0,22 
fchwefelfaure Kalkerde, 0,18 Eohlenftofffauren Kalk, 
‚0,62 ©elenit, 0,75 Kochſalz, o, 50 Eifenorpd, 0,06 


e Kieſelerde, o, oz Eripatsiohofi Ebendaf. a. 337 ff. 


4) 
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59) Seetürner entdeckt bie Benzoefäute 
| im Fenchelwaſſer. 


In ‚einen Fenchelwaſſer, welches einige Zeit 
geſtanden hatte, waren kleine Kryſtalle angeſchoſ⸗ 
fen; dieſe verhielten ſich nach einer genauen Un« 
terſuchung wie toirkliche Ebendafelbft 
S. 229 ff. | 


59) Ebenderfelbe entdeckte eine befondere 
- Säure im Opium. 


Diefe Säure, melde der Verf. Hpiumfäure 
hennt, läßt fi aus dem Dpium durd Faltes und 
heißes Wafler , auch) dura) Alkohol aussiehen. Sie 
iſt nicht fllichtig ,. fondern wird im Feuer zerſtoͤrt, 
wirft auf die Lebenstinktur, aber nur. ſchwach auf 
den Veildenfaft, bilder mit Kali bräunfiche, im 
Waſſer ſchwer auflösliche Kryſtalle, fchiägt das 
Kalkwaſſer nieder, und präcipitirt mehrere Metalls 
vxvyde aus ihren Aufldfungen in den Säureh; fie 
fhlägt vorzüglich das volfommene Eiſenoxyd mit \ 
"blauer, das unvollkommene mit brauner darbe nies 
der, auch ift ihre Affinitaͤt zum Eifenorpd fo ſtark, 
daß fie daffelbe ſelbſt der Blaufäure a Ebene 
bafelbft ©. 234 ff 
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60) Ebenderſelbe lehrt eine leichte Ber 
reitungsart der Roͤhren aus Kautſchuck, 
zum chemiſchen Gehrauche. 


Eine halbe, Unge in Stuͤcken zerſchnittener 
Kautſchuck wird mit 23 Unze rektifizirtem Zerpens 
sinöl übergoffen, und einen oder 2 Tage an einen 
ermärmten Drt geftellt, dann die aufgefchmollene 
Maffe zerrieben, fo daß es ein gleichförmiges Ganzes 
wird, das man num erwärmt, nody mit einer Unze 
Terpentinöl verſetzt, alsdann als eine jähe butter: 
artige Maffe durch Leinewand drüdt, mit den man 
nun die Thonformen beftreicht und trocknen Liz | 
. Ebendafelbfi ©. 241 ff- 


61) Brandenburg wiederholt die Tromms— 
dorffiſchen Verſuche, aus Terpentinoͤl Kam⸗ 
pher zu erzeugen, beſtaͤtiget und verbeſ— 
ſert ſie. 

Der Verf. ließ ſalzſaures Gas durch Terpen⸗ 
tinoͤl ſtreichen, und verwandelte daſſelbe dadurch in 
Kampher; durch Aufloͤſung in Alkohol wurde dieſer 
Kampher gereiniget, und in allen Eigenſchaften dem 
natuͤrlichen Kampher ſehr aͤhnlich gemacht. Das 
Rosmarinoͤl gab, wenn ed mit ſalzſaurem Gas: bes 
handelt wurde, feinen Kampher. Russisches Jahrb. 
der Pharmacie, herausgegeben vom D. Grindel, 
Riga 1905, © . 63 ff. | 

——— 
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MN Anatomie ud Boogie 


» Hume beſtimmt die Struktur und den 
Nutzen des Trommelfells. 


In Journal der ausländiſchen mediziniſchen 
Literatur, herausgegeben von Zufeland, Schre⸗ 
ger und Barles ꝛc. theilt Sume ſehr inter⸗ 
eſſante Beobachtungen mit, die aus der verglei⸗ 
chenden Anatomie entſprangen, und auf Krankhei⸗ 
ten des menſchlichen Gehoͤrs angewandt wurden. 
Die beyden Hauptreſultate der Unterſuchungen, 
die Herr Zume anſtellte, ſind: die Trommelhaut 
des Menſchen und der Thiere (vorzüglich des Ele» 
phanten) iſt mit ftrahligen MusEelfafern verſehen, 

und dieſe Haut hat in ihren Verrichtungen viel J 
Aehnlichkeit mit der Iris des Auges. 


9) Bichat bemeißt, daß der Galvanismus 
zu thaͤtigern Zuſammenziehungen des Her⸗ 
zens nicht geeignet ſey. 
Mehrere angeſehene Gelehrte, als: Volta, 
Meszini, Valli, Pfaff, Akein, Behrends u. a. ° 
glaubten, daß das Herz und alle unnillführlichen 


Muskeln, ſich nicht ıhätig gegen die galdaniſche 
N 3, Eis 


# 


\ 


" - — J % — 
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Einwirkung beirigten, aber Brappengießer, Zum⸗ 
boldt und Fowler, fuchten das Gegentheil darzus 
thun, und zwar der erfte in Hinſicht der periftalti« 
{hen Bewegung der Eingeweide, der zweyte an 
dem Herzen roth- und Faltblütiger, und der dritte 
an dem Herzen roth- und warmblütiger Thiere, 
Um diefen nicht unmichtigen Begenftand mehr 
ind Neine zu bringen: fo flellte Herr B. deshalb 
mancherley Berfuhe an. Aus fünf Beobachtungen 
beweißt er,.daß das Herz nicht unmittelbar zu wir⸗ 
ken aufhört, wenn die Verrichtungen des Gehirns 
unterbrochen werden. Nachdem er mehremal an 
einem Froſche das Gehirn mit Bley, und das Herz 
und die Muskeln der untern Extremitaͤten mit 
einem langen ZSinkbleche armirt hatte, welches mit 
dem obern Ende bis ans Gehirn reichte: ſo machte 
er die Verbindung bey den Armaturen mit einem 
ſilbernen Bogen, und fand, daß jederzeit Bewegung 
der Muskeln, aber £eine fichtbare Befhleunigung 


des Herzens erfolgte, wenn es noch ſchlug, oder 


eine Bewegung, wenn e8 vorher nicht mehr thärig 
geweſen mar. Manmag nad Hrn. S. zugleich mit 
‚dem Herzen, weldyen willkuͤhrlichen Muskel man 
immer will ‚-armiren, um die Erfcheinungen, wel: 
be fie durch die thierifche Elektrizität heruörbrin« 
gen, zu vergleichen: fo bemerft man jederteit einen 
Jehr merklichen Unterſchied. 
Herr B. armirte an verſchiedenen Froͤſchen 
u mit einer metallifhen Röhre auf der einen 
. Seite 


\ or 
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Geite.den Hintertheil des Ruͤckenmarks in der 
obern Halsgegend unterhalb der Stelle, wo der 
" große fpmpathifche und die übrigen zum Herzen ges 
henden Nerven abgehen, auf der andern Seite aber 
- das Herz und irgend einen der millführlidyen Muss 
fel. Er.bemerkte ftetö bey jeder Verbindung ein 
Refultat, welches dem vorigen aͤhnlich war. Sah 
allezeit willkuͤhrliche Zuſammenziehungen in den 
willkuͤhrlichen Muskeln, wobey aber die Bewegung 
des Herzens durchaus fehlte. Es wurden hierauf 
die Nerven, welche zum Herzen der Froͤſche uͤber⸗ 
gehen, entbloͤßt; einige graue Faͤden, die man 
nicht einmal mit aller Gewißheit fuͤr Nerven hal⸗ 
ten konnte, wurden mit einer Armatur und das 
Herz mit einer andern armirt. Die Verbindung 
geſchah durch einen Bogen von einem dritten Me⸗ 
tall, aber ohne bemerkbare Wirkung. 

Obgleich Herr B. bisweilen bey angeſtellten 
galvaniſchen Verſuchen, eine von der des Herzens 
eigenthuͤmlichen, verſchiedene Bewegung bemerkte: 
ſo glaubt er demohngeachtet, daß die Wirkung, 
welche er in dieſem Eingeweide bemerkte, bloß als 
die Wirkung eines mechaniſchen Reizes anzuſehen 
ſey. Auch ſcheinen ihm die Verſuche, wo die Ar⸗ 
maturen ſich nur auf einen Theil des Nervenſyſtems 
und auf der andern Seite auf die fleiſchigten Fibern 
des Herzens erftredfen, nicht beweifend genug für 
die Behauptung, daß der Einfluß des Gehirns auf 
das Ders Diet fey. | | | 

N ,‚ Du 
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Da zwiſchen den kaltbluͤtigen und warmblaͤti⸗ 
gen Thieren, in Hinſicht der Contraktilitaͤt eine 
außerordentliche Derfchiedenheit- ſtatt findet: fo. 
ftellte 8. auch bey: Ichtern, mancherley DBerfuche 
an. Bey einigen Quilliotinirten fand’ gar Feine 
Bewegung Statt, bey andern zeigte fich die Con— 
traktilitaͤt der Muskeln leicht, nach Anwendung 
der gewoͤhnlichen Mittel und entwidelte ſich leich⸗ 
ter durch ben Galvanigmus in den zum thierifchen 
Feben gehörigen Muskeln. Es war aber Hrn. 3. 
Dod unmöglich, durch Armirung des Ruͤckenmarks 
und des Herzens, oder des Herzens und der aus 
den Knoten des ſympathiſchen oder vom Gehirn 
durch den herumfchweifenden zu demfelben überges 
Henden Nerven eine Bewegung hervorzubriüngen. 
Er armirte mit zwey verfhiedenen Metallen an 
einem Hunde zuerft das Gehirn und das Herz, und 
nachher den Stamm des Ruͤckenmarks und das Herz, 
und endlidy das Herz und den Aft des herumſchwei⸗ 
fenden Nerven, von dem ed viele Aefte befommt. 
Es erfolgte weder eine Befchleunigung der noch 
vorhandenen, nod eine Erweckung der fon 
verlornen Bewegung. Die Herznerven zweyer 
- Hunde wurden ſowohl an ihren‘ vordern als hins 
tern Fäden armire und auf die Oberfläche des Her: 
zens wurde aud eine Armatur. gelegt. Die Ders _ 
bindung der Armaturen brachte einige Bewegungen 
hervor, melde aber kaum merklich waren: Unter 
folgenden Verhaltniſſen iſt es Hrn. 3, faft in alten 
Faͤllen 
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Fallen an roth = und: warmbluͤtigen Thieren gelun⸗ 

gen, Zuſammenziehungen hervorzubringen, wenn 
er das Herz ſchnell herausriß, und es mit verſchie⸗ 
nen Punkten ſeiner Oberflaͤche mit Metallen armirte 
und dieſe in Verbindung ſetzte, und dies iſt nach 
ſeiner Meinung das einzige Mittel, welches er fuͤr 
bequem und paſſend hält, um die Wirkſamkeit des 
Galvanismus auf das Her ernſilich zu zeigen. | 


Nichts iſt nach B. Mepnung geſchickter, Die 
Verſchiedenheit in den Verſuchen an dem Herzen 
und den Eingeweiden zu erkennen, als wenn man 
mit demſelben Metall, mit welchem dieſe Muskeln 
armirt ſind, auch einen Muskel des thieriſchen Le⸗ 
bens armiret, um auf dieſe Weife eine Parallele 
zwiſchen ihnen zu ziehen. Er ſagt deshalb: „Wenn 
man auch annehme, daß der Galpanismus auf die 
willkuͤhrlichen und unwillkuͤhrlichen Muskeln glei⸗ 
che Wirkung aͤußere, was wuͤrde denn auch da⸗ 
durch bewieſen? Nichts anders, als daß dieſe Er⸗ 
ſcheinungen in ihrer Folgereihe ganz der gewoͤhnli⸗ 
den Reizung der Nerven und der mit.ihnen ver. 
bundenen Muskeln entgegefeßten Geſetzen folgen.’ 
S. Aldini Essai theorique et experimental sur Ig: 
Galvanisıme avec plauches , Paris 1804» | 


ee 


* 
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3) Morreau und Dupuytren liefern einige 
wichtige galvanifche Verſuche. 


Diefe beoden Gelehrten wendeten den Galva⸗ 
nismus an verſchiedenen Thierarten mit befondern 
Abaͤnderungen an, wodurch fie mancherley Reſultate 
erhielten und bemerften, 3. B. im Herzen, eine 


Beceſchleunigung der Puloſchlaͤge; in den. Einge⸗ 


weiden, vermehrte wurmfoͤrmige Bewegung; und 
im Zellgewebe zogen, und runzelten ſich die feröfen 

Theile zuſammen. Dupuytren bemerkte aͤhnliche 
Erſcheinungen in der Blaſe, und indem er dies 
Organ fo galvanifirte, daß er eine Glaeröhre bins 
einbrachte und die Harnröhre feſt zuband, fah er, 
daß der Urin nach der Staͤrke der Zuſammen⸗ 


ziehungen mehr oder weniger in die Glasroͤhre hin⸗ 


aufſtieg. — Dieſe neuen Verſuche beweiſen, daß die 
Organe, welche in dem Kreiſe der Nerventhätigkeit 
liegen, und vorzuͤglich mit dem innern ernaͤhren⸗ 
den Leben in Verbindung ſtehen, ſich bey der Eins 
wirkung ded Galvanismus fehr ſichtlich zuſammen⸗ 
jieben; ferner, daß fie ſich zwar nicht alle zufams 
menzichen, weil es gegen ihre natürliche Befcafs 
fenheit ift, fi) auf diefe Weife wirkſam zu zeigen; 
daß fie aber doch wirflid) gereist werden und durch 
unzweydeutige Zeichen die Erfdhütterung zeigen, 
welche fie durch das eleftrifhe oder galvaniſche | 
Fluidum erhalten. Am angef. O. 


= r 


‘ 
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4) Aus der Thierarzneyſchule zu Alfort wer⸗ 
den nicht unwichtige mit Abaͤnderungen 
angeſtellte galvaniſche Verſuche geliefert. | 


Es wurden fünf Voltaifhe Säulen ‚ zufammen 
ungefähr von: 1000 Zink⸗ und. Kupferplatten, an 
einem Pudel ‚von zehn bis zwoͤlff Zoll Höhe ange 
wendet, fo daB beyde Leiter in die Ohren gebracht 
wurden; das Thier ſchrie fehr heftig und ließ uns . 
mwillführlich den Urin fließen, Ben der zwepten 
Erſchuͤtterung ſchrie er eben fo heftig und ed gieng 
fehr dünner ‚Korh dutch den Maftdarm ab; das 
Maul fehien mit Blur gefärbt, ohne daß jedod) 
ein Tropfen abfloß. — Nachdem er entyauptet 
und die Bruft geöffnet war, zog ſich das Herz zu⸗ 
ſammen, durd das Galvanifiren murde aber der. 
Pulsſchlag häufiger und. ſaͤrker. Als der Kopf dem 
Rumpf genähert, und der wine Leiter in den After, 
der andere aber ind rechte Ohr gebracht wurde: ſo 
sogen fidy alle Muskeln außerordentlich ftark.zufam« 
men. Die Pupille erweiterte und verengte ſich, die 
Kimbacken ſchienen gleichſam ſtark zu Eauen; die 
periſtaltiſche Bewegung der Eingeweide nahm zu, 
die Haare des Kopfs richteten ſich in die Höhe und 
fanden auseinander, wie died bey der gemöhnlichen 
Elektricitaͤt der Fall ift; ein präparirter Froſch, 
der ohne Armatur an den Hals des nicht galvani⸗ 
ſirten — gebalten wurde, s0g ſich iuſammen. 


> 
* 
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. Eine roßige Stute, die vorher fehr gefund 
und.ftarf, aber fo Eraftlos war, daß der Puls'nur 
fechzig Schläge in einer Minute zeigte, wurde 
galvanifirt. Die bepden Leiter wurden in die Oh⸗ 
zen gebracht, und die Erfchätterung des Gehirns 
‘Seranlaßte ſtarke Zuſammenziehungen der Muskeln; 
das Arhembolen geſchah tief, häufig und hit Ges 

raͤuſch; das Thier wollte ſich bey jeder Erfchüte 

terung in die Höhe heben. Der Puls wurde hier 

"außerordentlich befchleunigt, hart, und bisweilen 

‚äntermittirend, in der Minute 120 — 125 Schlaͤge; 

Die Augenlieder bligten fehr. ſtark und häufig zu⸗ 
ſammen. Wenn ein Leiter in den After geſteckt 
‘wurde: fo fhien das Athemholen ſchneller und muͤh⸗ 
famer zu werden. Die Zufammenziehungen der 
"Bauchmuskeln wurden vermehrt, der im After ges 
ſteckte Leiter wurde mit Heftigkeit zuruͤckgeſtoßen, 
ohne daß jedoh Darmforh mit erfolgte. Der 
Leiter im Ohre wurde an eine am Halſe oberflaͤch⸗ 
lich gemachte Wunde gebracht, und das Thier wurs 
de noch unruhiger. Der Puls mar unregelmäßig, 
Hart und häufig. — Die- größte Thärigfeit des 
Muskelfukems fand Statt, wenn ein Leiter in die 
Naſenloͤcher und der andere in die Wunde des Hals: 


fes gebracht wurde, dann wurde die Ausdünftung ' 


 zwifchen den Scenfeln auffallend vermehrt und der 
Puls fehr befchleunigt. Die Stute wurde durd 
Einfprigung der Luft in: die Droffelader getödtet. 


Der After und das rechte Ohr wurden wieder in 
J | bie 


“ 
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die Kette gebracht, die Kinnbacken äffneten und 
ſchloſſen ſich, und: die Augenficber ven ſich 
ſehr oft und ſtark. 

Der Kopf wurde vom Rumpfe getrennt, und 
auf einen Tiſch gelegt. Die in die Naſenloͤcher und 
das Hinterhauptsloch gebrachten galvaniſchen Leiter 
bewirkten fürdterlidhe Zufungen, und die Augen 
hatten einen fürdterlihen Anblick. Die Pupille 
309 fi) deutlich zufammen. Die Ohren neigten 
ſich nad hinten, bey Schließung der Kette fteliten 
fie ſich aber fchnell wieder in die Höhe und gaben 
dem-Kopfe dadurch ein fuͤrchterliches Anfehen. Die 
Musc. buceinater. pyramidales et levatores narium 
gaben der. Nafe und dem. Maule gerade das Anſe⸗ 
den, ald wenn das Pferd wiehern mollte. Wenn 
der Kopf mit dem Rumpfe verbunden wurde: fo 
zeigten fich wieder biefelben Erfheinungen, als bey 
der Trennung des Kopfs. Selbſt wenn diefer zwey 
bis drey Fuß’ vom Rumpfe entfernt mar, zeigten 
fi) die Erfcheinungen eben ſo, als’ menn gar Feine 
Entfernung ftatt habe. Ben Iſolirung des Kopfs 


und vier bis fünf Fuß Entfernung vom Rumpfe, 


erfolgte feine Zufammenziehung, aber die rechte 
Schulter, melde zur Seite des Kopfs gelegt wurde,’ 
309 fich mit dem Fuße zuſammen. Ein auf die ges 
möhnliche Art präparirter Froſch, welcher ohne 
metalliſche Armatur aufgehaͤngt wurde, und den 
Kopf in verſchiedenen Punkten beruͤhrte, zog ſich 
zuſammen. Ein Leiter im After und der andere 
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am Halſe befindlich, bewirkte vorzuͤglich noch an 
den Hals und Schenkelmuskeln der hintern Extre⸗ 
mitäten Zufammenziehungen. Das Zwergfell 509 
ſich gleichſam oſcillirend zuſammen. Als das 
Ruͤckenmark der Stute entbloͤßt und die naͤch— 
ſten Muskeln mit demfelben in Verbindung ges 

ſetzt wurden : fo zeigte fi Feine Wirfung, wur: 
de ein Leiter an die Häute des Ruͤckenmarks ges 
halten. und der andere ins Hinterhauptsloch ges 
bracht: fo erfolgte gleichfalls feine Zuſammenzie⸗ 
bung, fo daß deshalb erſt noch beftimmt merden 
muß, ob die Markfubftanz in diefem Fall nicht 
gleichſam den Leiter macht, ohne einen Theil des 
galvaniſchen Fluidums den Muskeln mitzutheilen. — 
Die Anwendung des. Galvanismus auf den musku⸗ 
loͤſen Theil des Zwergfells und an die Wirbelſaͤule, 
zeigte Zuſammenziehungen, bis an die Bruſt und Zwi⸗ 
ſchenrippenmuskeln ſich erſtreckend. Wenn die Ein; 


wirkung auf den ſehnigten Theil des Zwerchfells 


geſchah, ſo wurde gar keine Zuſammenziehung u 
merfbar. 
Deer rechte Ventrikel des Herzens ' wurde mit 
der Spitze des einen metalliſchen Leiters durchbohrt, 
und es kamen Luftblaſen aus demſelben heraus, 
welche gleichſam einen roͤthlichen Seifenſchaum 
bildeten. Das Herz war welk, weich, ausgedehnt 
und' enthielt fat. gar fein Blur mehr. — Der 
Nervus phrenicus wurde flarf zuſammengebunden, 
es fanden aber doc) u die in” des 
/ * 
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Fluidums, als auch die Zufommenziehungen ſtatt; 
dies ſcheint auf eine Ungleichheit des galvaniſchen 
und Nervenfiuidums hinzudeuten, weil die Ligatur 
. die Circulation des letztern verhindert. 


5) Arnold bemüht ſich, D. Gall's Syſtem 
über die Gehirn⸗ und ———— zu 
unterſtuͤtzen. 


Sin folgender Schrift: Dr. Joseph G akt | 
System des Gehirn - und Schädeibaues, nach den bis 
jetzt über seine Theorie erschienenen Schriften. Als 


. Leitfaden bey akademischen Vorlesungen, dargesteilt 
yon. J. Th. F. Kajetan Arnold, Dr. der Welt- 
weisbeit, u.5.w. wit I Kupf. Erfurt 1805, zeigt fh 


Hr. Dr. A. als einen warmen Unhänger der Gall’ 
ſchen Lehre, und theilt in gedachtem Werfen mans 


cherley zur Seftärigung ded Gall ſchen Spftems mit. 


- Unter andern beißt es: „Ehedem nannte ‚man das 


Gehirn eine weiche, brepartige Maſſe, und man 


macht ed Bau zum Vorwurf, in feiner Definition . 
von diefer Meynung abgewichen zu fepn. Allein 
abgerechnet, daß er wirklich die Entfaltung und He⸗ 
bung der einzelnen Membranen bep der Gehirns 
wafferfücht darthun wird : fo lehrt uns auch die 
Erfahrung , faſt bey jeder Sektion, daß das noch 
frifhe Gehirn nichts weniger, als breyartig fen, 
" fondern vielmehr einen gewiſſen höhern Grad von 
Feſtigkeit befigr, der mit Balle Meynung fehr gut 
übereinſtimmt. Seine Idee iſt folgende: Die ein 
zel⸗ 


N 


a 
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" zelnen kleinen Membranen legen fih in verſchiede⸗ 


nen Bindungen übereinander, und bringen fo be- 
flimmte Formen, fomohl im Allgemeinen des gans 
zen Gehirns, als auch feiner einzelnen Theile, herz 
vor. — Die Membranen, weiche ſich mit einans 
der verbinden, können mit der fogenannten Marks 
haut des Auges, und den Ausbreinmgen der foges 
nannten Sinnennerven in den Werkzeugen und Or⸗ 
danen, für welche ſie eigentlich beftimmt find, ihrer 
Subſtanz nad) verglihen werden; diefe ift etwas 
marfigt und locker, woher wahrſcheinlich der Irr⸗ 
thum der aͤltern Anatomen entſtanden ſeyn mag. ’— 

+ Nach der. Meynung. des Hrn, U. find Kinder 


der Liebe, außer der Ehe, ſchlauer, Elüger und fchds 


ner, als ehelidhe. — Die Schlauheit, womit das - 


Mädchen ihren Vormund, ihre, Eltern hintergehen 


mußte, um den vertrauten Umgang zu verbergen, 
und den verboteren Genuß zu erhafchen, die Schöns 
heit des Mädchens, deſſen Geftalt der Phantafle _ 
des Vaters vorſchwebte, und ihn lüftern machte, 
theilen fich fchon dem Stinde mit, dem ‚verbotene 
Liebe fein Dafepn gab. — Dagegen mird das Kind 
in der Brautnacht von einem-von Wein beraufchten, 
vom Tanz und Bewirthung der Gäfte ermüdeten, 


vom Effen erfclafften und durch die mancherley 


Gegenſtaͤnde zerſtreueten Brautpaares, nie fo ſchoͤn, 


fo klug, fo mwigig werden, als jenes, meldyes mie 


— Muße gezeugt Wurde. — Kinder der Bes 
— un Er trun⸗ 
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wunkenen oder nach einem ſchwelgeriſchen Mahle 


gejeugt, werden Dummkoͤpfe. | 
Kinder gegen Morgen gejeugt, wo der Koͤr⸗ 
der neu geftärfe ift, werden munterer, als Kinder 


am Abend, mo die organifche Thätigfeit, durch die 


Seſchaͤftigungen des Tages erfchlafft if, erzeugt. 


Kinder der Dichter und Schaufpieler, wenn fonft 


die Eltern nicht fchon verdorben, find mehrentheilg 


(bön. ‚Kinder der Gelehrten, der tiefen Denker 
über erhaßene Gegenftände, der Philofophen , der 
jergliedernden Aerzte, merben felten fo Flug, fo 
ſchlau als andere, meil fi ſolche Menſchen, an 
erhabene Gegenftände gewöhnt, in der Stunde 
des Erzeugens nie ſo mit "ganzer Seele der Sinne 
lihfeit hingeben, als andere für Luft mehr ens 
pfaͤngliche Menſchen. Der Saame des Mannes 
Reht im genauen Verbältniffe mit feinem Gehirn, 
iſt Abfonderung von dieſem, ‘dem Ruͤckenmarke, 
und die Geſchlechtstheile ſtehen in genauer Ver⸗ 
bindung mit gewiſſen Theilen des Kopfes. Bis 
auf einen gewiſſen Zeitraum geht ein Reſorbtions⸗ 
Und Regenerationsprozeß im Schaͤdel und Ger 


hirne vor. : Lange zwar behält die Hirnſchaale 


ihre Gefchmeidigkeit, fidy nad dem. vermehrten 


‚Oder verminderten Gehirne zu fügen, und dieſes 


Anſchmiegen dauert bis ins hoͤchſte Alter. fort. 
Dann aber ſcheint fi der Schädel zu verfteinern. 
Er behält die nun einmal angenommene Form, das 
Gehirn mag unter der einmal gebildeten Prorubes 

Gortſchr. in Wiſſenſch, ier O rans 


— 


10 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ranz noch fo weit zuruͤckweichen, und ſich nad ſei - 
ner Baſis zuruͤckziehen. In der gelaffenen Höhle, 
welche das zuruͤckgezogene Gehirn nicht mehr fallt, 
bildet fich eine Knochenmaſſe, und die äußere Pros 
tuberanz, welche ſchon vorhanden war, bleibt, 
wenn ſchon die Eonftiguirende Gehirnmaſſe des un⸗ 
terliegenden Organs ſammt dieſem verſchwunden 
iſt. Uebernatuͤrliche Knochenverdichtungen, die 
bisweilen ſchon in fruͤhern Jahren vorkommen, ge⸗ 
hoͤren nach A. nur zu den Ausnahmen, aber die 
Kegel bleibt immer jene der gewöhnlichen Erfcheis 
nungen, mit welchen ſich Gall's Syſtem fehr gut 
Gereinigen läßt. Wenn einzelne Theile des Ge⸗ 
hirns an verſchiedenen Stellen deſſelben vorzuͤglich 
entwichelt find: fo drängt ſich dad Gehign an dieſen 
Stellen mit folder Gewalt an die innern Schädels 
mände, und drüdt den Theil des Schaͤdels fo fehr 
heraus, daß diefe ausgetriebenen Theile weit duͤn⸗ 
ner, und gegen das Licht gehalten, durchſichtig er⸗ 
ſcheinen. Dieſe Stellen find aber nicht immer 
für Organe anzunehmen. Oft ſind ſie Beweiſe einer 
Zerſtoͤrung des Schaͤdels durch Krankheitsſtoffe. 
Man findet dies oͤfters an Schaͤdeln ſolcher Men⸗ 
ſchen, welche an veneriſchen Geſchwuͤren der Kopf⸗ 
bedeckungen gelitten haben. Wenn die gedach⸗ 
gen, hellen Stellen genau an den Plaͤtzen, mo ſich 
Drgane äußern, und diefe Lichtpunkte fhön gemölbt 
find, fo daß man an der vermehrten oder vermin⸗ 
Beten eicsbertpeilung au aus dem AIMELFAREN, af 
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eine fanfte Woͤlbung ſchließen kann; wenn das Ge⸗ 


fühl von innen und außen am Schädel dieſelbe 


Bildung beſtaͤtigt: fo iſt ſicher zu ſchließen, daß 3 
diefe Litſtelle von außerordentlidher Entwidelung 
des unter ihr gelegenen Organs entftanden fey. 
Aber jene Stellen, melde durch Zerftörung des 
Schaͤdels durch Forrofive Maffe veranlaßt wurden, 
jeigen ſich ald Fleine heile Punkte von geringem 


Umfang, und geben ein grelleres Licht, als jene 


fanften Wölbungen. 

Die außerordentlihe Entwidelung eines Dre 
sans zeigt -fich mehr durch eine, beynahe zirkelfoͤr⸗ 
mige helldunkle Lichtſtelle, da hingegen die Zerftds 
rung des Schädeld an den aufgelöften Stellen als 
fharfe und fehr helle Punkte ins Auge fallen. Diefe 
Art der Unterfuchung erfordert nah A. einen fehr. 
geübten Blick. Eine dide oder dünne Hirn⸗ 
ſchaale hat ſowohl auf die Ausbildung der Organe, 
old auch auf den gefündern oder Fränfern Zuftand 
des Gehirns, einen auferordentlicen Einfluß. 
Zu dünne Hirnfchaalen, melde dad Gehirn nicht 
genugfam vor den Eindrüden des Klima ſchuͤtzen, 
bewirken vorzuͤglich bey ſchnell wechſelnder Wittes 
rung, großer Wärme mit heftiger Kälte, leichter 
Kaferep und, Wahnfinn, als dichtere. Faͤhigkeiten 


und Neigungen find uns mit ihren Organen ange: 


boren, und haben ihren Sit im Gehirne. Das 
Behirn ift gleichfam der Vereinigungsort aller Or⸗ 


gang, Demmad muß dur das Angeborenfepn der. 
Da Drgane 
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Drgane im "Gehirn auch gleich anfangs die Form 
deſſelben beftimmt werden. Ben gewiſſen Fähig- 
feiten und Neigungen hat das Gehirn eine eigene 
beftimmte Form, welde fehlt, wenn jene Mnlagen 
gänzlich mangeln u. ſ. mw. 


6) Gutfeldt giebt Aufſchluß Über das Vers 
haͤltniß der Wechfelerregung, Nervenwir⸗ 
fung und. Bewegung im ge Orga⸗ 

nismus. 


Nach Hrn. G. lißt ſich das zwiſchen den ſammt⸗ 
lichen organiſchen Theilen exiſtirende Verhaͤltniß 
der Wechſelerregung, in ein Verhaͤltniß von wech⸗ 
ſelſeitiger Beſchraͤnkung der Organe in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit und in ein Verhuͤltniß von Wechſelbeſtim⸗ 
mung der Organe zur Thaͤtigkeit, oder Aſſoziation 
Aufloͤſen. Wenn die organiſchen Theile ſich unter 
einander wechfelfeitig zur. Thätigfeit erregen follen, 
fo ift voraussufenen, daß zwiſchen ihnen Entgegens 
fegung eriftiren müfle, fie müffen ſich ſonach gegen 
einander thätig beweifen. Alle Thätigfeit ift durch 
Duplizitäf bedingt, mit der Duplizieit koͤmmt ein 
ollgemeiner Antagonismus (eine allgemeine Wech— 
ſelwirkung in der Entgegenfegung) in dem Orga: 
nismus. Diefer Antagonismus läßt fi) auch phv- 
ſtologiſch darthun. Denn es fiehen nicht nur die 
Hauptſyſteme der thierifhben Drganifation , das 
fenfible, irritable und reproduftive unter einander 

| | Ä in 
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in einem immerwaͤhrenden Antagonimus, ſo,aß 
das eine,vermittelnd fuͤr die Funktion des Adern 
wirkt, fondeen es haben auch die verſchiedenen eins 
zelnen Theile diefer Syſteme unter einander Polgs 
rität, und. ed. hängt felbft. die Funktion der einzel⸗ 
‚nen Drgane von dem ‚Antagonigmus ihrer oraas 
niihen Befandtheile ab. ;, Es war lange. ſchon 
Aufgabe. der Phnfiologie, : zu. zeigen, daß alle. Er⸗ 
fheinungen ‚. welche an organifirten Körpern wahr» | 
genommen werden, auf einem, Antagonismug (d. i. 
Wechſelwirkung in der Eutgegenfegung), der ver 
fhiedenen Hauptſyſteme der Organiſation, der eins 
zelnen Theile diefer Syſteme unter, einander, und 
der organifchen Beſtandtheile einzelner Gebilde bes 
ruhen. In Hinſicht derjenigen Phänomene der Bes 
wegung, welche fi) auf das irritable Syſtem bezie⸗ 
hen, beweißt Hr. ©. dieſes. —— 
Man hat ſich berechtigt geglaubt, teil man 
an den unmwillführlicen Bewegungsorganen die ans 
‚ togoniftifchen Sibern nicht immer deutlicy aufzeigen 


konnte, den Antagoniem ihrer Theile zu leugnen. 


Aber. auch hier tritt einmal wieder der Fall ein, 
daß die Anatomie bey der Phnfiglogie in die Schule 
: gehen muß. - Die befannten. Erfahrungen, daß mans 
de Verfonen die unmillführlihen Bemegungsars - 
gane,: das. Pers, die Arterien, den Darmfanal, wille 
kuͤhrlich in vermehrte oder: perminderte Thätigkeit 
ſetzen, fie abwechſelnd zur Contaktion und Cxpan⸗ 
fion bringen, Eonnten, haͤtte nad, Htn. G. jene Ye 
| O 3 haup⸗ 
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hauptung ſchon verdächtig machen muͤſſen. G. fragt: 
Wenn ſelbſt das Nichtgeſehnwerden und Nichtſeyn 
identiſche Worte wären: laſſen ſich die antagoniſti⸗ 
ſchen Bewegungsfaſern nicht an allen groͤßern Canaͤ⸗ 
“fen; Gefäßen und Schlaͤuchen anatomiſch demonſtri⸗ 
ren, und bemerfen wir nicht deutlich die antagonis 
ſtiſche Bersegung -an der Motusperiftalticus der 
-Därme an den: älternirenden Contraftionen und 
“ Erweiterungen der Blutgefäße? ie will man die 
- Möglichkeit von: Fortbewegung der Fluͤſſigkeiten in 
den Inmphatifcheir,, den Abfonderungsgefäßen, auch 
nur begreifen, ohne die Vorausſetzung, daß fie 
durch Irritabilitatsdußerungen vermittelt fepn, 
In dem irritabeln Syſtem der Organiſation, den 
Gefäßen, Canaͤlen, Muskeln und‘den Faſern des 
Zellengewebes, ſtellt ſich der Antagonismus der 
Theile deſſelben ſinnlich durch einen Wechſel von 
Contraktion und: Erpanflon (aktiver und pafſſiver 
Bewegung) dar. — Aus dem Antagonismus der 
Theile eines Bewegungsorgans, kann nad Hrn. 
G. unmöglidy eine Bewegung deffelben hervorges 
hen , wenn die jum Behufe der Bewegung im Ans 
tagonism ftehenden Beftandtheile mit- einem gleis 
“en abſoluten Grade von Energie gegen einander 
thätig wären. Denn bey einem abfoluten Gleich⸗ 
gewichte ihrer Energie würde vollkommene Ruhe 
da feyn. Gradualverſchiedenheit in der Energie der 
ghaͤtigkeit der antagoniftifhen Theile eines Bewe⸗ 
gungeorgand iſt * unablaͤßliche Bedingung der, 
ſel⸗ 


Iv. V. Anatomie und Phyſlologie. 215 


felben. “Aber diefe Grabualverfchiedenheit. in der 
Energie der Thärigkeit, der in WBechfelerregung ges 
fegten Theile, muß dennoch eine proportionirte ſeyn, 
wenn ihre Bewegung regelmäßig fortdauern ſoll; 
oder die Beſchraͤnkung, melde die antagoniftifhen 
Bewegungsorgane durch einander erfeiden,: darf 
nur einen beflimmten Grad erreichen, wenn das 
Hroduft ihrer Wechfelmirfung regelmäßiger Wech⸗ 
fel von Eontraftion und Erpanfion fepn fol. Denn 
| wirft eines der antagoniftiihen Organe mit abnorm 
überlegener, disproportionirter Energie beſchraͤn⸗ 
kend fuͤr die Thaͤtigkeit des andern: ſo vermag die⸗ 
ſes nicht mit gehoͤriger Energie beſchraͤnkend auf das 
Erſtere zuruͤck zu wirken, die Wechſelwirkung und 
ihr Produkt, die Bewegung, wird abnorm. Es folgt 
hieraus, daß die im Antagonism ſtehenden Theile 
eines Bewegungsorgans, wenn gleich mit gradual⸗ 
| verfchiedener, doch mit proportionirter Energie ges 
gen einander thätig ſeyn müffen, wenn ihre (innere) 
Bewegung regelmäßig erfolgen foll. Daſſelbe gilt 
von ganzen Bemegungsorganen, 3.3. den willführs 
-Sihen Musfeln, Wenn die Bedingung zur Bes 
wegung überhaupt, Duplicität it, fo wird die Bes 
dingung zur Fortdauer der Bewegung feun; ed muß. 
nämlicy der Antagonismus (die Entgegenfeung) 
zwiſchen den Theilen eines Bewegungsorgang, oder, 
zwiſchen zwey Bemegungsorganen betändig durch 
einen dritten (relativ äußeren) Einfluß mieder an⸗ 
‚gefacht werben, Diefe Zriplicität wird in den uns 
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willkuͤhrlichen Bewegungsorgane theils fo erhalten, 
daß jedes Bewegungsorgan wieder aus kleineren 
Bewegungsorganen beſteht, welche ſich ſaͤmmtlich 
antagoniſtiſch zu einander verhalten, theils durch 
den Einfluß relativ äußerer’ Einfluͤſſe, z. B. durch 
den des Blutes auf die antagoniſtiſchen Theile, 
vermittelt. 

Jede Bewegung der Drgane ift das Produft 
der Wechfelwirkung von ganzen antagoniftifhen Dre 
Hanen, oder der antagoniftifhen” Bewegungsfaſern 
einzelner Organe. Dies gilt von.beyden Fällen, 
ſowohl wenn fie durch Einwirfung abfolut äußerer, 
als weni fie durch Einwirkung relativ äußerer Eins 
flüffe in den Organen veranlaßt wird. Die Urſache 
der Bewegung ift, allemal in einem geftörten oder 
temporär aufgehobenem Gleichgewichte von Eners 
gie der Thärigfeit der antagoniftifchen bewegenden 
Theile zu fuhen. Im Inneren der unmilführlis 
hen Drgane ıft diefe Störung des Gleichgewichts 
der Thätigfeit der antagoniftifhen Theile permas 
nent, und nur aus ihr geht ald Produkt die unwill⸗ 
führliche innere Bewegung der Drgane hervor, 
Zwiſchen den willkuͤhrlichen antagoniſtiſchen Bewe⸗ 
gungsorganen tritt die Stoͤrung des Gleichgewichts 
nur auf eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit ein, ſo lange 
die willkuͤhrliche Bewegung fortdauert. Dieſe Stoͤ⸗ 
gung des relativen Gleichgewichts von Energie der 
Thätigfeit, welches zwiſchen antagoniftifchen Bewer 

-—.; exiſirt, kann aber herbepgeführt wer⸗ 
| ‚den: 


Li 
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den: 1) durch abfolut äußere Einwirkung, wenn 
(hädlihe Potenzen direkte auf eins der antagoniflis 
ſchen Bewegungsorgane einwirkten, und dad Nors 
malverhältnig von Energie der Thätigkeit, welches 
iwifchen denfelben ftatt hatte, flörten, beträchtliche 
Ditproportion von Energie. zwifchen beyde feßten; 
2) durdy relativ äußere Einwirfung, wenn eine in 
‚einem dritten Drgane urfprünglich entflandene nors 
male öder abnorme Veränderung des Thaͤtigkeits⸗ 
grades, das Hauptmoment für die Störung des 
relativen Gleichgewichts, welches zwiſchen zwey ans 
tagoniftifhen Bewegungsorganen beftand) abgiebt; 
indem die erftere durch die Theile des Nervenſp⸗ 
ſtems zu den feßteren fortgepflangt wird, und füs 
nach mittelbar zwiſchen bepde beträchtlidye Dispro⸗ 
portion von Energie ſetzt: ſo veranlaßt das Wil⸗ 
lensincitament die willkuͤhrliche Bewegung, ſo ent⸗ 
ſtehen nach der Reizung, welche Würmer im Darm⸗ 
kanal hervorbringen, Kraͤmpfe der Muskeln, der 
Extremitaͤten. — Das Ausgedehniwerden eines 
organiſchen Theils iſt ein paſſiver Zuſtand, nicht 
eine Wirkung ſeiner eigenen Thaͤtigkeit, ſondern 
der gegen ihn gerichteten Thaͤtigkeit feiner antago⸗ 
niſtiſchen Theile. Aber es muß auch jeves Bewe⸗ 
gungsorgan, meldyes ſich im gegenwärtigen Mos 
mente, im Zuftande der Ausdehnung, der Beſchraͤn⸗ 
kung befindet, vorher befhränfend für die Thätige 
keit feiner Antagoniften gemirft, ſich auf Koften 
derſelben relativ in feiner Eohäfion erhöht haben, 

| - Ds... 


— 


— 


218 Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


das ift im Zuftande ber Zufammenziehung, geweſen 
fepn. 

Jeder zur Bewegung beftimmte organifdye 
CTheil eriftirt im Zuftande der aftiven Bewegung, 
der Zufammenziehung , nur durch eigne Energie, 
im Zuftande der paffiven, der Ausdehnung, nur 
durch die gegen ihn gerichtete Thätigfeit antago⸗ 
| niſtiſcher Theile. Ein Bewegungsorgan, wenn es 
ſich gleich anſcheinend im Zuſtande der Ruhe befin⸗ 
det, kann unmoͤglich als unthaͤtig gedacht werden, 
weil es als Bewegungsorgan mit andern im Ver⸗ 
hältniffe des Antagonismus ſteht, und feine eignen 
‚ »prganifchen Theile unter einander in eben demfels - 
ben DBerhäftniffe ſtehen. Die innere Bewegung 
der organifchen Gebilde hängt zunaͤchſt von der 
zwiſchen den Beſtandtheilen des Gebildes eriftirens 
den Wechſelerregung zur Thaͤtigkeit und Bewegung 
ab; ſie kann aber ſowohl eine Folge der Einwirkung 
von abſolut, als relativ aͤußern Potenzen auf Dies 
ſes Organ feyn. 

Die willkuͤhrliche Bewegung der Drgane ift der 
Zeit nad zufällig. Menn die innere unwillführs 
liche Bewegung der Bebilde zunaͤchſt durd den 
Antagonismus ber Beftandgheile der einzelnen bes 
gründet wird: fo entfpringt die ſichtbare willkuͤhr⸗ 
liche Bewegung aus einer Wechfelmirfung der 
willkuͤhrlichen Bewegungsorgane mit ihren Antas 
goniften. Die Drgane der willkuͤhrlichen Bewegung 
ſtehen, wenn ie außer der beym Einfluffe. des 

Wile 


IV. V. Anatomie und Hhpflologle. 219 


Willens erfolgenden Aftion find, m:t ihren Antas 
goniſten in einem (relativen) Gleichgemichte von 
- Energie der Thärigkeit. So lange bie willkuͤhr⸗ 
idden Bewegung: organe mit proportionirter Ener⸗ 
gie der Thaͤtigkeit ihrer Antagoniſten das Gleichge⸗ 
wicht halten, behalten beyde ihre reſpective Lage 
gegen einander bey; ſie verhalten ſich gegen einan⸗ 
der ruhend, und es gehen in den einzelnen Organen 
nur diejenigen inneren Bewegungen fort, welche 


aus dem Antagonismus ihrer Beſtandtheile folgen. . - 


Wenn bey dem Einfluffe des Willens ein beſtimm⸗ 
tes Drgan in Aktion treten foll, fo muß jenes 
Gleichgewicht von Energie der Thätigfeit, welches 
swifchen ihm ‚und feinem Antagoniften, im Zuſtande 
‘ihrer relativen Ruhe beitand, aufgehoben wer⸗ 
den; das willführlic zu bewegende Organ muß 
eine beſtimmte Superiorität von Energie der Thaͤ⸗ 
tigkeit über feinen Antagoniften gewinnen, bep wel⸗ 
cher es ſich zuſammenzieht, ſeine Cohaͤſion auf 
Unkoſten feines Antagoniften erhoͤhet, der zu der⸗ 
ſelben Zeit, bey einer relativen Inferioritaͤt von 
Energie der Thaͤtigkeit, erſchlafft. Die zur Zu⸗ 
ſammenziehung eines willkuͤhrlichen Bewegungg⸗-· 
organs noͤthige Superioritaͤt von Energie deſſelben 
‚über feinen Antagoniften, kann das in Aktion vers 
‚fegende Organ auf doppelte Art erlangen: entwe⸗ 
der ed erlangt die relative Superiorität von Ener⸗ 
‚gie der Thätigfeit über feinen Antagoniften direkte 
dadurch, daß fihenifirende Potenzen unmittelbar 

auf 
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auf daſſelbe einwirkten, oder daß das Incitament 
des Willens früher von dem Gehirne aus auf dafs 
felbe fortgepflanzt. wurde, ald auf feinen Antagos 
niſten, daſſelbe alfo aud mehr direktl und ftärfer 
incitirt, als den legten; oder ed erlangt jene rela« 

tive Superiorität indtvefte dadurch, daB ſchwaͤ⸗ 
chende Potenzen unmittelbar auf feinen Antagonis 
:ften einwirften, oder daß die auf irgend ein ande: 
„red Gebilde des Organismus ſtatt gehabte ſchwaͤ⸗ 
chende Einwirkung früher, und folglich in betraͤcht⸗ 
licheren Grade, auf den letzteren fortgepflanzt 
wurde. — Nah Hrn. ©. iſt es zu voreilig, daß, 
einige die Möglichfeit einer rüdgängigen. Bewe⸗ 
“gung der Säfte in den einzelnen Theilen des Bes 
fäßfpftems läugnen. Wenn die Störung des Nor⸗ 
malverhaͤltniſſes in’ der Energie der Thärigfeit der 
verſchiedenen Theile des Gefaͤßſyſtems, in dem einen 
Galle Congeftion nad) ſich zieht: ‚fo fcheint es eben 
fo gewiß, daß fie in einem andern eine rüd'gängige 
Bewegung der Säfte veranlaflen. ann’... Ber eine 
ruͤckgaͤngige Betvegung der Darmfoffe zugiebt, wels 
che der Augenfdein beflärigt, muß, wenn er ſich 
anders einen deutlichen Begriff von dem Eauffualen, 
derfelben machen fann, auch die ruͤckgaͤngige Be: 
wegung der enthaltnen Stoffe in anderen Candlen 
“fir möglich halten u. f. m. Ueber das Verhältuiss 
der Wechselerregung, Nervenwirkung und Bewegung 
-im thierischen Organismus, V. D. A. H. F. — eldt, 
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„) Yutenrieth und Metz ger theilen in 
Hinficht der Wirkung der Nerven Ders 
fuche mit. 


Es find dem Pofiologen fo noch mancherley 
Zweifel in Bezug der Nervenwirfung fo wohl im 
gefunden, ald auch Erankhaften Zuftande, übrig, 
weshalb jeder Beptrag,der dies noch dunkle Spftem 
näher au beleuchten geeignet ift, mit Dank anges 
nommen werden muß. Sn mehrerer Rücficht find 
sun aud) folgende Verſuche für den Phyſiologen 
merfwürdig: Autenrieth hatte bey einer Kape, 
weldyer der ganze Plexus prachialis ohne Verlegung 
der großen Getäße durdfchnitten worden war, nur 
fehr geringe DBeränderungen im Geſundheitszu⸗ 
ſtande bemerkt. Er entbloͤßte daher einer juͤngern 
den’ rechten Plexus brachialis, und 309 ihn unter 
beftigem und plöglichem Geſchrey des Thieres mit 
einem Faden sufammen. Die Trennung des Plexus 
von den daran liegenden Theilen, hatte dem Thiere 
feine Zeichen des Schmerzes entriffen. Die großen 


Blutgefäße waren gefchont worden. Die Reizbar · 


keit und Empfindlichkeit des Arms war nun zwar 
aufgehoben, doch litt der Arm weder an. Entzuͤn⸗ 
dung noch an Gangraͤna. Sechs Tage ſchien das 
Chier wohl zu ſeyn, am 7ten zeigte es ſich ſchnell 
krank, gab oft ohne eigne aͤußere Urſache einen heu⸗ 


lenden Ton ven ſich, bewegte ſich wenig, und ward 


am achten Tage des Morgens todt gefunden. Den 
Ple 
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plexus brachialis und den Faden, mit dem er unters 
bunden war, hatte ein kaͤſiges Eyter bededt, die 
Arterie erfhien über der unterbundenen Stelle ein 
wenig angelaufen, 

Herr M. öffnete die Haut einer erwarhienen. 
Katze männlichen Geſchlechts und unterband ſtark 
den Aſt des nerv. sapheni magni, der im Anfange 
‚auch die Arteria cruralis begleitet, mit einem Faden. 
Das Abloͤſen und Anfpannen des Nerven ertrug 
das Thier gelaffen, beym Unterbinven aber fchrie 
ed heftig und war dabey fehr unruhig. Die Spige 
des Meffers hatte die Schenfelfchlagader verlegt, 
es lief ſchnell etwa eine Unze hochrothen Blutes 
aus, und 'die Blutung mußte dard einen ftarfen 
‚ Dru in der Gegend des Pouparrifchen Bandes 
geſtillt werden. Eine zweyte Unterbindung wurde 
daher an einer hoͤhern Stelle des Nerven unter 
gleichem Geſchrey des Thiers ſo angebracht, daß 
der Nerve, die Schlagader und einige nahe liegende 
Muskelfaſern zuſammen unterbunden wurden. Die 
von der Wunde herabhaͤngenden Faͤden wurden ab⸗ 
geſchnitten und das Thier ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Es 
hinkte mit gebognen Fuͤßen traurig auf den Zehen 
gehend. Am zweyten Tage bewegte es ſich gar 
nicht; bald aber zeigte es ſich wieder munter, fraß 
und ſoff, und konnte in den folgenden Tagen nach 
und, nach den Fuß, wie den geſunden brauchen. 
Ob es gleich gut genaͤhrt war, ſo wurde es hierauf 
in kurzer Zeit ſehr mager. Sieben Tage nach 
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jenem Unterbinden wurde ihm der Kopf abgefchnits 
ten und die Wunde genau unterfucht. Das Thier 
hatte allen Eiter abgeleckt; der unrere- Theil der 
Wunde hatte ſich ſchon gefchloffen , der obere aber 
war noch offen. Man fah beyde Figaturen mit dem 
iwifhen ihnen liegenden Stud des Nervens und 
dere Schlagader ganz aufgelößt, die Wände der 
Munde beftanden aus einer lymphatiſchen, fets 
ten und röthlichen Maffe, die fi) befonders um 
die Enden des durcdgeriffenen Saphenusnerven 
und der Schentelfcylagader ergoffen hatte und fie 
wie ein Auswuchs umgab. Die Schenfelfchlagader 
ließ ih an ihrem obern und untern Ende ganz aus 
diefem weichen Scirrhus ausziehn. Ihre Haͤute 
waren Ausgangs ſtark, beſonders am oberen Ende 
geſchwollen, das untere der Hoͤhlung war durch 
einen Pfropf von feſt geronnenem aber leicht trenn⸗ 
barem Blute feſt verſchloſſen, das untere Ende der 
Schlagader ganz und gar voll von flüffigem Blute 
und nicht fo feit verfcloffen. An der ebenfalls uns 
terbundenen Schenfelblutader fah man das untere 
Ende verſchloſſen, mehr aus gedehnr und voll von 
flüffigem Blute. Auch der Nerve ließ ſich auf jene 
Art herausziehen. Sein oberes Ende gieng aber 
etwas ſchwerer heraus als bey jener Schlagader.“ 
Jenes war in der Wunde weit weniger weiß, als 
dieſelbe Stelle des Nerven auf der geſunden Seite; 
ed hatte nicht fo deutlich das gleichſam gezackte An- 
fehn auf der Döerflähe, durch welches die Nerven 
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ſich von andern weißen thieriſchen Faden unterſchei⸗ 
den, es ſchien durchſichtiger und aufgeloͤßter, und 
hatte hie und da einige ſehr kleine Flecken, die 
gleichſam wie ein ſehr duͤnner oft unterbrochnet 
Ueberzug, aus gelblicher geronnener Lymohe auf 


| feiner Oberflaͤche ſaßen. Je naͤher der verlegte Ner⸗ 


ve dem Becken kam, deſto unmerklicher ward ſeine 
Verſchiedenheit von dem der geſunden Seite, im 


Becken ſelbſt hoͤrte er ganz auf. Das untere ver⸗ 
letzte Nervenſtuͤck verhielt ſich, wie das obere, nur 


war ſein Anſehn von dem des geſunden weniger 
verſchieden. Das untere Ende des obern Stuͤcks vom 


letzten Nerven wurde einige Linien groß abgeſchnit⸗ 


ten, und mit einem gleichen Stuͤcke des Nerven von 
der geſunden Seite und mit gleichen Theilen mit 
Maffer verdünntem rauchendem Salpetergeift, der 
wie aller verfäufliher, etwas Salzfäure enthielt, 
gelegt. Das kranke Stüd zeigte bald eine bleibende 


ſehr ſichtliche fafrangelbe Farbe, als das gefündez 


auch entmwicelten fid aus jenem im Anfange mehr, 
Eleine Luftbläschen, als aus diefen. Um zu fehn, 
ob die ftärfere fafrangelbe Farbe der Veränderung 
der wenigen anhängenden roͤthlichen Lymphe zuzu⸗ 
ſchreiben ſey, wurde ein Stuͤckchen mit blutigem 
Sero befhmußtes Zellgemebe -aus der Wunde in 


dieſelbe Slüffigkeit gelegt. Es erſchien eine erdigte 


- Reberfarbe, ohne Spur vom Gelb, „und eben fo 
verhielten fi auf dem Nerven die Fleinen ans 


lebenden Punkte der roͤthlichen £pmphe — 
a Stüde 
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Stuͤcke von beyden-Saphen : Nerven innerhalb de& 
Beckens zeigten gar feinen Unterfchied; | 
Es wurden zwey anderd Iängliche Stuͤcke beb⸗ 

der Saphen⸗-Nerven, außerhalb ber Beckenhoͤhle 
fünf Linien vom übern Rande der Wunde abgenom⸗ 
men, in’ eine ſtarke Auflöfung des aͤthenden Kali 
Beleg, Hier war der Unterſchied zwiſchen dem 
gefunden und Franken nur gering. Jener "zeigre 
feine gezackte Struktur fchneller-und - deutlicher, 
und hatte befonders, auf den Rand des Glafes ges 
legt, eine weißere Sarbe als diefer.- Aus der Kali⸗ 
Solution wurden beyde Stufe wieder in die Sals 
peterfäure gebracht, Das Franke Stud wurde hier 
durch anfänglıdh weniger dunfelgelb, als das ges 
fünde. Die’ Stüde des erften Verſuchs wurden 
nun auch in eine Auflöfung des falpeterfauren Sils 
bers gelegt. Hier mar aber fein Unterſchied in 
Erfolge ſichtlich. Beyde verloren Fat auf gleiche: ' 
Weiſe, nachdem die durch die der Salpeterfäure anu⸗ 
hängende Salsfäure aus einem Theile des ſalbeter⸗ 
fanren Silbers entftandenen weißen flodigten Nies 
derfchläge durch ftarkes Schütteln weggebracht was 
ren, die gelbe Farbe wieder, murden abermals 
weißlich und veränderten nichtd in der Aufloͤſung. 
Herr MT. zieht aus dieſem Verſuchen folgendes 
Keſultat: daß die Mifhungsveränderung im vere 
Iehten Nerven, die hier durch die Verwundung 
bervorgedradyt worden war, in einer größern Oxv⸗ 
dation feiner Subſtanz beftanden habe, nad) dem 
Fortſchr. in Wiſſenſch., or 2% be 
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bekannten Geſetze, dab die Koͤrper, beſonders der 
Kohlenſtoff, der vielleicht der Quantität nach den 
‚größten Beſtandtheil der thieriſchen Materie auss 
mache innerhalb gewiſſer Grenzen um fo leichter 
oxydirt werden, je mehr Sauerfiof fie fchon ents 
haften. J-L.F. Metzger, Praes Autenrieth j 
-Dissertatio inauguralis medica de hacteaus practexd 
-wisa nervotum lustratione in seczionibus, ‚bydropher 


borum ic. 1804 


9 Jadelot theilt ——— aͤber den 
urſprung der Ruͤckenmarknerven mit. 


Nach Herrn Jadelot iſt das Ruͤckenmark weit 
wreniger als das Gehirn ſtudiert und genau beobach⸗ 
tet worden, weßhalb er an erſterm den Forſcher zu 
machen Gelegenheit nahm. Den Gedanken zu 
ernſtlicherm Nachdenken uͤber dieſen Gegenſtand 
faßte er zu der Zeit, wo er noch Feldarzt war, und 
eben eine Lähmung. ‚zu behandeln Hatte, gegen wel⸗ 
che eine Mora nahe bey dem Urfprunge der Ner⸗ 
ven des leidenden Theild angewendet werden follte, 
wobey er aber bemerkte, daß man, ob es gleich al6 
bekannt angenommen wird, die Rüdenmarkönerven 
- entfliehen über den Loͤchern der Ruͤckenwirbel, durch 
welche fie gehen, doch nicht mis Gewißheit, „die 
‚äußere, den Arfprunge entfprechende Stelle ange⸗ 
ben fönne. Hierdurch wurde Herr. J. beftimmt, 


den Ort des —— * den Dornforsfägen der 


Ruͤcken⸗ 
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Ruͤckenwirbel genau zu beobachten, und eben fo 


beſtimmt anzugeben, damit man ben Uriprung eineg 
jeder Nerven blos nach den Dprnforsfägen beſtim⸗ 
men Fönne, 

Es herrſcht unter den Anatomen, in Hinſicht 


der genauen Beſtimmung der Zahl der Ruͤcken- 
markönerven, eine perſchiedene Beredinung, weil 


bekanntlich einige mit Willis zu diefer Nervens 
Eaffe ein Paar zählen, welches andere zu den Ge⸗ 
birnnerven rechnen, Diefe verfhiedene Annahme 
der Anatomifer, läßt fih nah Hrn, J., wenn 
man feine Yufmerffamfeit auf den befondern Bau, 
des zwiſchen dem Hinterhauptbein und erfien Wire 
bel entfpringenden Nerpenpaares richtet, leicht er⸗ 
flären.« Es entſpringt mit ſchwachen Faͤden und 
gleicht in dieſer Ruͤckſicht den meiſten Gehirnner⸗ 
ven, Obgleich Tiſſot mit Aſche und zubert dies 
fen Nerven mit zwey Wurzeln, einem Charakters 
zeichen ber Ruͤckenmarksnerven, entſtehen geſehen zu 
haben, vorgegeben; fo muß mam dies nach J. doch 
nur ale eiwas Seltenes annehmen; denn er fand 
bey vielen Sergliederungen nje mehr alg eine Wur⸗ 
zel. Obgleich Diefe Nerven unter dem großen Hin⸗ 
terhauptbeinloce aus dem Ruͤckenmarke entftehenz 
fo wurde obiges Refultat dach lange Zeit von More 
gagni und Zaller angenommen. Erflerer ſtimmte 
zuerft bey, und letzterer entſchloß fid) endlich. auch, 
datjenige Nervenpaar, welches man lange Zeit dag 
zehende Gehixnnervenpaar genennt hatte, ais das 
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erſte Halswirbelnervenbaar anzunehmen. Beekannt ⸗ 
lich wird jetzt dieſe Eintheilung allgemein ange⸗ 
nommien, und jene verſchiedene Claſſifikation führte 
nothwendig dahin, daß bald 29 und bald zo Ruͤcken⸗ 
nervenpaare angenommen wurden. Herr I. tritt, 
der zallerfhen Annahme bey. Das Rüdenmarf 
. nah I. ift von beynahe gleicher und beträchtlicher. 
Größe im ganzen Umfange der Halsgegend, von 
einer mindern in der Küdengegend , gegen deren 
Ende es aber doc) dicker wird, und ſich gewoͤhnlich 
zwifchen dem erften und zweyten Lendenwirbel en» 
digt. Alle aus ihm entftehende Nerven, das erite 
und zweyte Halsnervenpaar ausgenommen, entſprin⸗ 
gen hoͤher, als die Loͤcher der Wirbelſaͤule, durch 
welche fie gehen. Beym Praͤpariren der Ruͤckenwir⸗ 
belſaͤule beobachtet Hr. J. diejenige Art, wo man 
das ganze Küdenmarf in feiner Lage, alle ihren 
Urfprung hier habenden Nerven und alle Dornforts 
fäße der Wirbelbeine fehen kann, um die Beobach⸗ 
tungen, welche zu dem vorher erwaͤhnten Zwecke 
leiten, machen zu koͤnnen. Dies Vorhaben fuͤhrte 
er aus, indem er einen Durchſchnitt, wobey die 
Dornfortſaͤtze ganz und alle in den Ruͤckenwirbeln 
enthaltene Theile unbexuͤhrt blieben, durch die 
Ruͤckenwirbelſaͤule machſe, hierauf wurde die das 
Ruͤckenmark umgebende Haut durdfchnitten, um 
den Urfprung der Nerven offen zu ſehen. | 
Nach mehreren auf gedachte Art präparirten 
und forgfältig ihrer ganzen Länge nad) unterftügten, 
ihre 
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ihre natürliche Krümmung daher nody befi genden 
" ausgewächfenen Rücfenwirbelfäufen folgendes über 
‚den ohne Zweifel nicht unmwichtigen Ort de& Urs 
ſprungs der Nerven und die*Lage der Dornforts 
fäße, feſtgeſetzt. Das erſte Halsnervenpaar entſteht 
gleich unter dem Hintethauptsbein. Das zweyte 
Halsnervenpaar zwiſchen dem Hinterhauptsbein und 
dem Dornfortfage des zweyten Wirbels. Das 
dritte Halsnervenpaar von dem Dornfortſatze des 
zweyten Wirbels und etwas weiter oben. Das 
vierte Halsnervenpaar über dem Dornfortfähe‘ des 
‚ dritten Wirbels und darüber big zum Dornfortſatz 
des zweyten. Das fuͤnfte unter dem Dorhfortfähe 
"des dritten Wirbels bis uͤber den Dornfortſatz des 
vierten. Das ſechste über den Dornfortſatz des 
vierten bis uͤber den Dornforiſat des fünften. Das 
fünften bis uͤher den Dörnfortfäß, des ſechſten Wir⸗ 
dels. Das erſte Ruͤckennervendaar unter dem Dorn⸗ 
fortſatze des ſechſten Witbels bie zum Dornfortfäg 
des fi ebenten. "Das zweyte Ruͤckennervenpaat von 


dem Dornfortſatze des fi ebenten Wirbels bis Fi 


Doenfortſatz des erſten Ruͤckenwirbels. Das dritte | 
vom Dornfortfag des erſten Ruͤckenwirbels bis zür 
Mitte des ſich bis zum, Dornfortſatze des zweyten 
Wirbels befindenden Raums. Das vierte über dem 
Dornfortſahze des zweyten Ruͤckenwirbels bis, wenig 
„unter diefen. Das fünfte etwas über dem Doris 
ſoriſatze des dritten Mäcfenniberd big etwas unter 


*r 
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‚dem naͤmlichen. Das ſechſte etwas. über und unfee 
der Dornfortfage des vierten Ruͤckenwirbels. Das 
ſiebente an und über dem Dornfortſatze des fünften 


Ruͤckenwirbels. Das achte unier der Dornforts 


ſatze des fünften Ruͤckenwirbels bis etwas über den 
» Dornfortfag des fechfte. Das neuste vom Dorn⸗ 
‚ fortfaße des ſechſten Ruͤckenwirbels bis etwas uͤber 
den Dornfortſatz des ſiebenten. Das zehnte vom 
Dornfortſatze des fiebenten bis uͤber den Dornforts 
„fat des achten. Das eilfte vom Dornfortfage des 
„achten Ruͤckenwirbels bis etwas uͤber den Dornfort⸗ 
{ag ded neunten. Das smölfte Ruͤckennervenpaar 
von dem Dornfortſatze des neunten bis uͤber den 
Dornfortſatze des eilften. Die fünf Lendennerven⸗ 
‚ Paare entfliehen. oder. erhalten ihre Wurzeln nach 
und nad von dem Dornfortfage des eilften Ruͤcken⸗ 
wirbeld an bis unter den Dornfortfa des zwoͤlf⸗ 
ten. Der fünf Heiligenpaar » Wurzeln kommen 
‚ ebenfalls nach und nad) aus dem Ruͤckenmark, zwi⸗ 
fen dem Dorhfortfage des zwoͤlften Ruͤckenwirbels 
‚und dem Dornfortſatze des erſten Lendenmwirbeld. 
Herr 3. glaubt, daß aud vorzaͤglich dad von 


nicht ‚geringem Werthe ſey, zu wiſſen: dab das 


Ruͤckenmork nicht ganz ben Canal, welder ed um⸗ 
Idließt, ausfüßt ; da ed dafelbft nach den Entdeckun⸗ 
‚gen des Hrn. Portal eine ‚gleihe Bewegung, wie 
Man fi e an dem entblößten Gehirn bemerkt, erleide 5 
vieleicht gewiſſe Bewegungen bes mit ihm verbuhe 
‚hegen Kopfes empfindet, er die Richiung der 

Dorn⸗ 
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Dornfortfäge nicht bey alten Individuen gleich und 
die Dornfortfäge der erften Halswirbel von außen 
nicht zu fühlen find : fo wuͤrde mar geftehen müffen, 
daß man ſich Dennoch feiner vollkommenen Genauig⸗ 
feit und Strenge bey Beſtimmung des Nervenur⸗ 
ſorung in allen Faͤllen ſchmeicheln koͤnne; allein man 
wird, nach ſeiner Meynung, dadurch zu der Wahr⸗ 
heit ſich naͤhernden und ſehr viel nuͤtzenden Begriffen 
gefangen ; ; indent hieraus Elar werde, daß ſte verbun⸗ 
det mit der Kenntniß der allgemeinen Eintheilung 
ber Nerven, Probleme darbieten, welche die Aufiͤ⸗ 
fung folgender Aufgaben erleichtern koͤnnten: v) Bey 
geRörten Rervenverrichtungen eines Theils den · Ur⸗ 
forung der in dieſem Theile ertheilten Nerven zu 
deſtimmen. 2) Wenn die Ruͤckenwirbelſdule ver⸗ 
letzt ift, nach Ort und Umſtaͤnden der Verlegung 
der Nerven anzuzeigen, mit welchen ſie in Verbin⸗ 
dung ſteht. Jadelots anatomiſche Beſchreibuntg 
eines fehr ungewöhnitchen menſchenkopfs, aus 
dem Franz. von D. Senn, mit Kap 18af. nn 


» De rſelbe beſchreibt einen menſtrdſen 
Menſchenkopf. 

In der — Pathologica wurden fihon 
mancherley Entdeckungen gemacht, aber auch im 
unſern Tagen bekommt dieſe ſo wichtige Lehre im⸗ 
‚mer mehr Zuwachs, wodurch nicht nur der Arzt, 
ſondern vorzuͤglich der Anatom und Naturforichene- 
ſebr viel Vortheile erhaͤlt. Obiger — 

P4 oͤrt 
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hört num auch zu den am thieriſchen Körper abwei⸗ 
chenden oder regelwidrigen Organen, und obgleich 
Ref, in dieſem Almache noch nichts, mas gedachte 
Lehre betriffteinfließen ließ, (indem er hierzu 
nicht beauftragt war) fo glaube er aber dennoch, 
daß es von nicht. geringem Nutzen ſeyn dürfte, wenn 
die. Leſer kuͤnftig auch aus gedachter Lehre, hier das 
Wichtigſte derſelben kurz dargeſtellt finden. Ges 
dachter Gegenſtand macht demnach den Anfang, und 
das Neueſte, noch Ruͤchandige aan, kuͤnftig nach» 
9 gebelt werden. 

Jenen. rögelmibrigen Kopf. erhielt der herühmte 
Verna Juſſien vor mehr. als 40 Jahren von 
einem Arate aus Rheims. Man hatte ihn in Sary, 
einem, nahen Doxfe von Rheims, 15 Fuß tief in 
der. Erde:gefunden. Zu bedauern iſt es aber, daß 
man weder Die, Zeit. und Umftände dieſes Fundes, 
noch die Natur, des Bodens, wo. der Kopf. gefun⸗ 
ben wurde⸗ keynt, auch. nicht weiß „ob. ſich ehr 
rere Knochen zu gleicher Zeit mit gefunden haben. 
Gegenwaͤrtig befindet ſich derſelbe in dem, aus dem 
Nadhlaß verſchiedener großer Naturförfber zuſam⸗ 

mengebrachten anſehnlichen — des De 
Ban ae. | 

Vrlanmuich in nach den» von Euoier an mehr 
- als 50 Köpfen’ angeſtellten Unterſuchungen, das 
mittlere-®emidyt» eines völlig ausgewachſenen Ko: 
pfes, vierzehn Ungen und acht Loth. Ale su jenem 
monftsöfen Kopfe gehörigen Stuͤcke, wogen zuſam⸗ 
u — nien 


„IV. V. Anatomie und Popfiologle, 233 


men acht Pfund. Sonach iſt die Schwere dieſes 
| Kopfes mehr als ſechsmal groͤßer, als die eines ge⸗ 
woͤhnlichen. Die bepden zur untern Kinnlade ge⸗ 

börigen Stuͤcken, wogen vierzehn Unzen und ein 

halbes Loth. Die Fänge der Hirnfhaale von vorne 
nad). hinten, betrug acht Zoll und neun Linien, Die 

Breite fi eben Zoll und ſechs Linien. Der Höhen: 
meſſer vom hoͤchſten Punkte der Hirnſchaale bis zum 
tieſſten der innern Kopfflaͤche fuͤnf Zoll und ſieben 

Linien, Bey Ausmeffung funfzig vollfommen, orgds 
Nifirter Köpfe fand ſichs, daß die mittlere Fänge 
ſechs Zoll, die Breite vier Zoll und fuͤnf Linien, 
and die Höhe drey Zoll und acht Linien betrug; 
‚folglich iſt das Volumen jenes regelmwidrigen Kos 
pfes mehr ald viermal fo groß, als das eines ges 

woͤhnlichen regelmäßigen Kopfes. An der: Balls. 
‚ded Kopfs beträgt der Durchmeſſer von den Prötu- 

‚berangiis ossis occipitalis externis big zur Vereini⸗ 
gung der obern Kinnladenknochen nicht mehr als 

vier Zoll, zehen Linien; die Entfernung der bey» 
«den Gelenkhöhlen für die ‚untere Kinnlade an den 
Schlafbeinen, vier Zoll, und die Weite der zitzen⸗ 
foͤrmigen Fortſaͤtze an eben dieſen Knochen, drey 

Zoll und vier Linien. Bey einem gewoͤhnlichen 
mittleren Kopfe findet ſich eine Länge von ſechs Zoll, 
‚eine Breite zu drey Zoll und vier Linien, und 
eine. gleiche Entfernung zwiſchen den Gelenfhöhlen 
im Scylafbein. Bey jenem ungewöhnlich großen 
ee iſt die untere Flaͤche beynahe um ein Sie⸗ 
| Ps | ben⸗ 
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bentel kuͤrzer, als gewoͤhnlich, und nur eine etwas 


vermehrte Breite zwiſchen den Gelenkhoͤhlen Im den 
Schlaͤfebeinen. Un der Befihtöfliche beträgt die 


, Entfernung der Stirnhügel von einander vier 


Zoll und fieben Linien, und einer Augenhähle von 


der andern bepnahe zwey Zoll, da man im gewoͤhn⸗ 


lichen Zuſtande, die erſtere Weite zu drey Zofl | 
und vier Kinien und Die lehtere Faum zu einem 0 
findet. Am ganzen. Umfange des Bruchs iſt die Hirn⸗ 
ſchaale betraͤchtlich did; fo, daß ſich die Dicke von 
neun Linien bis gu einem 300 und ſechs Finien veraͤn⸗ 
dert. Nach Zufammenfegung der Bruchſtuͤcke der un⸗ 


rern Rinnfade, findet ſich die Weite von dem innern 


Kinnbackenwinkel bis zum Gelenkhuͤgel vier Zoll 
und ſieben Linien, und vom Kinn bis zum Gelenk⸗ 


Hügel, fünf Zoll und zwey Linien. Ben. einer nd 


jürlihen Kinnlade beträgt Die erftere Meite im 
mittleren Verhaͤltniß drey Zoll und ſechs Einien, 


"und die zwepte Weite vier Zoll. 


Die Form dieſes Kopfs ift auffallend abwei⸗ 


chend. Die Hirnſchaale zeigt da, wo ſie ſich mit 


den Knochen der Baſis verbindet, alſo mehr nach 
unten, vorzuͤglich hinterwaͤrts, als nach oben zu, 


einen groͤßern Umfang, die Flaͤche des Hinterhaupt⸗ 


beins an dem Hinterhauptbeinsloche bildet einen in 


“eine Hervorragung uͤbergehenden betraͤchtlichen 


Winkel, ſtatt daß ſonſt dieſe Flaͤche ſich uͤber das 
Hinterhauptbeinsloch erhebt, und ſich ſo verlaͤngert. 


Sehr irregulär fi find die Jochbeine, nämlich, ver⸗ 


kuͤrzt, 


⸗ 
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kürst, vie, gegen fi fich gebogen‘, und bilden einen 
fi ſtark fentenden Winfel, Der obere Theil der 
Stirn ift im Verhaͤltniß zu der Dicke des Kopfes 
ſchmal, die Augenhöhfen find enggeſchlitzt; die Rima 
sphenoidalis und sphenomaxillaris, das Foramen 
opticum und alle übrigen Fächer der innern Augens 
höhfe, find gänzlich verwadyfen, Die Thränengänge - 
fo wie die Canales nasales find verſtopft. Die Ver⸗ 
tiefungen der Fossa canina ſind nicht zu finden. Das 
Foramen infraorbitale ift an einem ganz andern Orte, 
und die Foramina' orbitalia inferiora gar nicht Zuges 
gen. Die Nafe erſcheint eingedruͤckt. Statt der 
vordern Naſenhoͤhlen zeigt ſich eine drepedige ziem⸗ 
lich flache Grube; dieſe Höhlen find ganz mit 
ſchwammiger Knochenmafſe angefüllt. Der Nand 
Der obern Kinnlade ift nicht viel größer, als im 
natürlichen Zuſtande. Bennahe alle Zahnftellen, 
yon denen die meiften leer find, einige aber noch 
abgebrochene Zahnwurzeln enthalten, laſſen fi ch un⸗ 
terſcheiden. 

Ale Hervorragungen der untern Hirnſchaͤdel⸗ 
fläche find weit größer und gerundeter, als bey einem 
regulaͤr gebildeten Kopfe, and erfcheinen gleichfatn 
zuſammengezogen und nahe aneinander gedrängt; 
woraus fich ergiebt, daB aud) faft alle in dieſem 
Theile der Hirnſchaale ſich befindenden Vertiefun- 
gen und Canaͤle entweder gaͤnzlich verſchloſſen oder 
doc wenigftend ſehr verengt ſeyn muͤſſen. Das ſich 
bier befindende ER ift, fat oval, _ 

| klein 
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tlein und vierecig. Die zwey Seitenwinkel dieſes 
Loches, bilden zwey tiefe, weite und genau dem Laufe 
der Ruͤckenmarksarterie entſprechende Rinnen. Ent⸗ 
ſtellt und zu enge ſind die Loͤcher, durch die die Vena 
jugularis geht. Alle uͤbrigen Oeffnungen der Baſis 
des Hirnſchaͤdels ſind verſchloſſen. Durch einen 
Bruch auf der linken Seite des Kopfes kann man 
Die nicht vergrößerte Hirnhöhle,. die innere, an 
allen Stellen ungleiche Oberfläche, die aufgefhmols 
lenen untern linken Kopffnocen und die Furchen 
und Vertiefungen, welche den Lauf verſchiedener 
‚Blutgefäße und der vorzüglichften Bluthalter der 
| Hirnhäute bemerfen.. Auch der Umfang des Hirn⸗ 
ſchaͤdelbruchs zeigt, daß die Dichtigkeit des zwiſchen 
den Knochenlamellen beſindlichen ſchwammigen Ge⸗ 
webes (Diploe) weit beiraͤchtlicher iſt, als die der 
äußern und innern Knochenlamelle. Der untere 
Kinnbacken iſt ebenfalle, fo mie die andern Knochen, 
verdickt und verunſtaltet. Vorzüglich, dick ift er am 
vordern Zahnſtellenrande, deffen hinterer Theil viel 
Eleiner und mit vielen leeren Zahnfellen verfehen 
it, unter, welchen die der erſten Scneidesähne 
fehlen, Vom Spitzzahn auf der rechten Seite, der 
an ſeiner gewoͤhnlichen Stelle ſteht, ift die Krone 
abgebrochen, er felbit aber etivad in die Knochens 
maſſe eingedrüdt. Die Bruchftellen der Kinnlade 
zeigen eine felte u und koͤrnige Maſſe. Auf dem Bru⸗ 
che des rechten Stuͤcks iſt ein ganz regelmäßig auds 
‚gebildeter unverlegter, mit Knochenmaſſe ganz um⸗ 
— | de 


IV. V. Anatomie and Phyſiologle. 237 
debener und nahe am. untern Rande aufftehender 
Schneidezahn. Vor diefem Zahne.ift eine Höhlung, 
von der noch am linken Bruchüde ein Theil merk 
lich ift, und deren Form beweißt, daß aüch fie einen, 
Bahn enthielt. 

Odhngeachtet der regelwidrigen Bildung dieſes 
Kopfs, ſo herrſcht doch im Ganzen Spmetrie. Die 
Verbindungen der Knochen unter einander find faſt 
gänzlich verlofhen, und nur an den Knochen der 
Nafe, obern Kinnlade und des Keilbeins, durch ein 
wenig vertiefte Linien noch merklich. Nach ans, 
geſtellter chemiſcher Analyſirung ergab ſich's, daß 
die Knochenmaſſe bey der Verkalkung 0,2'3 Theile 
ihred Gewichtes verlor, und daß 1,000 Theilchen 
diefer Subſtanz zufammengefeht find, aus: 

falifaurem Kalke 0022 

thierifcher Gullerte 0,123 v 

- phosphorfaurem Kalfe 0,572. . 

kohlenſaurem Kalke 0,222 

Fluͤſſigkeit o,o6t. 

Dieſe Verſuche wurden mit andern an ſolchen 
menſchlichen Knochen, welche mehrere Jahre unter 
der Erde vergraben gelegen hatten, verglichen, und 
die Vergleichung der Reſultate mit einander gab 
fölgende Aufſchluͤſſe: Durch Ealeination gieng in 
Hinfiht der Schwere verloren: von der Subſtanz 
des monftröfen Kopfes 0,312 Theile, von dem lange 
Beit in der Erde gelegenen Knochen 0,369, von ges 
vwoͤhnlichen Kuoden 527. Phosphorſauren Kalt 
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enthielt; die Subfanz des Kopfes 0,372, die lange 
Zeit in. der Erde gelegenen Knochen 0,895 , und 
die gewbͤhnlichen Knochen 0,866, Kohlenſaurer 
Kalk fand ſich; in den Knochen des Kopfes 0,222, in 
den lange Zeit in der Erde gelegenen o, 1o2, und in 
den gewöhnlichen Knochen 0,080. Jener Kopf ent⸗ 
hielt alfo noch gefäuertes Eifen, welches big andern 
Knochen nicht Hatten. 
Die uUrſache, melde die Verdifung der Kno— 
- chen in allen ihren Theilen hervorbrachte, beſtimmt 
Hrn. J. in der Wirkung einer mnern Urſache, weil 
eine Anſetzung von außen die Dicke der beyden Kno⸗ 
chenlamellen allein vermehrt haben wuͤrde. Ferner 
ſtimmt nach ihm das Ebenmaaß in Hinſicht der Form 
des Kopfes weit wehr mirsder Wirkung einer innern 
als äußern Urſache der Vergroͤßerung uͤberein. 
Dieſe und andere Gründe beſtimmen Hrn. I, mit 
Gewißheit anzunehmen, daß diefer Kopf, mährend 
des Lebens des Individuums, dem er angehörte, zu 
gedachter Größe gelangt fey. Jenes Dickwerden 
gruͤndete ſich hauptſaͤchlich mit auf ein Wejcherwer⸗ 
den (mollities ossium), und wird durch folgendes 
noch mehr bewießen: Die Wölhung der Hirnſchaale 
iſt im Vergleich ihrer Baſis nicht allzubreit, wel⸗ 
ches beweißt, baß die innern Haͤute dieſer Höhle 
der Schwere der Knochen nachgeben mußten, die 
Verkuͤrzung und Kruͤnmung der Jochbeine beweißt, 
daß die Schwere der Hirnſchaale ſie zuſammen⸗ 
druͤckte/ welches eine — ihrer Feſtigkeit und 
Mr 
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gewoͤhnlichen Rigidirät vpraudfegt; der in dent 
Kinnbacken eingedrädte Hundszahn und der ganz 
ouögebildere und mit Knochenmaſſe umgebene Schneis 
dezahn, ſcheinen bios durch den Drug, den fie beym 
Sauen erlitten, ihre befondere Lage erlangr zu has 
ben. und durch dieſen in ‚bie erweichte Sinocdene 
mafe eingedrungen zu fepn; Die unbetraͤchtliche 
Fänge. der untern Kopffläde, Die tiefe Eindruͤckung 
an dem Hinterhauptsbeinloche, Die ſehr anfehnliche 
am SHinterhaupte fid) befindende Erhöhung und das 
Verſchwinden der meiſten Hirnſchaͤdelbaſisloͤcher find 
nach J. deutliche Merkmale der Knochenerweichung. 
Alle dieſe Eienidyaften zeigen an, daß die Thärige 
keit der Muskeln, welche fib am Hinterhauptöbeig 
anheften, daſſelbe nad) fid) gesogen habe, da das. 
Hinterhauptbeinsloch durch die Nüdenwirbelfäule, 
an deren Außerften Ende es befeſtigt ift, unterſtuͤtzt 
wurde, und der Theil der Hirnfchädelbafis, welcher 
vor der Oeffnung fi. befunden, der Schwere der 
den vordern Theil der Hirufchanfe bildenden Kno⸗ 
chen nachgegeben hat. Da die Foramina carotica, 
wie auch die Foramina pinosa verſchloſſen waren, 
ſo konnte auf dieſen Wegen weder durd die 
Atteriae carotides, noch Durch die Arteriae sphacno - 
spinosae in die Kopfhöhle eingeleitet werben, aber 
died Geſchaͤft wurde nach J. vermöge ber Arters 
veriebral. bemerfftelliget. Die Berkleinerung der . 
Augenhöhle, und die Verſchließung ihrer verſchie⸗ 
bsnen Acher, beisugen, daß 4— Geh icht gänzlich Der" 

loren 
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loren war. Die Verſtopfung der Naſenhoͤhlen ver⸗ 
urſachte einen gaͤnzlichen Verluſt des Geruchs. 
Die widernatuͤrliche Bildung der untern Hirnſchaale 
beweiſt, daß die drey durch das Foramen jugulare 
gehenden, und fih am die Zunge vertheilenden 
Nerpven, die Olossopüatingei, die einzigen noch wa⸗ 
ren, die zum Geſchmacks ſinn beytragen konnten. 
Die Verſchließung des linken aͤußern Gehoͤrganges 
deutet auf Taubheit dieſer Seite. Das Weichwer⸗ 
den der intern Kinnlade, und die Verkleinerung 
der Sciläfe und Jochbeingrube, in welcher ſich die 
Kaumusfeln anlegen, beweifen, daß das Kauen fer. 
fer Nahrungsmittel unmöglich, und nur flüffige 
anmendbar waren u. ſ. w. Jadelots anatomiſche 
Beſchreibung eines ſehr ungewöhnlichen men⸗ 
ſchenkopfs, aus dem Franz. ‘vom D. Sem, mit 
Rupfer, Jena 1805. 2 F 


Y, 


10) Guerrin teilt e einen ausführlichen Be⸗ 
richt mit uͤber den in Frankreich beobach⸗ 
teten Knaben, der ein Kind im Leibe getra⸗ 
gen haben ſoll. 


Bekanntlich wurde in mehreren Zeitungen uͤber 
einen Knaben der ein Kind im Leibe gehabt‘ habe, 
mancherley Fabelhaftes geſprochen und von vielen 
ſogar fuͤr ein Maͤhrchen gehalten. et, wo deahalb 
ein glaubhaftes Visum repertum vorhanden ift, ges 
winnt das Ganze wine einleuchtendere Geftalt. 

Hr. 
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Hr. Guerrin liefert von der gemachten Section | 


folgendes: Bey jenem 14jaͤhrigen Knaben fanden 
fi in der linfen Seite, unter der Milz, in einem 
fehr großen - häutigen, dicken Sade, welcher an 
einem der großen Gedärme, dem Colon befeftigt 
mar, zwey zuſammenhaͤngende, aber doch beftimmt 


von einander. zu unterfcheidende, in die Duere ges 


legene Maſſen, von denen die Untere aus einem 
Karen Wulft von Haaren beftand, hart, knochen⸗ 
artig, mit Haut und einer Art von Haaren bedeckt, 
und mit ſechs oder fieben gegen einander ftehenden 


Zähnen verfehen war, fonady eine Art von unförms 


libem Kopf, etwas Aehnlidhes von Arm und Bein 
mit drep Anhängfeln, an der Stelle der Finger, 
auf deren einem man ganz beflimmt-eine Art von 
Nagel, wie beym Menfchen erkannte. Auch zeigen 


fi) einige Spuren des Auges oder vielmehr der 


Orbita auf der einen, und vom Ohre auf der 
andern Seite, aucd etwas Aehnliches von einer 
Naſe. Diefer unfoͤrmliche Kopf it an einer 
knochigten und fleifhigren Mafle befeftigt, wel» 
de die_ Stelle der Bruft und des Unterleibes 


vertritt, die hier nicht von einander zu unterfceis 


den und faft ganz form: und bildlos find. Die 
Mil; war wie gewöhnlich an die Vasa brevia befe⸗ 
figt, die Enochenartige Mafle aber an den untern 
Theil der Milz, an die Rippen und die Columna 
vertebralis durch eine Art von ſtarkem, ſleiſchigtem 
und fehr hartem Ligament Cund if nod an dem zu 
Fortſchr. in Wiſſenſch., zor Q Rouen 


. 
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Rouen aufbewahrten Präparate) an der Milz be: | 
feftigt. | 
"Somohl innerlich. als äußerlich fand fi & feine 
Spur der Vagina, oder einer andern Deffnung, 
kurz fein Zeichen des weiblichen Geſchlechts. Bende 
gedachte Maffen waren von einer dicken gelblichen 


Jaauche bededt. Jener junge Menfc hatte ſchon feit 


langer Zeit: gefränfelt. Einige Wochen vor feinem 


Tode hatte.er durch den Stuhlgang einen Knauf 


Haare von fih gegeben, der nach Rouen geſchickt 
wurde; und. es fanden fich: zwey diefem ähnliche 
runde finäule, nach dem Tode, an dem befchriebes 
nen Wulft von Haaren, Jener abgegangene Haars 
knaul, konnte nah Hrn. &. nicht anders, ald durch 
den Darınfanal zum Orificio ani gelangen ; welches 
beweiit, daß der Darınfanal an der Stelle, wo er 
mit der knochigten oder haarigten Maffe verbunden 
war, durch Eiterung oder. auf andere Weiſe eine 
Deffnuung erhalten hatte. Die Section mard etwas 
flüchtig gemacht. Die Krankheit hatte das Subjekt 
fehr abgemagert, und hauptfählid mar dies durd) 
einen immer fortdauernden Durchfall gefhehen. Zu 
dieſem gefellte fid) einige Zeit nachher ein läfliger 
und beynah unaufhpärlicher Huften, mit übeln purus 
lentem Auswurfe. In den Lungen fand ſich auch 


ben der Section eine Jauche, durch die ganze Eins 


gemweide verbreitet. Die Leber mar fehr groß, 
dabey aber gefund und flarf unter dad rechte Hy⸗ 


| | pochondrium zuruͤck BEINEN Wegen au ftarfer Ab» 


Ach 


I 


IV. V. Anatomle und Phyfiologie. 243 


zehrung des Körpers (der einem Skelete ähnelte) 
fonnte bey Durcfchneidung der Integumente kaum 
eine Spur von Mudfeln bemerkt: werden, :- - + 
. Schon früh hatte died Subjekt einen fehr aufs 
getriebenen Unterleib gehabt. Er wurde auch des⸗ 
halb bi® an die Regio pubis eingefchnürt. Dabey 
war er ſchwaͤchlich, von gelblich» erdfarbenem Ans 
ſehen. Nach mehrerm Heranmadyfen, zeigte er eine 
ungewöhnliche Febhaftigkeit und Gewandheit; ritt 
Prerde und jagte im bloßen Kopfe. "Er hatte auch 
einft den Arm gebrochen; mar aber fo geheilt wors 
den, daß er ihn ohne alle Beſchwerde gebrauchen 
konnte. Dann mar er nad Rouen in eine Penfion 
geſchickt worden und daſelbſt fünf Monate lang Frank 
gemefen. Bep der anhaltenden Kränflichfeit, wurde 
derfelbe nach Verneuil zu feinen Eltern zurüd 
gebracht; und endete unter gedachten ungünftigen 
Umftänden fein Eurzes Feben. u 

Nah der Mepnung des Hrn. Zufeland, ift 
dieſe Section freylich zu flüchtig verricdhter morden; 
weshalb man nur wiſſe, daß im Unterleibe weiter 
nichts, als ein Gewaͤchs vorgefunden wurde, meldes 
Haare, Knochen und Zähne enthalten habe, die 
dem Auge des Beobachters Aehnlichfeit mit dem 
leberrefte eines Kindes zu haben ſchienen. Als 
hinreichend befannt nimmt er an, daß fchon öfters 
in fteatomaröfen Gewaͤchſen Haare, Knochen, -ja 
felbft (menigftens in den desorganifirten Ovariis) 
Zähne gefunden wurden, ohne Spuren eines Foͤtus, 
es 22 ſon⸗ 
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fondern bios als Produkte der degenerirten Natur⸗ | 


wlaſtik. “Dies könnte mad) feinen Vermuthungen 
auch ben gedachten: Knaben der Fall gemefen ſeyn. 
Wenn es auch durch fernere genauere Unterfuchuns 
gen unwiderlegbar dargethan würde, daß es wirk⸗ 
ich) ein Foͤtus geweſen fen, fo iſt es nach 5. nur 
unter folgenden Bedingungen erklaͤrbar: Es iſt 
ſchlechterdings unmoͤglich, daß ein Foͤtus ſich in dem 
maͤnnlichen Koͤrper, alſo ohne das dazu beſtimmte 
Organ, erzeugen kann. Iſt dies moͤglich; fo find 
die erſten Grundgeſetze der Natur aufgeloͤßt, und 
es iſt eben ſo gut moͤglich, daß die Erde aus ihrer 


Bahn weichen, und das Univerſum zuſammenſtuͤr⸗ 


sen kann. Es ift ſonach nur folgende Erklaͤrungs⸗ 
art denkbar: Der junge Menſch war ein Zmwillings: 
find.» Der andere Zwilling war im Mutterleibe 
dergeftalt mit ihm vermachfen, daß er in feiger Ent⸗ 
widelung gehindert wurde, abftarb, und von den 


Bauchintegumenten des erften umſchloſſen wurde, 
mo er nun als ein abgeftorbener Foͤtus eben ſowohl 


viele Jahre mit herumgetragen werden Fonnte, als 
es ſchyn von vielen Weibern bey Conceptionibus 
extra uterinis gefchehen ift. „Gazette de Sante. No. I. 
Thermid. an. XTI. vergl. Neues Journal der prakti- 
schen Arzneykunde und Wundarzkunde, herausgeg. 
v. Hufeländ, XII. Bds. 35 St. 1804, p. 156, 


ir 
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ir) Ein Ungenannter giebt Aufſchluß über 
die neneften Vorlefungen des D. Gall, 


Man hat fhon fo mancherley Einwuͤrfe gegen, 
die Gall ſche Schaͤdellehre gemacht, weshalb auch 
hier einige eroͤrtert und zugleich widerlegt wer⸗ 
den, B.:: >. SP J 
„Gehirn iſt nicht noͤthig zum Leben, und doch fett 
das Leben das Dafepn des Geiftes voraus.’ 
‚Hierauf antwortet G.: Schen die Alten kann⸗ 

ten ein dreyfaches Leben, und auch wir theilen 
daſſelbe ein: 1) in Pflanzenleben, 2) Gefuͤhl oder 
Sinnenleben, und 3) animaliſches Leben. Bepde 
erſtern ſind unter dem Namen des organiſchen Le⸗ 
bens begriffen, welches auch ohne Gehirn ſtatt fin» 
der. Das animaliſche Leben entſteht nur einzig und 
allein durch das Gehirn. ae od 
‚Man hat Seelenäußerungen bemerft, mo fein, 
Gehirn war, oder wo man ed verfeinert fand.’ 
Antw. Was die Verſteinerungen betrifft, fo 
find diefe entweder Erdichtung, oder man ſpricht 
zu allgemein von theilmeifer Verhaͤrtung des Ge⸗ 
hirns; oder aber von ſteinigten Körpern, die man 
allerdings ſchon im Gehirn gefunden hat. Doch 
etwas ganz anders iſt es mit dem hirnloſen Men⸗ 
ſchen bey geaͤußerten Seelenverrichtungen. Mau 
führt hier die Menſchen mit Wafferföpfen an, bey 
denen man Fein Gehirn gefunden hat, ober wo es 
wenigſtens in Waſſer aufgeloͤßt war. Es giebt 
Q3 naͤm⸗ 
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naͤmlich Wäfrerföpfe, wo ſich das Waller zwiſchen 
Schaͤdel und Gehirn. befinder; es ift nur menig, 
aber dußerft aͤtzend, frißt fehr bald die Gehirnhaut - 
durch und verurfaht Wahnfinn. Diefer Fall ift 
aber nah Hrn. ‘&. fehr felten, unter drenhundert 
Faͤllen fommt er kaum Einmal vor: Ben manden 
Subjekten wär bisweilen die eine Hälfte ded Ges 
hirns ganz zerſtoͤrt oder gelähmt, und doch Aufers 
ten fi Seelenverrichtungen. So kannte Ball 
einen Beiftlihen, der noch zwey Tage vor feines 
Tode gepredigt hatte. Er farb an einem Scylags 
. Auffe, und als man ihn öffnete, fo mar die ganze 
eine Hälfte des Gehirns vermodert!! Der Dis 
nifter Moſer hörte an der linfen Seite nichts als 
Injurien, und Paecal fahe auf der linfen Seite 
ftetd einen geöffneten Abgrund. Diefe Beobach⸗ 
tung ift wahr und läßt ſich taͤglich machen. Der 
rund davon ift folgender: Alle Drgane des orga⸗ 
nifchen Lebens find einfach, 3. B. das Herz, der 
Magen, die Leber, die Gallenblafe u. ſ. w.; fie 
dienen nur zur Erhaltung, dagegen die Organe des 
Animalifben Lebens doppelt find, zum‘ Denken, 
Empfinden und zu willführlihen Bewegungen 
u. f. m. dienen, wie 3. €. die Sinnenwerfjeuge, 
das Gehirn, Dbgleid das Gehirn als doppelt zu 
betrachten ift, fo ift man ſich dDemohngeadytet einer 
Sache nur einmal bemußt; meil bey allen unfern 
Geelenverrichtungen nur ein a des animaliſchen 
Lebens thaͤtig iſt. 

Die - 


j 
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Die Beiftesfräfte find verfchieden und uns 2 


abhängig von. einander. Manche Menfchen. has 
ben Borftellungen für einige Dinge, für andere 
ger nicht, und fo ift ed auch bey den Thieren. Der 


Hund hats. 3. Drtfinn, Vorftellunfen für. Freund 
ſchaft; aber nicht für Muſik, wie die Nachtigall; 


und Diefe wieder nicht für fo vieles Andere, wofür. 


andere Thiere wieder Vorftellungen haben. Es 
kann alfd feine einzige Kraft geben, nicht ein Or⸗ 
gan allein. Das organiſche Leben, welches blos in 
der Abfonderung, Blutzirkularion u. ſ. w. befteht, 


fett das .Dafenn des Gehirns nicht voraus; das. 


animalifche Leben aber äußert ſich bloß durch das 
Gehirn. Im animalifchen Leben nur zeigt ſich Will», 


kuͤhr und Freyheit; im organifhen findet dagegen: 


nur Nothmendigfeit flatt, fo daß auf das Athen, 


Verdauen, Reproduciren u. f. m. ‚feine willkuͤhr⸗ 
liche Einfluͤſſe ſtatt haben. Willkühr über alle 
Organe des animaliſchen Lebens iſt Wachen. 


Sonach beſteht dad Wachen nicht in der Thaͤtigkeit 
der Organe; denn oft ruhen auch viele von ihnen 
im Wachen, ſondern in der Willkuͤhr ſie in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen. Ruhe des ganzen animaliſchen 
Lebens iſt vollkommener Schlaf. Bey den, den 
Winter hindurch im Schlafe liegenden Thieren 
ſind mehrere Organe Theile des animaliſchen Le— 


bens, die es bey dem Menſchen nicht ſind. Nach 


G. laſſen ſich die Anlagen der Geiſteskraͤfte auf der 


Oberſlaͤche des Schaͤdels erkennen. Es haben zwar 
Q4. > alle 
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alle Menſchen Anlagen, aber je groͤßer ein Organ 
iſt, deſto erhabener iſt auch eine gewiſſe Oberflaͤche 
des Schaͤdels, folglich laſſen ſich auch, wenn gleich 
nicht alle, doch die vorzuͤglichern Anlagen an der 
Dberfläche des Schaͤdels nachweiſen. Die Organe 
ſind nicht einzig und allein an der Oberflaͤche des 
Schaͤdels enthalten, fie liegen tiefer im Gehirn, 
. laufen nur nady dem Schädel hin und-drüden fidy. 
dort an demfelben fihtlih ab. Man mußte bisher: 
überhaupt nichts von der Fonfequenten Anordnung 
des Gehirns, weil man ed für den Sitz der Nerven 
hielt. Die Grundlage aller Organe liege im Rüdens 
mark, "von da fegen fi die Nerven fort, laufen 
nah dem Gehirn, finden bier ihren Ruhepunkt, 
wo fie fid) verftärfen, und laufen dann bennahe im 
der Seftalt eines meißen Schleims, bis an Die Flaͤche 
des Schädels, welche der Zufammenfluß aller Ners 
ven ift, die im Rüdenmarf anfangen. Jeder Nerve, 
fomohl der äußern als innern Sinne, geht bis ing 
Gehirn, fo daß alfo der ganze Apparat von unten 
bis oben hinauf Drgan heißen muß. Sol ein 
folhes Organ ſtaͤrker wirken: fo bat es die Natur 
" größer gemacht, und dies druckt fi dann auch bes 
beftimmt ald größer auf der Oberflaͤche des Ges 
hirns ab. Enke: 
Es finden ſich zu gewiffen Zeiten Eigenfhaften 
der Seele ein, melche fpäterhin wieder mit ihren 
Drganen verfhwinden. Eo 3. 8. zeigen ſich vors 
zuͤglich folgende Organe als Produkte der Seelen 
fähig. 
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fähigfeiten bey Kindern, die bey teifern Menfchen, 
wieder. fehlen. Alle Drgane, deren Thaͤtigkeit man 
Gedaͤchtniß nennt, als Zahlen » Namen s Local⸗ 
und Realgedaͤchtniß. - Auf. Diefe Art nehmen. die 
Kenntniſſe der Kinder, . die. frepfih nicht Folge 
ihrer Spekulation, ſondern vielmehr eines In⸗ 
ftinkts find, ſehr merklich zu. Dieſe Eigenſchaften 
oder dieſe Organe, haben ihren Sitz an der Ober⸗ 
flaͤche der Stirn, das Organ muß ſich alſo auch da 
mehr entwickelt ſinden. Das Organ der Kinderliebe 
iſt anfangs bey beyden Geſchlechtern gleich ſtark. 
Die Stelle am Schaͤdel, wo dies Organ wirkt, 
woͤlbt ſich; aber nur beym weiblichen Geſchlechte 
erhaͤlt · ſich die Rundung; am maͤnnlichen wird die 
Stelle nach und nach platt und gegen das Alter 
verliert ſich die Erhöhung faſt ganz. Das Zeus 
gungsorgan, welches bey Kindern faſt ganz unaus⸗ 
gebildet iſt, entwickelt ſich mit dem Geſchlechts⸗ 
triebe, und zeigt ſich ſehr deutlich an der Oberflaͤ⸗ 
de. Seine Stelle fand G. im kleinen Gehirn da, 
wo das Ruͤckenmark ind Gehirn tritt. Der Sach⸗ 
finn oder die Möglichkeit von Außendingen afficitt 
zu werden (Memoria realis); liegt zwiſchen den Aus 
gen, gerade über der Nafenwurzel, und tritt bey 
den Menfchen über die Augen, als ein Köder hers 
aus, _ Der Drtfinn, findet fidy häufig bey Reifenden, 
Geographen , Aſtronomen, folhen DOffisieren, die 
fi) viel mit Terrain abgeben, und. mit der Geld» 
meßkunſt beſchaͤftigen. Das Organ liegt zu bepden. 
Ds Sei⸗ | 
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Seiten der Augenwurzel, uͤber der Woͤlbung des 
Auges an der Baſis des Sachſinns. Perſonenſinn 
liegt oben am der Naſenwurzel, zu beyden Seiten 
unter der Wölbung der‘ Augen einmärtd und abs 
waͤrts, und wenn dies Drgan ausgebildet ift, fo 
| entficht dadurch das Schielen. Dies Orgam iſt 
noch nicht gehörig beſtimnit, und die Namen aller 
Drgane, feinen dem D. G. überhaupt ’nody | 
nicht paſſend genug zu fepn. Farbenſinn liegt in: 
den zirkelfoͤrmig gefdymungenen Augenbogen, deſſen 
Geſtalt gerade durch das unter ihm liegende Organ 
hervorgebracht wird. Tonſinn finder ſich die 
neben dem vorigen Muswärts, nad) den Seiten 
des Schaͤdels hin, in / der Form eines Dreyecks, 
deſſen Spitze nach oben geſtellt iſt; oder auch breit, 
wodurch es dann die Stirn über dem Auge aus: 
dehnt, und fie am Ende der Augen wulſtig macht. 
Der Zablenfinn liegt über dem Tonſinn an der 
_ dußerften obern Seite des Auges, und druͤckt das 
Auge deshalb bis zur Außerften Fläche hinab, 
Wortſinn, durd) dies Organ entfiehen Klotzaugen, 
die weit aus den Augenhöhlen hervortreten. Es 
ift eigentlic) die Memoria verbalis. Der Sprach⸗ 
finn liegt über dem Innern der Augenhöhlen, und 
drückt die Augen heraus, woraus Schloppaugen 
entftehen. Die Augenhöhle wird dadurd abwärts 
flach gedrüdt. Mo daher die Augenhöhle vollfoms 
men rund und erhaben ift,' findet ſich dieſes Organ 


nicht, Bep Kindern, bie unverhältnigmäßig fange 
nicht 
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nicht ſprechen lernen, ift eine theilmeife Geiſtes⸗ 


fran£heit befindiich. : Der Runftfinn, für. mechanis 


(he Künfte, liegt in der Nähe des vorigen, abwärts 
unter ihm zunädhf an den ‚Schläfen. Bey den 
Voͤgeln äußert er fi) in dem Bau ihrer Nefter, fo 


_ 


auch bey dem Biber u. f. m. Freundſchaftsſinn 


zeigt fih zu beyden Seiten der Kinderliebe. Unter 
den Thieren har ihn der Hund ganz vorzuͤglich. 
Der Rauffinn liegt. hinter den Ohren am Ende 
des Schaͤdels. Der Mlord: oder Würgefinn fin 
det fi) bey den fleifchfrefienden Thieren, hinter 
den Gehörgängen; bey den .pflanzenfreffenden iſt 
aber fein anderes, ald mas zum Zeugungsorgan, 
und zum Organ der Kinderliebe gehört. . Dee 
Schlauheitsſinn ift gleich nad) dem Wuͤrgeſinn 
vorwärts igegen die Stirn zu in einer länglichs 
ten Erhabenheit fihtlid. Der Socdfinn liegt 
rückwaͤrts in der Mitte des Schaͤdels. Dies Organ 


findet fi am ſichtlichſten bey folgen und hodymüs . 


thigen Leuten. Das Drgan der Eitelkeit und 
Ruhmſucht zeigt fidy als eine Erhöhung an bey⸗ 


den Seiten ded vorigen Organs, vorzüglid bey : 


ſolchen Menfchen, die fih gern in Anfehung. ihres 


Ranges einige Stufen höher ſetzen u. ſ. w. Um 


nicht zu mweitläuftig zu werden, verweiſt Ref. die 


Leſer in Hinficht der Beftimmung der übrigen Or⸗ 
gane, auf folgende Schrift: Ausführliche Dar⸗ 
ſtellung des —— Syſtems Her Schadel⸗ 


lehre⸗ 
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VL. Pathologie. VII. Semiotif 
und Diagnoſtik. VIII. Phar⸗ 
macologie und allgemeine The⸗ 
rapie. IX. Specielle Therapie, 





1) Grundlage der. Arzneywiſſenſchaft, vom 
J D. Ludwig Vogel. 


D. Arzneywiſſenſchaft befteht in der Naturlehre 
der Krankheiten, und im der Naturlehre der Heil⸗ 
mittel; oder in der, richtigen, auf jene Naturlehre 
gegründeten Erkenntniß der Mittel und Wege, 
Krankheiten zu verhuͤten, zu behandeln und zu 
heilen. Die Naturlehre der Krankheiten muß den 
Urſprung, die Entſtehung, die Urſachen, die Mate⸗ 
rien, die Eigenſchaften und das Weſen einer jeden 
Krankheit, rein und lauter, und uͤber allen Zweifel 
erhaben, zugleidı mit der Art und Weiſe der Hei⸗ 
lung, aller Kurregeln und Heilmittel darſtellen. 
Sie muß das Innere einer jeden Krankheit ganz er⸗ 


‚gründen und fo darftellen, daB die Krankheit in ihr 
| - rem 
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rem ganzen Thun und Wirken vom Anfang bis 
zum Ende vor dem Blick unfers Beiftes Heil und 
klar da liegt, und die wahrhaft fihern und zweck⸗ 
mäßigen Heilmittel dem Beobachter einleuchten. 
Wer im Beſitz der wahren, über allen Zweifel er⸗ 


habenen Naturlehre der Krankheiten ift, und dabep \_ 


zugleich die gründlich werkthaͤtigen Heilmittel Bennt, 
diefelben zu ‚bereiten und zuverläffig anzuwenden 
verftieht, nur der ift ein grimdgelehrter, ein gan» 
er, ein vollfommener Art. Alle medizinifche 
Kenneniß, die das nicht ift, ift nur-Halbwifferey. 
Don der Dberflädhe in das Innere zu dringen, das 
iſt die Kunft! Das Innere der Krankheiten ift noch 
gar nicht erforſcht. Die Oberfläche derfelben, ich 
meine dad Außere Ausfehen, und die in die Sinne 
fallenden Erſcheinungen und Begebenheiten oder 
Gpmptome der Krankheiten, dieſe find vielfältig 
recht gut und vortrefflich befchrieben; in der Et- 
klaͤrung des Urfprungs, oder der Naturlehre der 
Krankheiten aber find wir noch ganz zuruͤck. Das 
erſte, nämlich die Beichreibung der Oberfläche der 
Krankheiten und aller Symptome derfelben, ift frey⸗ 
lich leicht; denn es gehoͤrt weiter nichts dazu, als 
kur den Kranken zu beobachten, und auf ſeine oder 
feiner Waͤrter Erzaͤhlungen zu hören. Das zwepte 
hingegen, nämlich die Erkenntniß des Innern, oder 
die gruͤndliche Erforfhung der Natur der Krank 
heiten, iſt hoͤchſt ſchwer; und daran. Calfo an dem 
Wichtigſten) fehle eß ums noch ganz. Denn das, 

| | 1008 
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mas man gemeinhin dafür ausgiebt, iſt, nach dem 
Geftändnig aller denkenden Köpfe, nichts‘ werth. 
Diefem Mangel. abzuhelfen, muß das Ziel eines 
‚jeden feyn, der ſich zum Lehrer det Arzneywiſſen⸗ 
Schaft berufen fühlt. . Denn, fo lange es an der 
gründlihen und wahrhaften Naturfenntniß der 
Krankheiten und der Arzneymittel fehlt, fo lange 
iſt und bleibt der Arzt bey feinen Kuren mit Fins 
fterniß umgeben, und muß im Dunfel tappen;. fo 
lange wird und muß die Herrfchaft.des Empprid- 
mus, d. i. die Erperimentalmedizin oder gründlis 
ches Wiffen oder wahre Wiſſenſchaft, dauern Die 
Erfahrung muß mit der Wiffenfhaft Hand in Hand 
gehen, und die Medizin auf diefe feientivifaye, ganz 
gemiffe-Erperienz gegründet und geſtuͤtzt ſeyn, ſo 
daß .alles, mas der Arzt ald Arze thut, wahrhaft 
und zuverläffig fiher if. Was diefe Erfahrung bes 
währt, das, und nur das darf auf: und angenommen 
werden. An Erperimenten und vielfältiger. Bes 
ſchreibung diefer Experimente fehlt es uns gar njdt, 
wohl aber an der Wiſſenſchaft zu denfelben. Dieſe 
Experimente find. Kinder des Zufalls, und eben deös 
halb nicht eher mit Sicherheit anzumenden und zu 
benugen, als bis man fie hat verftehen fernen, oder 
bis die Wiffenfchaft (Scientia) zu dem Erperimente 
gekommen ift. Hab’ ich. helle Einficht in ein Erpes 
riment, fo daß ich daffelbe in allen feinen Erſchei⸗ 
nungen und Wirkungen verftehe, und deutlich und 
‚über allen Zweifel erhaben, erklären kann; dann 
| | erſt 
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erſt hab’ ich die vollfommene, die rechte, die wahr⸗ 
hafte Erfahrung (Experientia cum scientia), Das 
Erperiment fällt in die Sinne; will ich diefe in die 

Sinne fallende Naturbegebenheit erklären: fo muß 
ich fie verfiehen, muß zur Einficht in die Natur.ders 
felben gelangt feyn. Denn die Wiffenfchaft eines 
jeden Erperimentes. ift in dem Innern der Natur 
verborgen; wer fo glüdlich ift, diefes Innere zu 
entdecken, wird die wahre ann über alles. 
finden. _ 

Die Naturwiffenfhaft ift nur von’ und durch 
die Natur zu erlernen. Wer die Natur erklaͤren 
will, muß ſeinen Unterricht aus der Natur ſelbtt 
genommen haben. Alles, was die Natur weiß, 
muß er auch wiſſen; er muß der Natur all' ihre 
Kunſt, und das Geheimniß ihrer Kräfte abler—⸗ 
nen. Hierinn befteht die Naturphilofophie. Wer 
diefen Unterricht gewonnen und verflanden hat, ber 
iſt Naturphilofoph. 

Mer diefe Grundlage ausführlich Teunen lernen 
will, ‚findet diefelbe in der Geſundheitszeitung | 
1805, ©. 69. | 


8) Anwendung der —— Schel⸗ 
lings auf die Medizin. 


Sn dem Safe: „Die Thätigfeit des Orga⸗ 
niemus ift durch die Rezeptivität, und umgefehre 
die Rezeptivitaͤt dur die Thaͤtigkeit beftimme’’ 

mie 
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waͤren die Principien der Theorie des Lebens ent⸗ 
halten. Jedes der zuvor mit einiger Conſequenz 
aufgeſtellten Syſteme des Lebens (das der Lebens⸗ 
kraft und das chemiſche) bleiben, fuͤr ſich allein 
aufgeſtellt, nur einſeitig, und nur das aus beyden 
hervorgehende dritte Syſtem der Erregbarkeit, wel⸗ 
ches den Organismus als Objekt (Rezeptivitaͤt) und 
Subjekt (Thaͤtigkeit) zugleich betrachtet, koͤnne das 
einzig Wahre und Richtige feyn. Dieß Prinzip des 
Dualismus gelte in der organifchen, wie in der-uns . 
organifchen Natur, und fey auf Triplicitaͤt von 
Grundkraͤften (in der unorganifchen Natur, Mag⸗ 
netismus, Elektricitaͤt und chemiſcher Prozeß; 
in der organiſchen, Senſibilität, Irritabiltät 
und Reproduktion) gegruͤndet. Jedes der einzel⸗ 
nen Syſteme des lebenden Organismus (das ſenſible, 
irritable und reproduktive Syſtem) fen bey eigner 
Selbſtſtaͤndigkeit dennoch von den übrigen abhäns 
gig. Der Grund ihres verſchiedenen Lebens und 
ſeiner Aeußerungen liege blos in den Subſtraten 
der organiſchen Thaͤtigkeiten, oder in ihren Res 
präfentanten in der unorganifhen Natur, des 
Stickſtoffs im Nervenfpfteme, des Kohlenftoffs im 
Muskelſyſteme, und des Kohlen » und Stickſtoſſs 
zugleic) gedacht im Reproduftionsfofteme. Aufl 
diefen beruhe die qualitative Verſchiedenheit des 
Uebelfeuns und der einzelnen Syſteme. Faktoren 
der Krankheit könnten nur die im umgekehrten Ber 


hältniß gu einander ftehenden Thätigfeiten, Senſi⸗ 
bilitaͤt 
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hilnat und Srritabilität, feyn „ deren Jatenſitats⸗ | 
veränderung die Eintheilung der. Krankheiten, in | 


Krankheiten der erhöhten Senfibilität und herabges 
ſtimmten Sgrritabilitär, und. in Sranfheiten der 


herabgeftimmten Senfibilität und erhöhten Irri⸗ 


tabilicht beſtimmt. 


Contrastimulus, eine . neue Heilmittel; 


theorie, von Raſorp. | 


Rafogi fand den Brownſchen Satz: „daß 


alle Arznepmittel ihrer primären Wirkung nad) 
Reize find’ zu einfeitig und unerwiefen, und ges 
fügt auf Beobachtung der Wirfungsart einiger 
Medifamente, die ohne vorhergegangene bemerf« 
bare Erregung des Syſtems daffelbe im hoͤchſten 
Grade ſchwaͤchen, alfo die Erklaͤrungsart durch indie 
sefte Schwäche nicht zulaffen, magte er die Ges 


genbehauptung : „daß ed Körper gebe, die quf den. 


>» 


lebenden Organismus eine der veizenden Wir⸗ 
kung direkt entgegengeſetzte haben, d. h. primie | 


tid, ohne je zu reizen, die Erregung herabſtim⸗ 
men, 5. B. Aqua Lauro-Cerasi. Dieſe Koͤrper 
nannte. er Contrastimulantia directa- Entziehungen 
der Reize hingegen, wie Hunger, Kälte, Aderlafs 


fen ꝛc. belegte er mit dem Namen! Contrastimu=- 


lantia indirecta ss spuria. Journal der Grfindun⸗ 


pen, 416 St. : * | N 


Fortſchr. in woirfenfeh., — | R NE 
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P D. 8. Vogel entdeckt die Natur des 
‚gelben. Fiebers. 


Das gelbe Fieber iſt nach ſeiner Behauptung 
weiter nichts, ald arfenicirter Schwefel. Es ent 
ſteht aus dem, durch Verbindung bes arſenikaliſchen 
Luftgeiftes, mit- dem Schwefel des menſchlichen 
Körpers hervorgebrachten Operment oder dem ſul⸗ 
phuriſchen Arſenik, ſo daß ſich folglich ein gelber 
Fieberpatient in dem Zuſtande einer Vergiftung 
mit ſulphuriſchem Arſenik oder Operment befindet. 

Das gelbe Fieber nimmt ſeinen Urſprung aus 
der Faͤulniß det Suͤmpfe, wenn in dieſer Faͤulniß 
arſenikaliſch⸗ſulphuriſches Gas entbunden, und 
dieſes Gas von dem nitroͤſen Geiſte der Luft (Po- 
tentia Salis Nitri) entjunder wird. In diefer Ent: 
zuͤndung geht die Entbindung des opermentalifchen 
Geiſtes, als der anftedfenden Kraft, vor fi. Dies 

fe enfbundene, freygewordene, opermentalifde 

Geiſt firebt nun wieder nad dem Sulphur, als 
“ nad) ſeinem mütterlidyen, ihm in der Entzündung 
durch den Salpetergeift geraubten Körper. Befin⸗ 
det fi nun eben ein. fulphurifd = magnerifcher 
Menſch in der Nähe, fo geht der. arfenifalıfche 
Geiſt in den Schwefel der Menfchennatur über, 
und verbindet ſich mit demfelben. est ift num der 
Menic fo gut, wie arfenifalifh »-opermentalifc, 
vergiftet. Siehe Befundbeitszeit. 1805, 13 St. 
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*5) D. J. Larrey beſchreibt den Ausſatz der 
Esggyypter aus eigener Anſicht. 


Der Ausſatz (Lepra) der Egypter befaͤllt nur 
‘die Außern Bedeckungen des Koͤrpers, ſonderlich 
die Haut. Er giebt ſich durch herumzichende 
' Schmerzen in den Gliedmaaßen, eine Schwierige 
feit zu Gehen, Schwacheit und allgemeine Müs 
‚digkeit zu erkennen. Der Kranke verfällt In tiefe 
Traurigkeit. Bald darauf zeigen ſich Fleine blaus 
lichte Puſteln, die an ihrer Spitze runzlicht find, 
und in größern oder Eleinern Haufen neben einander 
fiehen. Sie kommen gewöhnlicher Weife im Ges 
ſichte und auf den Gliedmaaßen, felten auf der 
Bruft und auf dem Unterleibe zum Vorſchein; 
die Hinterbafen und das Kniegelenk leiden dabep 
am meiften. Diefe puftuldfen Haufen trodnen nad) 
‚außen ab, wodurch denn ſchwaͤrzliche Kruften ente 
fiehen, "unter melden eine mäßrige Feuchtigkeit 
von einer gelblichten Farbe und einem ſtinkenden 
Geruch hervorlaͤuft. Eben dieſer uͤble Geruch wird 
auch an dem Athen des Patienten wahrgenommen. 
Der Puls ift ſchwach. Der Urin gehet in größerer 
Menge ab, und macht viel erdigten Bodenfag. 
Mit diefen erften Zufällen verbindet fich, wenn 
die Krankheit meitere Fortſchritte macht, eine 
leichte Beſchwerlichkeit bey dem Athemholen; das 
Geſicht bekoͤmmt eine dunkelgelbe Farbe; die Haut 
‚wird runzlicht, troden, und an denjenigen Stel: 
N 2 | | len, 
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Ien, wo der Aueſchlag herrſcht, gefühllos; "die 
‘Lippen verdiden fih, fo wie ſich zu gleicher Zeit 
die Nafenlöcher erweitern; hierdurch wird die Naſe 
felbſt eingedruͤckt, und der Nafenfhleim wird flüfs 

fig und jauchigt. Die Thränen find fdyarf,. greifen _ 
den freyen Rand der Augenlieder an, und fließen - 
oft über die Baden herab. Bey diefen Zufaͤllen 
nimmt der Kranke ſichtbarlich ab; der purulöfe 
Ausſchlag vermehrt ſich nah und nah, und wird 
ſchwaͤrzlicht; zuweilen breiten fih die Haufen der 
Puſteln fo aus, daß fie, unter fi zufammenfließen. 
Diefe Kruften erregen fein Juden, wie die Flech⸗ 
ten zu ıhun pflegen, mit welchen letztern fie: übris 
‚gend einige Aehnlichkeit haben. Der Patient one 
pfindet aber in den innern Theilen der Glieder 
Schmerzen, beionders in den Knochen und Gelenz 
fen. In diefen Umftänden Fann der Patient ganze 
Jahre hinbringen, zuweilen aber erfolgt auch ſein 
Tod in kurzer Zeit. In dieſem letztern Falle vers 
groͤßern ſich die kleinen Geſchwuͤre, die unter den 
oben beſchriebenen Puſteln oder Kruſten befindlich 
find; fie werden größer, und greifen das Zellge⸗ 
webe an, meldyes an denjenigen Stellen, bie unter 
diefen Kruften liegen, fpedartig und knotig ifte 
Alle Theile der Haut, die durch den Ausſatz leiden, 
werden did und verlieren gaͤnzlich ihr Gefühl:- (0 
daß die Hautlappen braͤunlich werden und abſter⸗ 
ben, und daß man fierabfhneidet, ohne daß der 
Kranke dabep Zqurtaen eimnter Der Kranke 
be 
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bekoͤmmt ein hektiſches Sieber, feine Lebensflamme 
erlöfart unmerklich. 
Zuweilen greifen die Geſchwuͤre die Gelenke ſo 


tief an; daf fie: die Ligamente zerfreſſen, wodurch 


ganze Glieder abſterben und abfallen. 


Bey den Franzoſen und Egyptern waren die 


Zufaͤlle der Krankheit die naͤmlichen. 


Ueber: die Leichenoͤffnung eines an der Lepra 


Verſtorbenen, giebt Larrey folgenden Bericht: 


Die Leber war hart, größer als fie im natürs 


lien Zuftande zu ſeyn pflegt, und dunkelbraun. 


Die Ballenblafe -erithielt fehr menig Galle, von 


difer und ganz dunfelgrüner Glasfarbe. Auch die 


Milz war größer ald gewöhnlich und mie ſcirrhoͤs. 


Die uͤbrigen Eingeweide des Unterleibes hatten ihre | 
&arbe verloren und waren fehr erfchlafft. Die Druͤ— 
‘fen des Gekroͤßes waren aufgeſchwollen und ver⸗ 


ftopft, und die dünnen Gedärme mit kieinen, harten, 


fat aupeartigen Knoten überfäet. Das Zellgewebe 
des ganzen Kötpers war faft ganz verfhmunden; 
es ſah gelblicht aus und mar. mit Fleinen, weiß⸗ 


lichten Knoten erfüllt, die hart waren und mit den 


Geſchwuͤren auf der Haut zufammen hiengen. Die 
"Haut war hart, wie Pergament, und hatte alle 


® 


ihre laftieität verloren. Relation historique et 


- shirurgicale de P’expedition de l'armée d’Orienr en 


Egypre er en Syrie, Paris 1803. MWeberfegt in der 
‚Sammlung auserlefener Abhandlungen, zum Ges 
vu — nr ‚ id H. 38 Stüd. 

R3 


262 Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


6) Ebenderfelbe beſchreibt die Ele | 
phantiaſis. 


Die Elephantiaſis iſt von der Lepra in vielen 
Stuͤcken verſchieden. Sie nimmt jedoch auch mit 
. einer allgemeinen Müdigkeit, einer Schwaͤche in 
ben untern Gliedmaaßen, und einer Schwierigfeit« 
der Bewegung in diefen Theilen den Anfang. . Die 
Fußſohlen find fehr ſchmerzhaft, und bey der ge— 
ringften Bewegung des Fußes empfindet der Kranfe 
"heftige Schmerzen durch die Knochen. Er verliert 
den Appetit; das Geſicht verliert feine Farbe, die, 
Lippen werden dider, und das Zahufleifh blaß.. 
Die Verſtopfung und das Anſchwellen der Membra⸗ 
nen des Zellgewebes machen, daß die Fuͤße eine 
widernaiuͤrliche Groͤße bekommen. Eine Menge 
kleiner, frieſelartiger, von einander abgeſonderter 
Blaͤschen, die eine violetrothe Farbe haben, bes 
decket dieſe Theile. Dieſe Bläschen verwandeln 
ſich bald in Geſchwuͤre, und dieſe Geſchwuͤre, nebſt 
den in der Haut entſtandenen Riſſen, bedecken ſich 
mit gelblichten, dicken und ungleichen Borken. Die 
aus dieſen Oeffnungen herausfließende Feuchtigkeit, 
iſt von der naͤmlichen Belhaffenheit und Geruch, 
wie die aus den Pufteln der Leara. Kine Menge 
kleiner varichier Venen kommen überall in der Haut 
des Fußes zum Vorſchein, und geben derſelben ein 
gefiedtes und marmorirtes Anfehn. Zu gleicher 
Zeit verlieren die untern Gliedmaaßen ihr Gefühl, | 
* J ſchwel⸗⸗ 


f 
* 


‘ 
1. 
* 
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ſchwellen nach und nad immer mehr an, und. es 
werden zu gleicher Zeit, fo wie fie anſchwellen, auch 
die Hautdecken nody dicker, "als es die Zunahme der 


Größe erfordert. Man verfpüret, wenn man auf 


fie druͤcket, einen Widerſtand; der Eindruck des 


Singers bleibt nicht, fo wie bey dem Dedem, äite 


ruͤck; ſo wie überhaupt dieſe lehte Krankheit von . 
dem Dedem ſich durch die überbfeibende Empfind⸗ 


ichkeit der Theile unterfcheidet, - Man erkennt 
ſoolche aus den ziemlich heftigen Schmerzen, über 


welche fih die Kranfen beflagen, wenn man die 
leitenden Theile reizet oder fit. Auch die Hitze 
nimmt nicht ab, fondern vermehrt fi, fo .nie die | 

Krankheit zunimmt, immer mehr und mehr, fo 
daß fie dem-Kranken fehr befhwerlich wird. Die ' 
dußerlihen Geſchwuͤre erftreden ſich meit in die 
Breite , aber fehr wenig in die Tiefe. Die Haut 
der Fuͤße und Hände erlangt eine beträchtliche 


Dicke. Die Nägel werden zerftört, und fallen im 
gelblichten Schuppen ab, Das Zellgemwebe vers. 


dickt fih, und verhaͤrtet fi dh wie Sped. Auch -. 
bey dent, welches ſich zwifhen den Mudfeln fin» ; 
det, erfolgt eine gleiche Veränderung; es drüdt 
nunmehr die, eigentlichen Musfelfafern zuſammen, 
die ihre Elafticität verlieren, wodurd denn in. 
ihnen eigentlich faft gar Feine Zufammenziehung 


‚mehr ſtatt findet. Auch Bewegung, Gefühl und 


Empfindlichkeit verlieren ſich nach und nad; und 


wenn die ‚Krankheit zu einem- (ehr hohen Grade 


Raggekom—⸗ 
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‚gekommen ift, fo find die Süße -unförmliche, ſchwere, 
paralytiſche Maſſen. Das Beficht erhält eine fahle 
und gelblidhte Farbe; die Lippen verdiden fi und 
‚ befommen gewöhnliher Weife tiefe Niffe; der 
Athem ift flinfend, mie bey der Lepra, und es 
fommen aumeilen fledtenartige Pufteln auf dem 
Hodenfad und an der Seite der Schenkel zum 
Vorſchein. Außer diefen Zufällen befindet fi der 
Patient ziemlich leidlich, und kann bep diefeng: 
Stranfheit ein hohes Alter. erreichen. Das Gegen⸗ 
theil iſt bey der Lepra. Die Arbeiter in Reisfel- 
dern und die Bewohner ſumpfigter Gegenden, ſind 
der Elerbanuen⸗ am meiſten ausgeſetzt. A. a. O. 


| * Franz von. Schraud beſchreibt den 
| Ungarfchen Scharbock. 


Dieſer S Scharbock, der im Jahre 1803 epide⸗ 
miſch in mehrern Gegenden Ungarns wuͤthete, ſtellte 
ſich allenthalben der, durch blaſſes, aufgedunſenes 
Geſicht, verdorbenes, lockeres, leicht blutendes 
Zahnfleiſch, Geſtank und Blutung aus dem Munde, 
wankende oder ausfallende Zähne, beſchwerliches 
Kauen, durch große, zu Tag wie zu Nacht gleich 
ſtarke Schmerzen in den obern und untern Glied— 
maaßen, in der. Schultergegend und den Halsmus⸗ 


keln; durd eigene ‚Niedergefchlagenheit, durch 


blaue Sleden von verſchiedener Größe und Geftalt, 
durch verbärtete Geſchwuͤlſte in bepden Extremitde 
teil, 


\ 
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ten, durch. oberflaͤchliche Geſchwuͤre, wozu ſich nft 
Fieberbewegungen geſellten, welche nach keinem be⸗ 
ſtimmten Typus gerichtet waren. Min machte all⸗ 
gemein die Bemerkung, daß nirgends ein Deuts 
fher mit dem fonft allenthalben verbreiteten Uebel 
behaftet fey. Nicht nur die ganz deutfchen Orts 
fhaften der Gefpannfcaft blieben immer und volle 
formen frey vor demfelben; fondern aud mo 
Deutfche gemeinfhaftlich, und in mas immer für 
welchem Derhältniffe vermengt mit Wallachen 
wohnten, waren es nur die letzten, unter denen 
man Kranke dieſer Art finden konnte. Nicht in 
allen wallachiſchen Ortſchaften und Familien zeigte 
fi) der Scharbock mit gleicher Heftigkeit; nicht 
überall hatte die Anzahl der Kranken zu der ganzen 
Bevölkerung ein gleiches Verhältniß. Dos größte 
Nerhältni der Kranfen war in jenen Drtfchaften 
des Temeſchen werfchezer Bezirks, welche nahe an 
den. bepderfeitigen Ufern der Temeſch nahe an 
Reisfeldern, Moräften lagen, oder mit letztern 
umgeben waren. Einen andern Unterfchied in der 
"Menge der Erkrankten, in der Größe der Sterbs 
lichkeit, machte das Geſchlecht. UWeberall waren 
es vorzüglich die. Weiber, welche die Kranfheit bes 
fiel; uͤberall waren fie die vorzüglidften Schlacht⸗ 
opfer derfelben; immer zählte man beynah dreps 
mal fo viel Eranfe Weiber, als Männer, 
So wie das weibliche Geſchlecht vor dem männs 
lichen. ben Verheerungen des Scharbocks ausgeſetzt 
Rs, wars 


) 
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war; ſo wie es demſelben am oͤfterſten unterlag: 


ſo ſchonte hingegen die Krankheit vorzuͤglich des 
jugendlichen Alters. Nicht der zehnte Theil der 
Kranken waren Zünglinge des einen oder des an— 
‚bern Geſchlechts; Außerft Flein war die Anzahl der 
Verſtorbenen. Insbeſondere merkwürdig ift die 
volle Gefundheit aller Säüglinge, weiche fie felbft 
ben. jeder Lage ihrer flillenden Mütter ſtets und 


in jedem Kalle beybehalten hatten. . Immer waren 
ed jene Mütter, welche vor alfen andern ihres Ges 


fchlechtes gefährlich darnieder "Tagen; unter dem. 


ſchwerſten Zufällen und fortmährendem Durchfall 
bis an den letzten Augenblid ihres Daſeyns ſtillten 
fie ihre, an feine andere Nahrung gemöhnten 
Kinder; und doch befam nicht nur fein einziger 
Säugling den Scharbod ; ſondern fie blieben mohls 
genährt, bey guter Gefichtöfarbe und Munterfeit. 
Eine genaue Aufmerkſamkeit ſchaffte allen eigends 
dazu aufgeforderten Geſundheitsbeamten volle Ge⸗ 


wißheit über dieſen Umſtand; ich ſelbſt, verſichert 


von Schraud, überzeugte mich bey jeder Gelegen⸗ 
heit davon, und ſah oft mit vielem Vergnuͤgen 
eine ganze Truppe halbgeneſener Mütter an deren 
Bufen lauter. difbädige, wohlbeleibte Kinder laͤ⸗ 
heiten. Selbſt im Mutterleibe fchienen die Folgen 
des Scharbodd auf dad Dafepn der «Frucht feinen 
nadytheiligen Einfluß gehabt zu haben. Miele 
ſchwangere Weiber lagen fehr ſchwer darniederk 
fo manche derfelben Rarb; nur — ſelten erfuhr 


man, 


! 
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men, daß fie vor ihrem Tode fich ihrer Leibesfrucht 
entlediget habe; viele hingegen genaßen,- und alle 
erfreuten fid) der fortmährenden Schwangerfchaft, 
und des glüdlich erhaltenen Kindes. 

. Mit dem aufgedunfenen, im Anfange vorzůg⸗ 
lich um die Augen herum angeſchwollenen, fahlen 
Geſicht, an deſſen bloßem Anblicke ein Geuͤbtey 
ſchon die Krankheit erkennen konnte, zeigte ein 
weiches, angelaufenes Zahnfleiſch; ein prickelnder 
Schmerz ward an demſelben gefuͤhlt; bald war es 
ſchwarzblau und blutete bey der kleinſten Beruͤh⸗ 
rung; Anfangs wankten die Knie; ein mit dem 


Aumeiſenlaufen verglichenes Gefühl faßte die Glied⸗ 


maßen; bald folgte außerordentliche Abgeſchlagen⸗ 
heit, ein unwiderſtehliches Nothgefuͤhl ſich zu legen, 
und in dieſer Loge zu verbleiben. Hierzu geſellte 
ſich Hartleibigkeit, und die Waden ſchwollen mei⸗ 
ſtens mit Härte und Spannung an. Die Haut war 
mehr und mehr troden und rauh; bey einigen 
Kranken fieng das Uebel mit dem Leiden-des Muns 


des an, worauf fi erft fpäter gefchwollene, ges 


ſpannte Füße Auferten ; bey ahdern mar es umges 
kehrt. Mit fortfchreiteridem Uebel ſchwollen alle 
die Zähnfiefer. begleitenden Theile weiter an; die 
Bader wurden heraus-und abwärts gedrängt, das 
Zahnfleiſch ſtieg über die Kronen der Zähne. hins 
auf; es ſonderte ſich in einzelne weiche Geſchwuͤlſte 
ab, bildete ungleiche, mannigfaltige mißfaͤrbige 
Hervorragungen, blutete leicht und haͤufig. Das 

Kauen 


— 
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Kawen war jegt weniger durch Schmerzen, als durch 
den allfeitigen Widerſtand der Die Mundhöhle aus⸗ 
füllenden Theile, erihwert. Der Athem wurde 
mehr und mehr finfend. . Ein immerwährendes 
Sröfteln nörhigte die. Kranfen, fid entweder an 
den Dfen, oder an ein brennendes Flammenfeuer 
iu lagern; die.untern Gliedmaaßen wurden immer 
mehr zufammengezogen; der Kranfe verlor alle 
eigne Fähigkeit zur Ortsveraͤnderung; überall, 
atı der. Oberfläche des Geſichts ausgenommen, bile 
deren fi} blaulihe,, ſchwarze Flecken von der Unbes 
deutertheit der Petechien bis zur Größe der Hand, 
Die geſchwollenen Füße waren fehr oft damit bededft; 
je mehr fie mit $leden bedeckt waren, deſto weni: 

ger fchmerzten. fie. Ungleich fchmerzhafter waren 
die ‚harten, gefpannten, glänzenden Waden mit 
gleichförmiger Dberflähe. Zu der anfänglichen. 
Hartleibigkeit famen Kolifen , reißende Schmerzen 
im Unterleibe hinzu. Auf erftere folgten gemöhns. 
liäch fpäterhin Durchfälle, unter welchen die Schmers 
zen in höherem oder minderm Grade fortdauerten. 
Anfänglihe Durchfaͤlle waren felten, fie waren aber 
immer gefahrvoll, und madten große Verſchlim⸗ 
merung des geſammten Uebels. — J 

Die Zufaͤlle des hoͤchſten Grades, deren bald 

dieſe, bald jene, den Kranken dem Tode zufuͤhrten, 
und welche nun die Aufmerkſamkeit des Arztes auf 
ſich zogen, waren: erſchwertes, ſehr beaͤngſtigendes 
Athewmholen, welches endlich in Erſtickung uͤbergieng; 
Bauch⸗ 


& u 
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Bauch⸗ oder Hautwaſſerſucht, Geibſucht, Blut⸗ 
fluͤſſe aus der Naſe, den Gedaͤrmen, und Bluthar⸗ 
nen; ein mattes, langwieriges Sieben mit aͤußerſter 
Kraftlofigkeit, häufige, mehrere Worten, ee 
tende Diarrhoe. 

Eine weiche Haut, gelinde Ausdünfung gab 
zu fchneller Genefung die befte Hoffnung. . Die Sles 
den vertoren ſich durch allmähliche Farbenveraͤnd⸗ 
rung. Das Zahnfleifh. zog fi) um den Rand der. 
Krone zuſammen, ward faſt ganz weiß und blut⸗ 
leer; ſo wie es auch die Zunge und das Innere 
der Augenlieder ward; es ſchien eine vollkommene 
Aufzehrung des ehemaligen Cruors DORDERBEBANGEN 
au ſeyn. 


Nachdem der Geſchwulſt der Füße gefallen näß; 
fhuppte fi die Oherhaut häufig von der Dbers 
flähe ab. Die Steifheit der untern Bliedmaaßen, 
die Zuruͤckziehung des Schienbeins dauerte oft hoc 
lange fort, 


Kein vom Sdarbod Genefener betam einen 
Ruͤckfall in denfelben. | 


Herr v. S. meint, die erfte, dem Scharbocke 
weſentliche, chemiſche Veraͤnderung ſcheine den 
Cruor, und den faſerigen Theil des Blutes zu tref⸗ 
fen; daher das erſte Leiden in denjenigen Theilen, 
zu deren Bildung Eruor und Faferftoff unmittele 


bar, und in vorzüglich großer. Menge verwender-. 


wirds; daher die Anſchwellung der Waden'sc. | 
Ä - | Inter 
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Unter allen oͤrtlichen Mitteln bewieß ſich der 
rauchende, eiſenhaltige Salzgeiſt als das mwirks 
ſamſte und beſte. Kleine, gut verſtopfte Flaͤſchgen 
deſſelben, wurden nebſt kleinen Mahlerpinſeln all⸗ 
gemein unter die Wundaͤrzte und unter die beſtell⸗ 
ten Sranfenwärter der DOrtfchäften vertheilt; fie ers 
hielten die Weifung , bey Gelegenheit ihrer Kran⸗ 
kenbeſuche das. fehlerhafte Zahnfleiſch derfelben mit 
dem in die Säure eingetauchten. Dinfel "gut und 
altenshalben zu beftreihen. Ein mäßiger Schmerz 
von wenigen Augenbliden warsdie erfte Folge dies 
fer Anwendung, melden der Kranfe gewoͤhnlich 
durch engere Anziehung der Lippen hinderte und 
hob; die uͤbertuͤnchten Theile rauchten manchmal, 
ein Umftand, der die Arzney dem Volke -fogar 
empfahl, welches darinn ein Zeichen ihrer Wirks 
famfeit fah; fie veränderten oft fogleich die Farbe 
und ſchrumpften zuſammen; einzelne Stuͤcke abge⸗ 
ſtorbenen Fleiſches ſonderten ſi ich ab, indem ſich das 
übrige mit Feſtigkeit zuſammenzog; es bedurfte 
nur einiger Beſtreichungen, um auch bey ſehr uͤb⸗ 
ler Beſchaffenheit der Mundhöhle große Huͤlfe zu 
ſchaffen; in leichteren Fällen genügten eine bis zwey 
Anwendungen, Alle Ausmwüchfe wurden ſchnell ges 
tilgt, die Blutung geflillt, die Geſchwulſt gehoben; 
die Zähne wurden feit, das. in feine Grenzen zur 
ruͤckgezogene Zahnfleifh erhielt Härte; die ganze 
Mundhöhle-erreichte viel ſchneller, als jeder andere 
aa die vollfommene Herſtellung. Gegen den 
Durch⸗ 
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Hurchfall bewieß fid) das Pulvis Doveri audgezeiche 
net wirkſam. 

Malztrank mit Wein bekam ſehr wohl, auch 
he mit Vitriolſaͤure. Gegen. Bruftber 
fhwerden. und Waflerfuchren, ald Folgen oder hö⸗ 
here Stufen des: Scharbods, ward eine gute Gabe 
von Meerzwiebelfaft, mit Gerſten- oder Malstranf 
vermifht, mit Vorſicht angewandt, | 

Einen vorzuͤglichen Einfluß auf die Geneſung 
der ſcorbutiſchen Kranken äußerte die Sonnenwaͤr⸗ 
me. Sobald, und fo oft ed die Witterung erlaubte, 
mußten die Kranken in die freye Luft gebracht, und 
den ganzen Tag hindurd der vollen Einmwirfung 
der Sonnenftrahlen ausgefegt feyn.. Insbeſondere 
fanden die zurüdgesogenen Glieder ihre Herftele 
lung und Kraft in diefem Mittel, F. v. Schraud, 
Yıachrichten vom SAcharbock in ae im 
Jahre 1803 , Wien 1805. 


9) Franz von Schraud liefert Bepträge 
zur Gefchichte des brandigen Ausſchlages 
— in —— Pokolvar ‚genannt 
wird. ' 


Pokolvar bedeutet fo viel, wie — Die⸗ 
les Uebel wird in allen Gegenden von Ungarn, am 
meiften aber an der Theis beobachtet, welches von 
dem unbedeutendften Anfange ſchnell bis zur Tüdte 
lichkeit, bis zur Verzehrung einzelner Theile hin⸗ 


H ‚ 


272 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


anwaͤchſt, und nicht in den erſten Augenblicken uͤber⸗ 
waͤltiget, bald jeder Heilart Troh bietet. 

Zu jeder Jahreszeit, vorzuͤglich aber in den 
ſpaͤtern Sommermonaten, und im Anfange des 
Herbſtes, wenn Suͤdwinde die Oberhand haben, 
wird die Brandborke beobachtet. | 

Gewoͤhnlich bezeugen die Kranken, urploͤtzlich 
und ohne irgend ein Vorzeichen vom Ausſchlage 
befallen worden zu ſeyn; doch entdeckte eine ge⸗ 
nauere Nachforſchung: daß ſie vorhero ſchon meiſt 
Abgeſchlagenheit, Mangel an’ Eßluſt, Bitterkeit des 
Mundes, Beaͤngſtigung, ein Ungemach an der Herz⸗ 
grube, und maͤnchen Wechſel won Forſt und. Hitze 
gefuͤhlt, und daß ſie dieſen Beſchwerden durch den 
Genuß geiſtiger Getraͤnke zu ſteuern geſucht haben. 
Mehrere Wochen vor dem Ausbruche bemerkte man, 
außer den obigen Zeichen, daß das Weiße dee Auges 
gelblich ward; daß das ganze Gefiht gelbſuͤchtig 
wurde, und um die Nafenflügel und den Umfang 
des Mundes ein grüngelber Rand fi bildete, “Der 
‚ Polkovar.fannan jedem Theile des Körpers eniſtehen. 
Er kündigt fib an dem Drt, wo er hervorfommen 
will, durch ein gelindes, nicht unangenehmes Prideln 
an, Es entfteht dann eine Blafe von der Größe einer 
Linſe bis zu der einer Hafelnuß: fie ift jener aͤhn⸗ 
fi), welche durch fiedendheißes Waller, oder ein 
Blaſenpflaſter erzeugt wird. Die darinn enthaltene 
Feuchtigkeit iſt verſchieden; weißlich, gelb, röth» 
lich wie BREMEN.) blaulich oder aſchgrau, und 

: endlich 
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endlich volkommen fhwars; wie Din ß ;mehr 
ſeine nd der gelben abweicht, — ‚gefährs 
fiber iſt er, Die Blaſe twith"von einem mehr oder 
weniger rorheniinnfe umgeben, auf welchem fi 
manchmal andre kleine Blaſen bilden. Aufidag 
Drickeln folgt nach einigen. Minuten: Brennen: und 
Schmerz, welche mit jedem Augenblicke zunehmen, 
Nach ein Paar Stunden wird der Puls ſtark und 
ſchnell; unter dem Gefühleines innerlichen Schauert 
bildet ſich Fieberhitze, welche bald brennend wird; 
Von der Heftigkeit des — — die 
Kranken aͤußerſt unruhig. = 
Das Geſicht bekommt bald —— 

darbke "Die benachbarten Theile ſchwellen außeror⸗ 
dentlich an; Fieber und: Bangigkeit nehmen ſtark 
juß es erfolgt Raſerey, welche bey einigen: mit 
heftigen Ausbrücen: ſich außert In furzemer⸗ 
ſcheint· der Brand.“ Der Kranke ſtirbt vſt in 24 
Stundei, hbchſtens bis den dritten‘, vierten Tag. 
Hr. v. 5. fagt, daß der Pokolvär piefe Aehnlichkeit 
mit den Peſtblaſen, Karfunkeln und Antrasen habe.: 
Dieſes Uebel wird meiftendin ‚den. Gegenden an 
der Theis beobachtet, wo häufig Natron (Natrum) 
aus dem Boden hervorfhießt, welches von dem 
Hornvieh begierig gelerfr wird. $. vo. Schraud, 
Viädyeihten vom Schärbode, nebft Beyträgen: 
zur Befchichte des wenabigen: N * Pod; 
kolvarı, — 1805. 
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| DRM Ei das gelbe‘ dieber von 
rng 


| . oe trat mit einent mehr oder weniger 
Marken Froſte laͤngſt Rückgrat und Lenden ein. Sie 
befältt die ſtaͤrkſten und ſonſt im Beten: Zuſtande der 
Geſundheit befindlichen Menſchen. Mit dem Froſte 
find die heftigſten Kopfſchmerzen verbunden. Dann 
Folgt Brennen der Augen, wobey die undurchſich⸗ 
tige Hornhaut wie mit Blut eingeſpritzt iſt; es 

eniſtehteine uͤberaus brennende Hitze auf der Haut; 
eine Schwere in der Hersgrube; und. Neigung zum 
Exrbrechen Schwer; in den Gelenken und in allen 
gSliedern; ſparſames Abgehen des Harns und Leis 
desverſtopfung. Unter dieſen Zufälten dauert das 
Zieber drey Tage lang fort ;; dann tritt plönlich eig 
Nachlaß und der Zufänd von Ruhe und anſcheinen⸗ 
Der Fieberloſigkeit ein. Nach wenig Stunden · bricht 
jedoch die Krankheit mit verſtaͤrkter Wuth aufs neue 
aus. Der leichte Druck in der Herzgrube geht in 
einen heftigen Schmerz’ in der Magen: und Leber⸗ 
gegend über. Dieſer Schmerz wird beym Betaſten 
dieſer Gegend ſtaͤrker. Die rothe Farbe der Augen 
wird gelb; auch der Urin wird dunfelgelb; ber 
Ekel wor: Speife und Trank nimmt zu; ‚, und der 
Magen bricht alles aus. Es. entfteht flüffige, Außerft 
ſtinkende Kothausleerung. Der ganze Körper wird 
gelb. Den fünften oder fiebenten Tag koͤmmt Seh⸗ 
nenbüpfen und Bine in allen Gliedern. Das 
44. TR 
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Erbrechen wird immer heftiger, und zwar von 
einer hoͤchſt ſtinkenden, ſchwarzen, dem Bodenſatz 
des Kaffee's aͤhnlichen Materie. Aus dem Zahnfleifch 
and der ganzen Mundhöhle dringt ſchwarzes Blut. 
aus. Bisweilen kommen auch einige Tropfen Blut 


aus der Nafe, oft entftehen ſtarke Blutausleerun ⸗ 


gen durch den Stuhlgang oder auch bey Frauen⸗ 
zimmern durch den Uterus. Alle Harnabſonderung 

iſt unterbrochen. Auf der Oberflaͤche des Koͤrpers 

entſtehen aſchfarbige oder ſchwaͤrzliche Striemen, 

beſonders an den Stellen, auf welchen der Kranke 
liegt. Das rothgelbe Geſicht, und beſonders die 

Lippen, ſchwellen auf. Der Leidende liegt im hoͤch⸗ 
ſten Angſtgefuͤhl, ſtoͤnt, phantaflret, und ſtirbt unter 
Monvulſionen. Iſt der Anfall nicht fo moͤrderiſch 
und zu einem gluͤcklichen Ausgang geeignet: ſo 

fühle ſich der Kranke um den ſiebenten Tag erleich⸗ 

tert und iſt ruhiger. Schweiße, truͤber Urin, der 

einen Bodenſatz fallen läßt, häufige gallige Stuhl⸗ 
gaͤnge, die Anfangs ſchwaͤrzlich und gelb gegen das 

Ende, ſind die Wege, auf welche das Leben ſeine 

Rettung findet. Gelbſuüͤchtiges Ausſehen, tiefe 

Melankolie und Betäubung , aͤußerſte Entfräftung 

und eine fo große Empfindlichfeit des Magens, daß 

er auch die leichteften Speifen nicht verträgt, ſon⸗ 

dern alles fogleid) wieder mit einer Mengg fchars 

fer, afhgrauer Galle wegbricht, finden fi nad 

Pallonis Bericht, bey jedem Wiebergenefenden, 

wenn die — einmal eine gewiſſe Hoͤhe er⸗ 

53 | reicht 
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reicht hatte. Geſchwind und heftig war auch zu 
Livorno die Einwirkung des Giftes auf ſtarke, ſan- 

guiniſche Sürglinge ; fangfamer und weniger heftig 

auf ſchwache Perfonen, Frauenzimmer und Grzife, 

Kinder ‚blieben am meiſten verſchont. 

Unmaͤßigkeit jeder Art, beſonders aber Aus: 
ſchweifung im Weintrinken und andern ſpiritubſen 
Getraͤnken, befoͤrderten auch in Livornondie An⸗ 
ſteckung, die Gefahr der Krankheit und den Tod. 

| Die äußere Oberfläche des Leihnams ift braun 

und blaulicht.: gelb, hauptſaͤchlich an der obern 

‚Hälfte des Körpers; in Ver Magen: und Leberges 

gend finden ſich oft brandige Flecken. In der Brufts 

Höhle findet man ein rörhlichgelbes, mie mit Galle 

vermiſchtes Blut audfehendes Ertrayafat. Die Lun⸗ 

gen, beſonders die Lunge der rechten Seite, ſtrotzen 
von ſchwarzem Blute, und haben, wenn man Ein» 
fhnitte in diefelben gemacht hat, ein der Leber 
ähnliches Ausfehen. Hin und wieder, befonders 
auf der- hintern Seite, fieht man zerfireute Brands 
flecken. Der Herzbeutel enthält eine ungemwöhntich 
große Menge einer gelblichten Flüͤſſigkeit. Das 

- Herz ift blos in fo fern verändert, daß die Kranz⸗ 

adern deffelben ſtark mit Blur apgefuͤllt find. 

Das Ne (Omentum) ift beynaͤh gänzlich zer⸗ 
ftört, und das Fett im übrigen Körper wie geſchmol⸗ 
zen und verrichtet, Die äußere Oberfläche des Mas 
gens, der Leber und Gedärme hat eine braun und 
blaugelblichte Farbe. Das Zwergfell if da, wo «8 

. , - mis 
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wit der Leber in Berührung koͤmmt, mißfarbig 
und entzündet. Die Leber ift weich, und hat bey 
den Einfhnitten eine Sarbe, als wenn fie gekocht 
wire. Ihre hohle Dberfiäde iſt die am meiſten 
vom Brand angegriffene. Die Gallenblaſe iſt zu⸗ 
fanmengefchrumpft und in derfelben ift nur ein we⸗ 
nig klebrige und ſchwaͤrzliche Galle. In einigen 
Bällen fand mat fie von einer aͤhnlichen Galle ſtark 
angefuͤllt und ausgedehnt. Die Milz ift mit ſchwar⸗ 
sem Blute ausgefüllt. Die innere Flaͤche des Ma⸗ 
gend it brandig, und mit einer der ausgebroche⸗ 
nen voͤllig gleichen, ſchwaͤrzlichen Materie angefuͤllt. 
Die Blutadern deſſelben ftrogen. Die Gedaͤrme 
ſind brandig und ſtark von heftig ſtinkender Luft 
ausgedehnt. Auch die Nieren find entzündet. Die 
Urinblaſe ift Teer und mit brandigen Gtriemen 
überzogen. Die Blutgefäße des Gehirns und feie 
ner Haͤute, find mehrentheild mit Blut angefuͤllt, 
ind biöweilen hat man in den Gehirnhöhlen ein 
Ertrapafat von einer gelblicyen Fluͤſſigkeit gefun« 
den, Palloni theilt das erfte Stadium. des gelben 
Sieberd in drey verſchiedene Formen. Diele Vera 
fhiedenheit gründe ſich auf die feibesbefchaffenheit 
des Krankgewordenen. Die erfte Form beftehe in 
Zufaͤllen von Gefaͤßreiz; Pprerie mit. Anfall von 
Kälte; raſende Kopfſchmerzen, alaͤnzende Augen 
bey brennendem Schmerz derſelben; geſpannter 
Yuls und brennende Haut. Zwepte Form: Gaſtri⸗ 
ſche BR biczter Mund, an den Raͤndern braun⸗ 
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roͤthliche und in der Mitte ſchwarzgelbe Zunge, 
Ekel, Erbrechen, Magendrüden. Dritte Form: 
Nervenzufaͤlle Betäubung, gefunfener, langſamer 
Puls. Bey Kranken der erften Korm bemwiefen fidy 
Aderläffe am Arm und an den Hämorrhoidalgefäs 
Ben vortheilhaft. - Bep Kranken der zweyten Form’: 
Brecmittel, die jedoch fpäterhin, wo dem Magen 
jeder Reis unerträglich if, nie ohne die auffallendſt⸗ 
ſchaͤdliche Wirkung gebraucht wurden. Bey Krane 
fen der dritten Form meint Palloni, koͤnne man 
die Kur mit verdännter GSalpeterfäure anfangen. 
Das Duedfilber leifte ausgezeichneten Nugen, fep 
. aber nur zu Anfange der Krankheit, und bep fans 
guiniſchen, ſtarken Leibesfonflitutionen anwendbar. 
Bey ſchwaͤchlichen, feorbutifhen Konflitutionen, 
wenn ſchwarzes Erbredien und andere Zeichen von 
Bfutauflöfungen ſich bereits eingefunden,, ſey das 
Duedfilber ſchaͤdlich. Die Diät müffe in den erften 
Stadien äußerft mager ſeyn, und fünne aus Huͤh⸗ 
nerbruͤhen, Gerſtenſchleim, Reisſuppe, gekochten 
Aepfeln beſtehen. Die Kranken alle haben eine 
entſchiedene Abneigung gegen Fleiſchſpeiſen, und 
der Magen iſt nicht im Stande etwas feſtes zu be⸗ 
halten. Die krankhafte Reizbarkeit deſſelben und 
die Neigung zum Erbrechen, widerſetzen ſich den 
@enuffe aller reisenden oder fpiritusfen Nahrung. 
Wenn ed: dem Arste nicht gleich im Anfange ges 
Jingt, den Faden der Krankheit zu zerreißen: fo 
liege es dann ans dem Möglichkeitöfreife deſſelben, 


VI-—IX, Pathologie, Semioslt . 279 


fie aufzuhalten... Das. Sieber. durchläuft. feine Sta 
dien, die. Anſteckung vollendet ihre Dperation, fo 
gut wie.bey den Blattern. Der Arzt ann hierbep 
weiter nichts thun, als diefe Wirkung beichränfen, 
die von ihr bedrohten. Lebenskraͤfte aufrecht, und. 
iene Wege offen erhalten, welche die Natur ſich 
zur Yustreibung diefes feindlihen Stoffes gewoͤhn⸗ 
lich waͤhlt. Observationi mediche sulla malattia fe- 
brile dominante in Livorno, del D. Gaetano Pal- 
Ioni, überfegt vom D. Römer und D. Zwingli, 
Zürid) 1805. | cz 


10) Berichtigung der Zeichen zur fruͤhzeitigen 
Erkenntniß der Wuth bey Hunden.: 


Gewöhnlich wird ald dns erfte Zeichen der eins 
tretenden Muth bey Hunden angegeben: der Hund 
werde muͤrriſch und ſtill, verkrieche ſich, wolle 
nicht freſſen 2c. dieſes Merkmal aber ſey falſch. 
Vielmehr zeige ſich der Hund beym Anfang des 
Uebels, d. h. dem Zeitraume von einem Tage, 
überaus freundlich. Dieſe Freundlichkeit ſey aber 
mit einer Art von Liſt verbunden, durch die er 
ſowohl feine Krankheit au verbergen, als feinen 
Herrn zu bintergehen feheine, zwar alles gern 
thue, doc aber, ohne daß man es merken foll, 
nad feinem eigenen Willen zu handeln, ſich bes 
Ärebe, daher er immer gern mehr; thun wollte , als 
man von ihm verlange. Die Zunge.fen gelb. Den 
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zweyten Tag fen er ſchon unruhig, ſey nur won 
feinem Herrn zu bedeuten, fange ſchon lies 
‚gen, zetre dad Maul, Elappe mit den Zähnen ; 
die Zunge werde roth, die Augen verändert, 
worauf dann am dritten Lage bie offenbare Tolle 
heit erfolge. 

Diefe Bemerkungen, weiche von einen Land⸗ 
wirthe herrühren , der fi viel mir Ersiehung- und. 
Abrichtung der Hunde befdäftiget, find befindlich 
in den medtzinifhen WMiscellen, aus dem Nach» 
laffe des Prof. Koofe, herausgegeben von Formey. 


1 D. G. ©. Zinke's Verfuche, die Kraft 
der. gegen das Wuthgift empfohlenen Mits 
te ficher zu beſtimmen. 


Er nahm von einem tollen Hunde, welcher 
einige Hunde gebiſſen hatte, die in der Folge eben⸗ 
falls toll wurden, ſogleich, als er getoͤdtet worden, 
war, mit Mahlerpinſeln etwas Geifer, und verwahr⸗ 
te dieſen in einem reinen Glaſe mit Blaſe verbuns 
den. Noch an denfelben Tage machte er einem eins 
jährigen Dachshunde an beyden Vorderbeinen ſeichte 
Einfhnitte in die Haut, nachdem er zuvor die Haare 
an diefen Stellen abgefchoren hatte. Er ließ bevde 
Wunden ausbluten, und frid nun foviel Geifer 
in diefelben, als fidy an einem Pinfel befand, nach» 
dem derfelbe mit Waſſer aufgeweicht worden war. 
— Wunden wurden nun verbunden, damit ſie 
nicht 
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nicht von dem Hunde konnten beleckt werden. Der 
Hund wurde in fihere VersFihrung gebracht, von 
Tag zu Tage mt Nahrungsmitteln verfehen; dabep 
bekam er die Belladonne nady Munchs Vorſchrift. 
Er blieb bis zum fiebenten Tage munter, und fraß 
und for; am achten aber ließ er Sreffen und Sau— 
fen ſtehen, trauerte, verfrocdy fi) in die Winkel 
feines Stalled. Den zehnten * hatt' er die 
völlige Wuth. “ 


Zwepter Verſuch. Zu gleicher Zeit. —* 
Kr. D. 3. einen alten Spitz. Er machte diefem 
einen Einſchnitt an der Stirn, einen am Halfe, 
und einen am linken Sinterfhenkel, Der Beifer 
wurde am Pinfel mit einer. ftarken wäßrigen 
Arſenik⸗ Auflöfung aufgeweicht, und fo in die 
Wunden gefteichen, die ſodann eben fo, wie bey 
dem vorigen verbunden wurden. Nach zwey Stuns 
ben nahm Kr. D. 3. den Verband ab, und beſtrich 
die Wunde nochmals mit dem arſenikaliſchen Waſ⸗ 
ſer. Nun wurde der Hund in einen Stall gefperrt. 
Am dritten Tage fchien er ein wenig mißlauniq zu 

- fepn. Der Verband würde abgenommen; die Wun⸗ 

den. ‚hatten entzundete Ränder, und waren mit einen 
Schorf bedeckt, unter welchem ein wenig Eiter be⸗ 
ſindlich war. Dieſer Zund blieb, ohne daß wei⸗ 
ter etwas angewendet wurde, geſund, und wurde 
den zwey und zwanzigſten Top wieder frey ges 
— 
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Dritter Verſuch. Herr D. Zink impfte eine 
Katze mit Geifer, der mit ſpaniſcher Fliegentink⸗ 
tur war aufgeweicht worden. Nach drey Stunden 
nahm er den Verband ab, rieb fpanifdye Sliegens 
ſalbe ein, und wiederholte diefe Einreibung nad) 
fünf Stunden. Den adıten Tag nach der Impfung 
Tieß-die Rage ihr Futter ſtehen mar traurig, und 
kroch von einem Winkel zu dem andern. Mit ſeu⸗ 
rigen Augen und eingezogenem Schwanze rannte 
fe den neunten Tag mit dem Kopfe gegen die Wand, 
und biß nad) alleni, was man ihr vorwarf. Sie 
wurde nun getoͤdtet. 

Vierter Verſuch. Eben ſo impfte er auch 
ein Kaninchen, nur mit dem Unterſchied, daß der 
Geifer vor dem Einſtreichen in die Wande mit einem 
Tropfen fluͤchtigen Alkali's vermiſcht wurde. Nach 
vier Stunden wurden die Wunden mit fluͤchtigem 
Alkali ausgewaſchen, und mit Leinwand bedeckt, die 
ebenfalls mit fluͤchtigem Alkali benetzt war. Den 
eilften Tag brach bey dem Kaninchen die Wuth aus, 
nachdem es bereits ſeit einigen Tagen gekraͤnkelt hatte. 

Fünfter Verſuch. Bey einem andern Kanin⸗ 
‚Sen wurde an jedem Hinterſchenkel ein Einſchnitt 
gemacht, nad) dem Ausbluten Grifer, mit Speichel 
aufgeweicht, in die Wunden geftrihen. Nach zwep 
Stunden wurden die Wunden mit flarfer Geis 
fenfiederlauge .CSalzlauge ) ausgewaſchen ‚ und 
dieſes Auswaſchen nach zwey Stunden wiederholt. 


Das Baninchen blieb geſund. 
— | Sechs⸗ 
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Sechster Verfuh. Ein‘ Hund murde mit 
Wuthgeifer, welcher mit ein wenig Phosphor im: 
Maffer zerrieben, aufgeweicht worden war, einges 
impft. Nach ſechs Stunden wurde abermals Phose 
phorwaſſer eingeftrihen, und der Hund-in fihere 
Verwahrung gebradt. Als nach drep Tagen bie 
‚Wunden unterfuht wurden, waren fie, entzündet, 
und mit einem Schorfe bededt. Am fünften Tage 
nah der Impfung fehien der Hund etwas verdrüß« 
lid zu fepn, fraß und ſoff nicht mehr mit der ges 
wöhnlichen Lebhaftigfeit; allein diefe Zufälle ver» 
Ioren fi wieder, und der Hund blieb von der 
Wuth völlig verfhont, 

Biebenter Verſuch. Herr D. 3. — einen 
Haushahn, rupfte ihm die Federn an der Bruſt aus, 
und da bey dem Ausrupfen der Federn hier und da 
etwas von der Haut verloren gieng: fo beſtrich er 
biefe wunden Stellen mit Geifer, welden er mit 
’ ein wenig Magenfaft von einer Rage vermifcht hatte, 

Nach zwey Stunden wurden die eingeimpften Stels 
len mie Weineffig durch Huͤlfe einer Zahnbürfte abges 
rieben, und nad) einer Stunde die Bruftabermals mit 
Magenfafte, und nah vier Stunden zu wiederhols 
tenmalen mit fpanifchee Fliegentinktur beftrichen. 
Aber alle diefe Mittel waren nicht hinreichend, den 
Hahn zu fihern; er befam den vierzehnten Tag 
nach der Impfung die Wuth, obgleich bis dahin die 
Eiterung durch Digeftivfalbe mit zugemifchter ſpa⸗ 
niſcher Fliegentinktur muterhalten worden war. 

Kreue 


* Erſter ubſchniu. Wiſſenſchaften. 


Neue Anſichten der ——— vom D. ®. ©. 
Sinfe, Jena 1804. 

Die Heilmerhode, deren ſich D. Zinte in fünf 
Faͤllen mit gluͤcklichſtem Erfolge bediente, ift fols 
‚gende: Die Winden werden mit Seifgnfiederlauge 
mittelſt einer Zahnbürfte, wenigſtens eine Dierrels 
ftunde ſtark ausgewaſchen; dann madt man Eins 
ſchnitte in diefeiben. Hierauf wird der Kranke aus 
gekleider und in ein warmes Bad geſetzt. Wo dies 
fes nicht zu haben ift, wird er. mit warmen Seifen⸗ 
waffer und Lauge am ganzen Körper gewaſchen, 
und nun in ein warmes Bert gelegt. Man läßt 
ihm einige Taſſen Holunderthee trinfen. Wenn 
die Wunden nicht mehr. biuten, dann wird, fo viel 
als nörhig it, von dem Eosmiſchen Arfenifpulver 
mit Speichel oder Waffer zu einer.dünnen breyars 
tigen Maſſe gemacht, und mit einem Mahlerpinſel 
oder einer Feder in die Wunden geſtrichen, mohep 
man aber genau zufehen muß, daß davon alle Punkte 
der Wunde getroffen werden. Diefes Mittel ver 
urſacht Schmerz und Geſchwulſt, die jedoch nicht 
gefährlich find. Es zerftört oder tödtet dad Wuth⸗ 
gift fiherer, als alle andere bis jegt empfohlene 
Mittel. In Fällen, mo bey dem Biffe eine große 
‚Zerfleifhung der Theile flatt findet, fey es rächlis 
her, eine Digeftivfalbe, mit einigen Granen Arfes 
nik verfegt, anzuwenden. Schon gefcloffene oder 
verriarbte Wunden, follen durch einen tiefen Schnitt 
geöffnet, und nad dem Ausbluten mit bem Cosmi⸗ 
ſchen 
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ſchen Pulver behandelt merden. Bey dem äußere 
. lien Gebrauch des Arſeniks empfiehlt er noch die 
inner liche Anwendung des Phosphors, und zwar in 
folgender Mifhung: Phosphor, ein Scrupel, wird ' 
in anderthafb Quent Vitriolnaphtha aufgelöft, und 
Pfeffermuͤnzwaſſer, acht Lorh, nebit Srauenhaar« 
forup, drey Loth, zugeſetzt. Von diefer Mifhung 
ſollen täglich drey —— u. ‚ acht Tage vn 
einander, ‚gegeben werden. 


12) Mittel gegen Werzen an den Banden. 


Man nehme: Roſenpomade I eorh.. En 
2. Berfüßres Queckſilber 1 Quentch. 
Miſche es wohl zuſammen, und reibe damit 

‚Abends bey Schlaflegen die Warze ſtark ein. Auch 

kann man ein mit diefer Salbe beftrichenes rapp· | 

chen. über die Warzen binden.. 

- Die Anwendung diefer Salbe, melde sang 
ſchmerzlos iſt, muß vierzehn Tage und länger daus 
ern. Man hat nicht den geringiten Nachtheil davon 
zu fürchten. Kindern läßt man dabep lederne Hands 

ſchuhe tragen. 


13) von Bert, Mittel gegen ben Bands - 
wurm mit breiten Gliedern. 


(Diefes Mittel macht Kr. von Beck, Leibarst 
Sr. Rußl. Kapſerl. Maj., in der — 
BE bekannt.) 

N‘ 
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A) Rec. Merecurii dulc. Scrupul. unum. 
Cornu Cerv. ust. | 
n Cinnabar. Antimonii ana.Gran, * 
M. fe pulvis. | . | 
’ ®) Rec. Radic. Filicis maris Drachm, ı unam. . . 
Jalap. 
. '. Gummi Guttae, 
Nerbae Card, benedict, 
Ebur. usti ana, Scrup, quinque. . 2 

M, f. pulv. subtiliss. divid. in tres partes aequal. 

Vorſchrift zum Gebrauch obiger Mittel, : 

Um vier oder fünf Uhr Nachmittags wird das 
Pulver, A in einem. Eflöffel Waſſer oder Hafers 
tiſane genommen. Zur Nacht, nach dem Genuß 
‚einer Suppe, zwey Unzen Mandelöl.” Den andern 
"Mörgen nüchtern eins von den drey Pulvern B, 
"it einem Eßloͤffel Syrupus persicorum und Thee⸗ 
waſſer. Dieſes Pulver verurſacht gemeiniglich im 
Verlaufe. zweyer Stunden zwey⸗ oder dreymaliges 
Erbrechen. Man muß ſchwaches Theewaſſer oder 
Bouillon nachtrinken. Der Abgang muß ſowohl 
fetzt, a als auch des Nachts, unterſucht werden, und 
wenn der Bandwurm nicht ganz mit Kopf und 
Schwanz abgegangen iſt, muß man nach zwey 
Stunden das zwmepte Pulver einnehmen; wenn aber‘ 
auch vom dem zweyten Pulver nach zmey und einer 
‚halben Stunde der Bandwurm nicht-abgehen follte: 
fo muß auch) das dritte eingenommen werden, wel⸗ 
Gr dann zu verläffig ben gewuͤnſchten Entzmed 

dep 
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hervorbringen wird. Wenn der Bandwurm fräß 
und den nämlichen Tag ‚abgeht : fo. äußert er Zei⸗ 
den. des ebens, wenn man.ihn in warmes War 
fee wirft ;- geht. er aber erſt den andern: Tag abe 
fo: findet: man ihn, todt im Stuhlgange. Einige 
Hranken verurfacht-das Pulyer b weder Erbrechen, 
no Pursiren, und doch geht der, Wurm ab. Zu⸗ 
weilen treibt ſchon die erſte Gabe den Wurm ganz 
ab, dieſes urifft ſich aber ſelten; im Gegentheil ers 
folgt: es faſt immer auf die zweyte Gabe. In die⸗ 
ſem Falle verurſacht das Mittel den Kranken wenige 
Beſchwerden, und er kann gemeiniglich ſchon den 
andern Tag an ſeine Geſchaͤfte gehen; wenn er 
‚aber. die dritte Wabe einnehmen muß: ſo empfindet 
er von Nuͤchternheit und Anſtrengung des Magens, 
vom Purgiren und der heftigen Bewegung des 
Bandwurms, Schwäde und Uebelkeiten. Andere 
Zufäle hat man nicht zu fürcten.s: denn ſogar 
Bandmurmfranfe des ‚weiblichen Geſchlechts, die 
jung und ſehr zart waren, haben diefe Kurart ohne 
‚befondre: Zufaͤlle überftanden ‚: und find den folgen» 
den. Tag geſund geweſen, ohne daß der Arzt nöthig 


gehabt Hätte, feine Zuflucht zu andern Mitteln zw ” = 


nehmen. Zwey Stunden nach Abgang ded Band» 
wurms kann der: Kranke etwas Speiſen und: ein 
Glas guten Wein: genießen. Sollte der Bandwurm 
auch. noch nicht abgegangen fepn: fo muß man nad 
vier Stundeg ‚dem Kranken erlauben etwas Nahe 
tung zu ſich au nehmen. Auch die Uebelkeit des 

Krank 
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Kranken vergeht, wenn er eine Taſſe leichten Buvil⸗ 
fon zu ſich nimmt. Zuweilen bricht derſelbe die 
erſte Speiſe aus; etwas Wein mit Waſſer hebt die⸗ 
fen Zufall. — Wenn der Bandwurm ſich zeigt, 
muß man ſich huͤten, denſelben abzureißen; man 
umwickelt den aushaͤngenden Theil niit einem Lapp⸗ 
hen, gebraucht die Mittel nach SRRENR if 
un bleibt ruhig, 8 

Wenn der Bahdtentnipatient von fer (eins: 
a Leibeskonſtitution, "von der erftem Gabe des 
Bulders's Ti zu ſehr geſchwaͤcht fuͤhn⸗ fe: kann 
man die letzten Gaben vermindern. Wenn die 
erſte Gabe nach Verlauf einer Stunde nicht wirkt: 
fo giebt man etwas Fleiſchbruͤh dder ſchwachen Then, 
Wenn das Pulver nur eine Dierrelftunde im Mas 
gen bleibt, ſo iſt ed ſchon hinlaͤnglich; wenn es 
aber gleich ausgebrochen wird, und‘ der Kranke 
rinen Ekel gegen bag Mittel fuͤhlt fo kann es ſeine 
Wirkung nicht thun, und in dieſem gaue mut man 
ara Biefes Hindernig zu überwinden, 1 

Einem Bandwurmkranken von ſehr — Lei⸗ 
be konſtitution kann man anſtatt der Fälappe, drep⸗ 
fig Gran Pulris herbae gratiolae geben. Wenn der 
Bandwurm hieranf nicht Vormittags abgeht, kann 
man ein Klpſtier von Bitterkraͤuterabſud Teen, mit 
etwas Engliſchem Bitterſalz vermiſcht. Geht er 
auch hierauf nicht ab; ſo giebt man in Zeit von 
Drey Stunden folgende.drep Pulver: | 
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Rec Radic. Jatap. Drachm. unum. 
Herbae gratiolae, Scrupul, unums 
M. £, pulv, divid, in tres portion. 


1). Bourdiers Mittel gegen den guͤrbis⸗ 
Bandwurm (Taenia solitaria s. ar- 
mata). u . 


Diefes Mirtet befteht darinn, daß man des More 
gens nüchtern eine Drahme Schmefelnaphtha in 
einem Glas einer ſtarken Abkochung der Farrens _ 
frautwurzel ( Polypodium filix mas ) nimmt,‘ und 
aledann eine Stunde fpäter, nachdem der Wurm 
bereits. in Bewegung gefeht worden, eine Mi⸗ 
fhung aus zwey Unzen Ricinusöl mit einem Syrup _ 
nachtrinkt. Am andern Morgen werden dieſe bey- 
den Mittel eben fo genommen, und noͤthigenfalls 
auch am dritten wiederholt. Der Wurm gehe ges 
woͤhnlich ganz zerſtoͤrt ab. Befinde ih der Wurm 
im Magen, fo Eönne man des Erfolgs um fo ges 
wiſſer ſeyn. Hat man Urfache anzunehmen, daß 
ſich der Wurm im Darmkanal befindet, fo laͤßt Br 
außer obigen Mitteln, noch ein Kinftier von Far⸗ 
tenfrautmurgel, mir zwey Dradmen Schwefel⸗ 
naphtha gemifcht, einen Augenblick nad) der innere 
lich eingenommenen Naphtha, fegen. Journal de . 
Physiqus, ‚Vendemiaire; An Xl. | 


J aoriſchr. in Wiſſnſch., 107 j zZ 2) | 
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5 25) Heilmethode des Flurxus coeHacus;ı Yo 
——— Ludwig Vogel. Br 

3%, SQ # Br 

Ein Kind hatte den — ———— „einige 
Moden ‚long. Tag und. Nachts. die AYuslgerung, er; 
folgte ſehr Häufig, ſchnell und. unwillkuͤhrlich Tag 
und Nacht, und beſtand meiſtens in einem Schleim 
uud bräunlicher ſchaͤumigter Seuchtigkeitz babep 
war der Urin einigemal fo weiß wie Mil, und zus 
legt ,eniftand ; ein Vorſall des, Moſtdarms. Nach 
vergebliher Anmendung;anderer Mittel, wurde ein 
halber Löffel Fermentum cerevisiae mit Zuder vers 
ordnet ‚und Emplastrum‘ aluminösdm ' in das Kreuz 
und auf den aufgetriebenen Leib in die Nabelgegend 
gelegt. Gleich den’ erſten Tag nach Anwendung 
dieſer Mittel, blieb die Diarrhd aus, und der Maſt— 
darm prolabirte nicht: "Das Pfiafter würde erneuent 
und noch einigemal Fermektum' cerevisiäe' gegeben 
Das Rezedt zum Alaunpflaſter befinder ſich in Vo⸗ 
gelo allgemeinem Formel: oder BE 
min — ©: a | ne) 
3 


16) Braunſie n wird zur gur der venenſchen 
| 4 Krankheiten empfohlen. — 


Herr D. Bapv zu Bayreuth rheilt in Zufe⸗ 
lands Journale, 19n Bds ı8 St. folgende Nach⸗ 
—richt mit: „Ich habe gegen die Krankheiten von 
ſcabꝛoͤſer und —— u befonders aber 
33 die 
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die veneriſchen, in dem Braunſtein (Magnesium) ein 
vortreffliches Mittel gefunden. Ich habe davon 
aus der Schwefel⸗ Salz: Eſſig- Weinſtein⸗ Zucker⸗ 
und fluͤſſſgen Phosphorſaͤure, Kroſtalle erhalten, 
und ihn in dieſen Formen angewendet, in welchen 
es innerlich in dieſer Geſtalt noch nie geſchehen 
it Er will feine Erfahrung in einer an 
lichen Schrift befannt machen. 


* 7) Wittel zur — des Haar. 


yi Ein Ä Nöfel Sranfenwein, 
- eine Hand-voll geftoßenen Kümmel, 
‚ein. Vienteipſand friſcher kleingeſchnittener 
a LTE? Spef y 
— zuſammen in wohlverfchloffenem Gefäße 
eine Zeitlang. gelind. gekocht, dann zum Erkalten 
an einen fühlen, Drt geftellt, worauf das geronnene 
Fett :abgefchöpft und mit. einem Quent Everoͤl 
(Oleum ovorum, ‚welches in jeder Apotheke zu has 
ben it) wohl vermifcht wird. Mit diefer Salbe 
mird der Schädel drey⸗ bis viermal taͤglich einge⸗ 
rieben. Dabey muͤſſen nahrhafte gutgefhmälgte 
. Speifen, ftarke Sleifhbrühe, befonders von Geflügel, 
Hühner,. Tauben, auch roher geräucherter Speck 
und. Schinken genoflen werden. —— 


* — 
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18) Hufelands Infuſum zur Kur der 
Nervenkrankheiten. 

- Rec» ?Folior. aurantior» virid. | 
Ral. Caryophylilat. 
| Valerian. sylv. 
ER Saummitat. millefol, ana  , — 
4 
Von dieſem Kraͤutergemiſch werden ein zwey 
oder drey Eßloͤffel voll Abends mit einem Pfunde 
Regenwaſſer uͤbergoſſen, die Nacht hindurch wohl 
zugedeckt ſtehen gelaſſen und früh durch Leine⸗ 
wand gegoſſen. Eg wird. davon fruͤh, Nach⸗ 
mittags: und Abends (oder oͤfters in kleinen Dis 
fen) jedesmal der Dritte Theil kalt getrunken, 
Herr’ 5. verfihert, daß er ſich feit 20 Jahren dies 
fes Mittels mir ders beftändigften gluͤcklichſten Er⸗ 
folge bey Nervenkrankheiten bedient habe. Sehr 
nuͤtzlich koͤnne man nach Maaßgabe der Umſtaͤnde 
andere Mittel, 3. B. Mineralſaͤuern, Metallkalke, 
Extract. hyoscyami, damit verbinden. Zufelands 
Journal, ı9n Bos 18 St: 


19) William Henry empfiehlt effigfauten 
| Zink zur Kur: des Trippers. 


Der Zink wird als Einſpritzung in ‚die Harn⸗ 
roͤhre angemendet, fo daß acht bis sehn Gran effig- 
faurer Zink in vier bis ſechs Unzen Waſſer, oder 
noch beſſer in einer ehem fo großen Menge eines 

| * 


/ 
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fehr dünnen Quittenſchleimes oder einer Abkochung 
von Leinſaamen oder Gerfte, aufgeloͤſet fi find. : Man 


® 


muß die Auflöfung fo ſtark einrioten,. daß nach dem Ä 
Einfprigen leichte Schmerzen entflehen, Medical 


and: Br Jöurnal, FAR 1893. 


20) D.. Sof — Tapentindt zur 
> Kur des gelben Fiebers vor. 


&r meint, dad Terpentindl verſtaͤrke in gang 


vorzuͤglichem Maaße die zögernde Verrichtung der | 


"Reber, deshalb fen es ſelbſt im Stande Gelbſucht 
und Gallenſteine zu heilen. 


Er empfiehlt es beſonders zum Eiarelben in die 


Haut, und zu Sipftieren. Sufelands Jouenal, 
'2or ö 23 St. 


an Ehretien Abe in der Auferfichen An 


wendung der Coloquinten ein ——— 
“oo des Wahnſi ne. 


. ©. de la methods jatro=liptice , ou observa- 
tions pratiques sur Padministration des remedes a 


l'exterielir, dans je traitement de maladies internes. 


Montpellier, An XIk vergl. Sammlungen auser⸗ 
leſener Abhandlungen un erzte, 22r B. 18 St. 
überſetzt. 
Er ließ die Coloquinten zu ein bis zwey Quent⸗ 
* mit Schweinefeit verſetzt, täglich in den Un⸗ 


T3 ters 
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terfeiß einretben; fie witften meiſtens auf den Urin; 


ſellen auf den A dann a wann ent⸗ 
ftänd dabey Kot. | r 


4 
22) Enenderfeibe empfiehlt Columbo mis, 
Krebsſteinen in der Cholera. 


Er gab beydes zu ‚gleichen. Theile zu. fünf bis‘ 
* Gran, ale zwey Stunden und öfter. * 2 


4 %. 03 


einer gallichten urſache herruůͤhre. A. a. O. 


23) D. Kretſchmar entpfiehte bie Waſſer⸗ 
daͤmpfe zu Dampfbaͤdern zum Erwaͤr⸗ 
men der Waſſerbaͤder und. ‚der a 
zimmer. HT EN fremd gr F 
—8* iſt, ſagt Hr. D. ——— auf, eine; 
Menge befannter Erfahrungen gegründete Wahrs, 
heit, daß jeder Körper, welcher eine Dampfgeftalt 
anzunehmen geeignet ift, in dieſer Geſtalt auf thies 
rifche Weſen einen. höheren Grad” von Wirkſamkeit 
äußert, als in feſter oder fuͤſſiger Geſtalt; und daß 
ſich mithin von mediziniſchen Dampfbädern, d. i. 
von der Anwendung der arzneylichen Körper in 
Dampfgeftalt, eine ausgezeichnete Wirkſamkeit ers 
warten Tape. Unter’ dieferr Mitteln gäbe es 
mehrere, deren heilſame Beſtandtheile in der. Sies 
debie des ehers, oder —X fruͤher, flüchtig, find; 
pe bw 
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ep ſolchen Mitteln werde man den Dampfbäbern, . 


ohne Bedenken von deu Waſſerbaͤdern, den Vorzug, 
zugeftehen. Zu diefen Mitteln gehöre unter an⸗ h 
dern: d die Schwefellebee. Wenn man diefe in 
marmem Waſſer auflöfer,- fo entbindet ſich ihr wirke., 
ſamer Beftandtheil, als: hepatiſches Gas, welches 

zum Theil von Waffer verſchluckt wird, zum Theil. 


aber fi berfiächeiget, Rach und nad trehrir ſich 


cc jener. Theil ded Gaſes wieder yom Wafler und " 


. 1 


enmeicht, „Da, nun dieles Gas ‚mehr Ageignet ſep, 


fih’in Waflerdämpfe, ‚als im Waſſer aufzuldſen : 
fo verdiene das Schwefeldampfhad den gewoͤhnli⸗ 
deu: Schwefelbaͤdern vorgetogen au werden; 2) die 
gewuͤrzten Mittel, als, Wein, Kräuter 2.5 3) die 
narkotiſchen Mittel, bie Belladonna, bad: Bilfene 

Eaut;die Kraͤhenaugen ꝛc. Wielleicht fey gerade 

dns narforifche Dampfbad das vorzuͤglichſte Mittel, 
Yon retanus zu heben ac ufelands Journal, 


ar B 18 Stann— a 
igtelanee yurvahoa mi ie. Nr 
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24) Reue beſtaͤtigende Verſuche für bie Iden⸗ 


| nu; des Maukenſtoffes mit ‚dem Kuh⸗ 
vockenſtoffe und ter Schutzkraft des erſten 


ir gegen die Menſchenpocken. 
IS ak ge 7 er: * 


2. r. » VE J 1.4 EN 
51 &, Sufelande Journal, zo B 8 St. 
TEN * ‚ 4 330443* 257 en 7 | — 
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25) Odiers Epispasticum bey Auges 
entzündungen. 


Rec. Mercur. Sublimat. Gr. unum. 
Cerae albae, Gr. quatuor, 
Adipis suill, Gr. octo. 
AM. f. Ung. 
- Diefes Unguent wird auf Zäffent — an 
die Scläfe gelegt. Odier, ‚Manuel .de Medecine 
BASE: à Geneve an Xle. ng: > 


26) D. FRE IRRE zur Kur des 
| Pemphigus die Belladonna. 


Herr D. Senning in Zerbft hat in Sufelands 
Journal, ın St. des zım Bds. einen mit.Bellde 
donna geheilten Fall des — belaune ge⸗ 
macht. 

Er gab die erſten Tage alle vie Stunden 
einen halben Gran mit Zuder. Die erften Dofen 
verurfachten Schwindel ‚ Trodenheit im Halſe, 
Doppelſehen ꝛc. Nach vier Tagen gab er einen 
Gran pro dosi. Nady dem erften Pulver befam die 
Kranke Bemußtlofigkeit, Schwindel 2c. doch wurde 
diefen Zufällen durch eine Taſſe lauwarme Milch 
abgeholfen. Nach dem zweyten Pulver erfolgte 
derſelbe Zuſtand mit vieler Angſt, worauf nach 
einer Stunde ein heftiger Schweiß erfolgte. Das 
dritte Pulver berurforhee blos einige Zuckungen in 
den 
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den Ertrerhitäten, und auf dad vierte erfolgte win 
blos larirender heftig -Rinfender Stuhlgang. In 
der Folge befam die Kranke anderthalb Gran, wor⸗ 
auf bald die Heilung erfolgte, | 


97) Anwendung der Kohle in der fanligen 
RRruhr, vom D. Juch · 


"Um den unausſtehlichen Geruch gleich bey dem 
Eintritt in dad Kranfenzimmer einigermaßen zu be« 
feitigen, ließ Hr. Prof. D. C. W. Juc eine ziem⸗ 
liche Portion gepuͤlverte Kohlen in das Gefaß brins 
gen, in welches der Patient feine Ausleerungen 
brachte; der Geſtank wurde nicht nur ſogleich vers 
mindert ‚-fondern nad einigen Minuten gänzlidy 
vernichtet. Um Kohlen ohne großen Apparat recht 
leihe in Pulver zu verwandeln, dürfe man nur 
eine gewöhnliche Dachziegel nehmen, und die Kohle 
auf derfelben in ein untergeſetztes Gefäß reiben, 
Archiv für Pharmacie und ärztliche Vaturkunde, 
en vom D. Diepenieing) 3n 3. ı6 St. 


28) eofeffor Remer ſubſtituirt die Flores 
arnicae der Rad. Senegae. 


u "u 


Der ungeheure Preiß der, Senega bewog ihn | 


zu Ddiefem  Entfhluß, dem ausländifhen Mits 
tel ein einheimifches zu. fubftituiren, und er ſah 
ka in feiner Erwartung nicht getaͤuſcht. Er lieh 
| Ts aus 


% 


28 Etſter Abſchalet Wiſſenſchaftern. 

aüß Hloribüs arnicae ein Mol arnitatum gang auf die 
Weiſe wie Mei: KENNER ONE TIER: 
A A. O. F 


25) Simons Meßelittridetre dMeemi | 
“or Nachkur des Triphers. 


Er laͤßt fiel 36 und mehretn Zropfen Mari 
einigemal dehmen, bey. den laͤſtigen Enipfindungen;’ 
welche oft Folgen des Trippers fi ſind, und nach Be⸗ 
feitigung der entzündlichen Zufaͤlle noch fortdauern⸗ 
auch bey den Hatnbeſchwrrden alter Perſonen, em⸗ 
pfiehlt er dieſe Tinktur. Man fan. Spiritus Nitri 
delds — Der me regel — 
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% 


Di et‘ welches WO. "als' — — 
ten hatte, beſtund, einer genauern Unterſuchung zu 
Golge, bibslaus fihrserelfänrer Talkerde und Bern⸗ 
ſteinot! Dronini dorff —— zen Bern 
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I 
ir d u. 
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MKaſtner giebt eine vortheilhaftere Berei⸗ 
* tung des deſtillirten Eſſigs an. ii 
Der durch Deſtillation gereinigte Efiigy: beſitzt 
ns einen etwas brandigen Geruch, vor⸗ 
zuglich wenn man die Deftifation eitva3 zu weit 
fortſetzt. Diefes kann verbütet werdem, wenn man 
auf 20 Kannen Eſſig etwa 14Unze konzentrirte 
Saeriagaure. zuſetzt. Ebendaf. S. 43 ff. 
Ebenderfelbe verbeſſert die Saen 
tunssart des Hirſchhornſalzes. 


Das Oirſchhornſalz oder bregzlich kohlenſtoff⸗ 
ſaure Amnioniaf, bat gewoͤhnlich den Nachtheil, daß 
es bald mehr bald, weniger empyrevmatiſches Oel 
enthält; es muß folglich in feinen argneplicent 5 
Wirdungendehr ungleich ausfallen. Daher; iß, bi 
neue vor ®. vorgefchlagene "Methode der Alfmerkr 
famfeit werth. Man, nimint ein mit einem Glass 
fiöpfel verfehenes Glas, weldes bequem 4 Unzen 
gepuͤlvertes, getrocknetes, Fohlenftefffaures Ammo⸗ 
njak faſſen kann, und froͤpfelt z0 Tropfen weißes, 
Dippelſches Del. (Olsum ‚animale Dippeli) hinein, | 
fejktte gleich darauf eine halbe Unze gepülverted, 
friſch bereitetes kohlenſtoffſaures Anmoniak hinein, 
ſchuͤttle allog ·um, und ſetze dann na ı und eine 
halbe Unze kohlenſtoffſaures Ammonigk hinzu, und 
ſuche durch ſtarkes Schuͤtteln alles auf, das. genauefte, 
zu ai Man laͤßt dann dag Glas. einige, 

Tage 
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Tage ſtehen, und finder hernach bey dem Eröffnen 
ein brenzlich Eohlerttofffaures ſehr reines“ ru 
wiäk.' Ebendaſ. S. 4B ff. 


» Trommsdorff — den Kropfß | 
er eh 

Aus de angeſtelten Verſuchen — fü 6 
m der Meerſchwamm fi fib in feinem Verhalten den 
gewöhnlichen Baumſchwaͤmmen, z. B. dem Boletus 
Suaveolens erc. fehr- nähert. Es iſt daher. zu ere 
warten, daß diefe Schwaͤmme, wenn fie verfohlt, 
und mit etwas ſalzſaurem Natrum und ſalzſaurer 
Talkerde verſetzt werden, auch füglich die Stelle 
der. Meerſchwaͤmme in mediziniſcher Hinſi er⸗ 
ſetzen werden. Ebendaſ. S. 213 ff. 


9 Hencking ſchlaͤgt eine verbeſſerte Berei⸗ 
tungsart des abenden Queckſi lberſnoit⸗ 
mats auf naſſem Wege vor. 


WMan bereite ſich ein vollkommenes ſchwefelſau⸗ 
red Queckſilberoryvd, wobey das Verhaͤltniß des 
Queckſilbers nach der Staͤrke der Säure zu beſtiut⸗ 
men, nehme gleiche Theile dieſes Produkts und 
ſalzfaures Natrum, zerſetze beyde durch anhalten⸗ 
des Reiben, und bringe dann das einfache Gewicht 
waſſerfreyen Alkohols darauf, laſſe alles einen Tag⸗ 
ang wohl verwahrt ſtehen, filtrire dad Ganze, und 
— auf den Ruͤckſtand die vorige Menge Alko⸗ 

bol, 
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dol, bringe dann bepde:Fläffigkeiten. in bie Netorte 
und ziehe ohngefähr 7 Theile Alfohpl ab; worauf 
ein Rüdftand, das ägende falzfaure Queckſilber, Be 
heist. — ©. 255 ff. 


9 Sucholz analyfirt die weisfteinfaneen 
Eiſenoxyde und giebt die Verbefferungen 
a einiger Eifenpräparate an. 


Aus der weitläuftigen unterſuchung ergeben 
ſich folgende, zum Theil ſehr bemerkungswerthe 
and auffallende Reſultate: 1,81 Theile Weinfteins 
rahm erfordere zur völligen Saͤttigung ber freyen 
Saͤure 24 Theile reines, unvollkommenes, kohlen⸗ 
ſtoffſaures Kali-in ſtaͤubig trocknem Zuſtande, wo⸗ 
durch 96 Theile ſtaͤubig trocknes, weinſteinſaures 
Kali entſtehen/ und folglich 9. Theile an Kohlen⸗ 
ſtoffſaure und Waſſer verloren gehen. 2) Die Nies 
derfhlagung des. weinfteinfauren unvollkommenen 
Eiſenoxyds durch Vermiſchung des weinſteinſauren 
Kali mit gruͤnen, ſchwefelſauren Eiſen, geſchieht 
bisweilen nicht ſogleich, ſondern erſt nach Verlauf 
einiger Zeit. 3) Es ſondert ſich das weinſteinſaure 
Eiſen dabey theils in Rindenform, theils als ein 
Putver ab. 4) Das in Rindenform abgeſchiedene 
Salz enthält 29 Theile Eiſenoxpo, ss Weinſtein⸗ 
föure und 13 Wafler. 5) Das in Pulverform ab⸗ 
geſchiedene Salz enthält 36 Theile Eiſenoxyd, 58 
Weinkeinfänre, und 6 Waſſer. In bepden Sal 

gen 
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Jen iſt das Eiſen als unvollkommenes Oxyd enthal⸗ 
ten. Das erſtere Salz btaucht zu feiner Aufloͤſung 
426 Theile Waſſer mittlerer Temperatur, vom fies 
denden ader nur 402 Theile; das zweyte Salzaber 
erfordert zu ſeiner Aufloͤſung 384 Theile Waſſet 
mittlerer Temperatur, dom ſiedenden aber nur 320 
Theile. 6) Beyde Salze find im Alkohol unaufs 
Kid. 7) Durch Hülfe der regen. Schwefelſaͤure 
und Salzfäure, wird die Aufloͤsbgrkeit diefer Sale 
Am Waffer fehr vermehrt, durd die freye Wein⸗ 
ſteinſaͤure geſchieht dieſes aber nicht in. einem ſehr 
merklichen Grade. Es folgt daraus, daß auch die 
reine Weinſteinſaͤure in der ſchwefel ⸗ s und ſalzſau⸗ 
ren Eiſenaufioͤſung keinen Niederſchlag hervorbrin⸗ 
gen wird... 8) Aus dem vollkommenen ſalzſauren 
Eifen kann man durch meinfteinfaures . Eifen- ein 
vollkommenes weinſteinſaures Eiſenoxyd niederfchlas 
gen, oben man aber das Auswaſchen des Nieder⸗ 
ſchlags mit zu vielem Waſſer vermeiden muß, weil 
tan font wegen der großen Aufizebarkkit dieſes 
Salzes im friſchen Zuſtande, nur ſehr wenig er⸗ 
halten wuͤrde. 9) Das vollkommene weinſteinſaure 
Eiſenoxyd laͤßt ſich durch Erwärmung in zwey 
Salze zerlegen, wovon das eine ſchwerer im Waſ⸗ e 
fer aufldslich ift, als das andere; das erftere beſteht 
aus 54 Theilen Meinfteinfäure, und aus 46 Theis 
len vollkommenem Eiſenoxyde/ dad andere: aufoͤsli⸗ 
chere Salz enthaͤlt 70 Theile der Saͤure und. 3m: 


— un To) Die, Ludwigſche tarta riſirte Ei⸗ 
ſen⸗ 
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 Amtinkeur. ift ein wirkſames Arinepmättel, men 
fie: recht bereitet: iſt, vorzüglich mis, verduͤnntem 
Weingeiſt; fie enthält dann ſchweſelſaures Eifen, 
etwas ſtaͤrker oxydirtes ſchwefelſaures Eiſen, voll⸗ 
_ kommen orpdirtes ſchwefelſaures Eiſen, und ‚etwa. 
weinfteinfaures Eifen. ı Edendeſ⸗ Sa 


n) Neu bers Bemerkung über das 3 Plumer 
ſche Pulver. —2 


Das ſogenannte Plumerſche Hufder, us dere, 
füßtem Queckſilberſublimat und Goldfätefel, if ein 
fehr vortreffliched Arzneymittel; allein bemerkt, 
ß es jedesmal friſch bereitet werden müfe, wenn 
der Arzt nicht Gefahr laufen wolle, ein Gift zu 
verordnen. Die Salz aͤure des Queſitherſalzes 
tritt ‚nämlich, wenn das Sal; feucht gemorden it 
und lange gelegen hat, an das Spießglanzoxpd des 
Goldfhmefels, und bildet damit ein falsfaures, Bre⸗ 
nerregendes Spießglanzſalz. Dieſe Bewnerkung 
ſehr wichtig, weil das Plumerfche dulver ge⸗ 
wöhnlich vorräthig gehalten und felten, „auf, der, 
Stelle bereitet wird. A. a. D. ©. 262 1 we 


s) Schmidts verbefferte — ver | 
5 Mineralkermes. — 
Acht Unzen rohes Ghwefeitsiehefung eine — 

Schwefel und vierzehn Unzen Pottaſche werden ge⸗ 

 pälvert mit einander ER einen Tiegel ge⸗ 

* ſtampft⸗ 


\ 
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ſtampft, und dem Feuer übergeben ; die geſchmolzen⸗ 
Maffe wird dann ausgegoffen, und zweymal mit 
Maffer ausgekocht und ſchnell filtrirt. Bey dem 
Erkalten ſchlaͤgt fi der Hermes nieder. Die übrige 
Slüffigkeit kocht man dann noch mit etwas Schwe⸗ 
fel, und verfrege fie mit einer. Säure, worauf noch 
. ein fhöner Goldſchwefel niederfält; den auf dem 
Seihtuch gebliebenen Rudftand, fann man' aber noch 
recht gut flatt Hepar antimonii zu Pferdearznepen 
anwenden. 4.0.9. S. 265 ff. 


9) D. Rambach entdeckt die Verſalſchuns 
der Auguſturarinde. 


Die aͤchte Auguſturarinde unterſcheidet ſich von 
dieſer verfaͤlſchten dadurch, daß ſie aͤußerlich blaß⸗ 
gelb und mit kleinen querlaufenden Furchen verſe⸗ 
hen, inwendig hellbraun, beynahe gelb, leicht, nicht 
zuſammengerollt, zerbrechlich, auf dem Bruche har⸗ 
sig, und etwas dunkelbraun ſey, einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten etwas widrigen Geruch, einen ziemlichen, doch 
nicht unangenehmen bittern und dabey beſonders 
ſcharfen Geſchmack habe, und bey dem Kauen duns 
felbraun werde. Die verfaͤlſchte Rinde foll betäus 
bende gefaͤhrliche Wirkungen hervorbringen. 


10) 


Sal. Piarmac n. nrautteh. 05 | 


10): Die: batavifchen: ‚Gelehrten ‚unters 
ſuchen die Zubereitungen und Wirkungen 
der oxpgenirten Oele und, Fette, 


Dieſe weitlaͤuftigen Verhandlungen find kei⸗ 
mi. ‚Ausaugs- fähig ; man Ander fie, volftändig in 
A zdorffs Journal d. —— 130. Bds 
fr St. S 353: | 
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En) Barneveld zeigt, wie man mit Sicher 
heit die Hahnemannifche Probeflüffi gkeit zu 
Entdeckung der Bleptheile anwenden koͤnne. 


WMan Halte zuerſt in Bereitſchaft einen Theil 
aufgeloͤſte Weinſteinſaure in zwey Theilen deſtillir⸗ 
tem Waſſer. Man thue nun acht Gran Kalkſchwe⸗ 
felleber (Schwefelkalk) in ein mit einem eingerie⸗ 
benen Stöpfel verfehenes Gläshen, von ı 2 Uns 
‚ien Gapacität, ſchuͤttle diefe mit einer Unge reinem 
lauwarmen Waſſer eine halbe Minute durcheinan⸗ 
der, laſſe die Feuchtigkeit in dem wohlverwahrten 
Flaſchchen fi fü ch fegen, meldyes durchgängig in, 2 bis 
3 Minuten vor fi geht. Man thue ferner in eis 
‚anderes Flaͤſchchen mit eingeriebenem Stoͤpfel einen 
Tropfen von der erwaͤhnten Aufloͤſung der Wein» 
fteinfäure, und gieße von jener Stüffigkeit das Helle 

dazu, verſchließe dann das Flaͤſchchen und ſchuͤttele 
es um, fo it Die Probeflffigkeit fertig. Ebeidar 
‚Velo ©. 226 ff — 


oriſhe. in Wien ieu w 


wer. 
Lie 


tes Erſler Monhuhek ¶ Wiſſenſchaſten. 


12) Grin del macht eine’ verbefferte Berei⸗ 
tungsart der Tinctura tonica licxvina 


Bestuschoſfũ bekannt. 
Ohnſtreitig iſt diefe Vorſchrift wohl Tehr wedc⸗ 


mäßig, und verdienet in den Apotheken aufgenom⸗ 
© men’ zu werden. Sie beſteht in- folgendem?" Man 


— 


nehme eine Unze des rothen vollkommenen Eiſen⸗ 
oxpdes, und uͤbergieße es mit vier Unzen Salz⸗ 
“fäure, und digerire das Gemiſche mehrere Stun⸗ 


Aden ziemlich ſtark, bis nichts mehr vom Eiſen auf⸗ 


genommen wird, erfeßaiaber dann und wann durch 
etwas deſtillirtes Waſſer die verdampfte Fluͤſſigkeit. 
Darauf ſiltrire man die Fihifigkeir; das Durchge⸗ 
laufene rauche man in mäßıger Wärme, ohngefähr 
‚bey so bi KON, ab, fobald es aber bis auf den 
‚vierten Theil verdunftet iſt, verringere man die 
Waͤrme betraͤchtlich, und laſſe in dieſer gelinden 
Warme die Fluͤſſigkeit bis zur Sprupskonſiſtenz 
verdunſten. In der Kaͤlte wird ſie jetzt erſtarren; 
das entſtandene braune Salj bewahre man nun 
‚gleich nady der Erflarrung in einem erwärmten, 
wohl verftopften Glaſe auf, wenn man. #8, nämlic) 
“nicht gleich anwenden will. Hat. das Salz aber 


"nach ganzlicher Erſtarrung noch eiwas Feuchtigkeit, 


€. 


fo fege man es nochmals der gelindeſten Wärme 


‚aus, fo daB es gleich ald Erpftallinifche Maffe ers 
ſcheint, und nach dem Erkalten ganz trocken iſt. 
Von dem Sahe hebt © man nun eine ‚unse, und 

* ATI “ : .giebe 
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gieße darauf vier Unzen reinen Schwefelaͤther, der 
aber weder Waſſer noch Weingeiſt enthalten muß. 
Nach mehrmaligem Schuͤtteln wird ſich in einigen 
Stunden das Salz aufgeloͤſet haben. Der nunmehr 
goldgeib gefärbte Aether wird jetzt mit acht Unzen 
reinem Alkohol verfegt, und als eine Eräftige Tink⸗ 
tur aufbewahrt. Russisches Jahrbuch der Pharma- 
cie, herausgegeben vom D. Grindel, 6 1805, 
S. 58 ff. 


13) Brandenburg macht. ein leichtes und 
oͤkonomiſches Verfahren bekannt, den aͤtzen⸗ 
den Salmiakgeiſt auf naſſem — zu 
bereiten. 


Die Hauptſache bey dieſem Verfahren beſteht 
darinne, daß man den Salmiak durch aͤtzenden Kalk 
auf naſſem Wege in der Kaͤlte zerlegt, und dann 
durch Deſtillation die Fluͤſſigkeit reiniget, und vom 
ſalzſauren Kalke befrevet. Die Hauptvortheile dies 
ſer Methode beſtehen darinne, daß die Gefaͤße ſich 
gut reinigen laſſen, und nicht bey der Arbeit ſo 
leicht verloren gehen, wie bep ber aͤltern Methode, 
Ebendaſelbſt ©. 83 ff. 


14) Helm prüft die Bereitungsvorfchrift der 
Zinkblumen auf naſſem Wege, 


Es geht aus dieſer Unterſuhung hervor, Daß 
man. zur BR der: — auf naffens 
43 Wege 


908 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Wege den kaͤuflichen Zinkvitriol nicht anwenden 
kann, ſondern daß man reinen metalliſchen Zink in 
Säuren aufloͤſen muß, und daß zur Präcipitation 
das Eohlenftofffaure Kali anftatt des Eohlenftöfffaus 
ven Natrum mit gleihem Vortheile anzuwenden 
ift. Ebendaſelbſt ©. 98 ff. i | 


15) 3 ucholz unterſucht die Bereitung des 
Bleyweißpflaſters nah Schoͤnewalds 

Methode. 

Aus dieſer Unterſuchung ergiebt ſich die Beftaͤ⸗ 
tigung des Urtheils, welches ſchon von mehrern iſt 
gefällt worden, daß die von Schönewald vorge: 
ſchlagene Bereitungsmerhode des Bleyweißpflaſters 
eine befondere Vorzüge” befigt, und das nicht 
leiftet, mas er davon veriproden hat. Alma» 
nach für Scheidefünfler auf das Jahr 1805, 
‚©. 33 fl. 


16) Ebenderfelbe lehrt die vertheihaſte 
Benutzung des Ruͤckſtandes von der Ber 
reitung des Hoffmanniſchen ſchmerzſtillen⸗ 
den Liquors. 

Dieſer Ruͤckſtand kann benutzt werden: a) jur 

Bereitung der verfüßten Salpeterfäure; b) bey 

der Salpeterfäure; c) zur Darftellung eines rei» 

„nen ſchwefelſauren Zinks; d) zur Darftellung eines 

seinen ſchweſelſauren Kupfers. Ebendaſ. ©. 57 ff. 

— 17) 
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17) Ebenderfelbe unterfucht die DBereis - 
tung der KHonigfäfte, 


Das Hauptſaͤchlichſte diefes Verfahrens. befteht 

darinne, daß man zwey Theile Honig mit einem 
Theile Slüffigkeit in einem zinnernen Keffel fieden 
läßt, dann durdhfeihet, und nun in einem irrdenen 
Gefäße fo fange ftehen läßt, bis fie hell geworden 
find, und den hellen Theil hierauf durd eine unten 
angebrachte Deffnung a laͤßt. Ebendaſelbſt 
S. 91 ff. 


18) Rave zeigt, daß Herrn Hufelands Ver⸗ | 
befferung der Hoffmannifchen — keine 
Verbeſſerung ſey. 


Sehr oft, verſichert Herr D. Rave, habe ich 
die Hoffmanniſchen Sublimatpillen angewandt, und 
‚ich weiß zuverlaͤſſig, daß meine Kranken mannich⸗ 
faltig Pillen , die fo hart ald Steine waren, ge» 
nommen haben, ohne Nachtheil , oder Außenbleis 
ben des Erfolgs. Ich Habe verſchiedene alte, ſtein⸗ 
harte Sublimatpillen in Waffer geworfen, und 
jederzeit gefunden, daß fie: fehr bald und vollkom⸗ 

men darinn erweicht wurden. | 


Die Sufeland’fchen Pillen Iöfen ſich zwar fehr 
leicht auf, aber eben hierdurch verfehlen fie den 
| wahren Zweck / welchen Hoffmann durch feine Kom: 
pofition erreichen wollte. Da nämlich dieſe Kom⸗ 

u 3 po⸗ 
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poſition nur ſehr allmaͤhlich aufgeloͤſet wird: ſo 
wirket jedesmal nur eine kleine Portion Sublimat 
auf den Magen, und der Magen verträgt das 
Mittel jet fehr gut, welches nicht gefchehen 
würde, wenn die ganze Mafle des genommenen 
Sublimats auf einmal wirkſam gemefen wäre. — 
Die Hufeland'ſche Rompofition loͤſet fidy fehr ſchnell 
und auf einmal auf, und verurfact dadurch großen 
Nachtheil, wie Herr D. Rave durd ein Benfpiel 
beweißt. Blinifye Bemerkungen. mit jedesma⸗ 
ligee Sinfibt auf die Theorie der Zeilkunde, 
son Rave, Münfter 1802. 


19) Sieber, Bemerkungen über die Pflanze 
‘ Ayapana. 


Der durch feine naturhiftorifche Reiſe durd 
Sortugal bekannte Graf v. Soffmannsegg, erhielt 
vor einigen Fahren von dem Prinzen, Regenten 
son Portugal, die Vergünftigung, einen im Eins 
ſammeln der Naturprodufte-geübten, und in der 
Naturgeſchichte nicht unerfahrnen Mann, Namens 
Sieber, nady Brafilien zu fhiden, um durch ihn 
die Erzeugniffe eines von der Natur fo gefegneten 
großen Landes zu erhalten. Er gieng unter dem 
Schutze des Gouverneurs, Grafen dos Arcos, nad) 
Bara. 

‚Sieber ſchreibt von der vor kurzem ſo be⸗ 
ruͤhmt ——— ‚am Ymazonenfluß einheimi⸗ 

ſchen 


07 
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ſchen Pflanze, Ayapana, (Bupatarium. Ayapana, Wen, 
tenat und Willdenow) folgende, Erfahrungen; +. >) 
»Bon der beruͤhmten Pflanze Arapana, die 
ein Gegengift aller Giſte iſt, hab' ich an mir ſelbſt 
zwey Erfahrungen gemacht. Ein, Soldat brachte 
mir eine braune, langhaarige Raupe, die in ihren, 
zolllangen Haaren Eleine Stacheln hatte. Ich nahm 
fie. aus dem Blatte auf die Hand. Der Soldat ſchrie 
laut: Um Gottes willen, die Raupe ik giftig: Es 
mar aber zu ſpaͤt; ic bekam drey Stiche in den 
Mittelfinger der rechten Hands: ber Ginger. wurde 
zuſehends roth, ſchwoll auf, und ich empfand einen 
unglaublichen Schmerz. Sn einer Viertelſtunde 
erfirechteifich die Roͤthe und die Geſchwulſt. üben 
den ganzen Arm bis. zum Ellenbogen, daß ich ihn 
in einer halben Stunde kaum mehr bewegen konnte. 
Ich verfiel auf die ayapana, ließ fie holen, drüdte 
den Saft daraus und: legte ihn ſammt der zer⸗ 
quetſchten Pflanze auf den Arm. In zwey bis drey 
Minuten ließ der Schmerz nad. Im einer halben 
&tunde Eonnte: ih den Arm wieder beugen , und 
den andern Tag ganz wieder brauchen.‘ Die Stiche 
im Singer: ‚behielten. aber noch zwey Tage einen 
dumpfen Schmerz, der ſich aber:dann auch verlor.’! 

„Die zwepyte Erfahrung war fuͤr mich uͤbler. 
Die. mitfolgende kleine Scolopender ſtach oder 
big mich des Nachts im Sphlafe..auf der Stirn, 
über dem rechten Auge; ich wachte darüber auf, 
and fühlte noch das Thier, das id den andern Tag 
— | Na. fieng 
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fleng und aufſpießte. Ich empfand einen heftigen 
Schmerz; da ih>aber in der Nacht die Pflanze 
nicht haben kennte: fo Hatte das Gift bis. zum ans 
dern Tage ſchon beträchtlich gewirkt. Nah dem 
Gebrauch der Ayapana vergieng zwar der Schmerz 
and die Entzimdung, das Schwären aber fonnte 
ich nicht verhütenz ich befam eine hornfoͤrmige 
Erhoͤhung von’ mehr als einen Zoll, und mußte 
vier Tage zu Hauſe bleiben, dena — tenie tei⸗ 
nen Hut aufſetzen.“ 

Mein Gehuͤlfe wurde * * Walde auf 
dem rechten Fuße gebiffen. Er meißfelbft nicht, 
wovon; er achtete es aber: nicht, bis den andern 
- Rad gegen Abend/ wo er ſchon keinen Schuß: mehr 
über den Fuß bringen Konnte. . Nach -dem Ges 
Brauch der Ayapana feßte fi. zwar die. Entzündung 
und: Geſchwulſt; die Suppuration konnte nicht vers 
‚hindert werden. ich mußte fie oͤffnen. In ſechs 
Woqen war fein Fuß wieder hergeſtellt. 4. 

Dieſe wohlthaͤtige Pflanze muß‘, mo möglich 
gleich nach dem Biſſe oder Stiche angewandt wer⸗ 
den, dann kann man ihre ſchnelle Wirkung ſpuͤren. 
Später aufgelegt: vertreibt fie. zwar Hitze und Ge 
ſchwuſt, und: macht das Gift unſchaͤdlich; allein 
die Suppuration kann nicht verhindert werden, + 
Intelligen zblattes der allgemeinen Litteratur⸗ 
zeitung, Jahrg. 1804, Nro. 204, ©, 1671, ı 
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20) 8. Vogels Entdeckung von dem Opiat⸗ 

gehalt der Coccinella rer; 
wird beſtaͤtiget. 


Herr D. Claußnitzer in — bereitete 


aus dem Saft einiger Taufende diefer Kaͤferchen eine 
Tinktur nach dem Verhaͤltniß der Eckard'ſchen, > 
verglich) fie genau mit derfelben. 

| Unterfchieden ift die Eoceinellentinfiur von der 
Dpidtfinfrur durd die hellgelbe Farbe und burch 
den ſchwaͤchern Dpiatgerudy und -DOpiatgefchntadt';- 


Herr D. €. ließ einen Theil des Kaͤferſaftes 


eintrocknen, und loͤſte ihn in reinem Weingeiſte 
auf; nach einigen Tagen ſetzte ſich etwas zu Bo⸗ 
den; ein Zuſatz aber von Aqua Ciiinamomi vinosa 
machte ‚ daß der. Bodenfaß gaͤnzlich verſchwand. 
Mun wandte Hr. DI Ei: dieſe Coccinellentink⸗ 
tur bey einem feiner Freunde an, der einen heiti⸗ 
gen Magenframpf hatte, deffen Anfall immer 
durch einige Tropfen Opiattinftur gehindert wurde, 
Statt der Dpiattinktur wurde nun die Eoccinellens 
tinftur gegeben, und der Erfolg war glüdlid. Das 


nämlicye gefchah mehrere Male; nur beftand der 


Unterichied blos in dem Mehr und Weniger der 


Gabe, denn die Wirfung der Dpiattinftur von. 


drey Tropfen, konnte nur mit 7 bis 10 Tropfen 
Kifertinftur zuwege gebracht werden, 

Vier Gaben von der Kaͤfertinktur haben bey 
einem dreißig Wochen alten Knaben einen. ſehr 


Us waͤß⸗ 


— 
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waͤßrigen Durchfall geheilt, und einen ruhigern 
und weniger betaͤubten Schlaf, als die Tinctura 
Opii hervorgerufen. 

Einige chroniſche Augenentzuͤndungen entfern⸗ 
ten ſich nach einigen Eintroͤpflungen dieſer Tinktur. 

Hr. D. C. nahm von der. Coceinellentinktur 
10 Tropfen; nach einiger Zeit empfand er eine an⸗ 
genehme Waͤrme, ſpaͤter Traͤgheit und Hang zum 
Schlaſe; gleich nahm er noch zehn Tropfen nach, 
und er wurde munter, hatte eine vorzuͤgliche Luſt 
zum Denken; durch volle awen, zuge aber fehlte 
ihm der Stuhlgang. 

Einen fiarfen Mutterblutfluß, nach der. Ent 
bindung Rillte er allein mit, diefer Zintuut. age 
meine mediz. Annalen. | 

Gleiche Wirkungen beobachtete Hr. D. Sauter 
von der Coceinellentinktur. a Journal, 
BE oug 
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1) Ein Ungenannter theilt Bemerkungen mit, 
fiber eine länger als zwey Jahr im äußern 
Gehoͤrgange verborgen gewefene Stesfnadel. 


Eine⸗ ſonſt geſunde Dame, litt ſeit geraumer Zeit 
an einem heftigen Schmerz im rechten Ohre, welcher 
ſich von da faſt uͤber den ganzen Kopf verbreitete, 
und in einem Zeitraum von zwey Jahren, immer 
periodiſch fo ſtark zunahm, daß die Leidende biswei⸗ 
len gezwungen war, Tage lang das Bette zu huͤten. 
Alle Bemuͤhungen der Kunſt, um einen fremdarti⸗ 
gen Koͤrper in dem Ohre zu entdecken, waren zweck⸗ 
lo. Dies wurde aber dabey bemerkt: daß, wenn 
der Schmerz am heftigſten getobt hatte: ſo fand 
man zwoͤlf bis ſechzehn Stunden nachher den untern 
Theil dea Gehoͤrganges ein wenig geſchwollen, und 
an der Stelle, wo das Ohrenſchmalz gewoͤhnlich 
als abgeſonderter Stoff liegt, befand ſich etwas 
Blut mit Eiter vermiſcht. Bey diefer fehr ſchmerz⸗ 
haften Beriode mar die Oberfläche ded Gehörganges 
bis an das Tompanum glatt: und eben anzufühlen, 
fo mie: auch die Abfonderung des Ohrenſchmalzes 
und das Hören volllommen gefund. 


—⸗ 


Um 
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Um die Schmerzen: und Spannungen zu min⸗ 
dern, murden warme ermeichende, krampf⸗ und 
fhmersfiilende Dämpfe: oft in das Ohr geleitet, 
fo aud) aͤhnliche Bähungen angemendet ; der Gehoͤr⸗ 
gang gegen die äußere Luft mit Baummolle geficyert, 
die mit mancherley zweckmaͤß igen Mitteln‘ und 
Delen getränft wurde, von melden das bittere Mans 
deloͤll mit Cajeputoͤl vermiſcht, und einem Zufage 
von Laudanum, die fchnellefte Huͤlfe brachte. Nach⸗ 
dem dieſe Dame wieder zwey Tage hindurch heftige 
Schmerzen erdulder harte: fo befam fie des Mor⸗ 
‚gend ſchnell ſtarkes Jucken und Brennen im Ohre. 
‚Um fid) davon zu befreyen, fuhr fie etwas heftig 
‚in den Gehörgang, und fühlte einen fremden Körs 
‚per; bey genauer Unterfuchung wurde eine Steck⸗ 
nadel entdeckt. Der Beobachter glaubt, daß diefe 
Stednadel in Wahrheit einen fo langen Aufenthalt 
im Dhre gehabt habe, und: nicht erft feit. kurzer Zeit 
eingedrungen fep, meil dies aus ihrer ganz vers 
änderten Befchaffenheit fehr deutlich hervorleuchtẽe; 
‚denn: fie war vom Kopfe bis zur Spitze wie ein 
Haar zulaufend aufgelöft, und der Grünfpan hatte 
ſich um den Kopf und den noch übrigen Theil der 
Madel ald Roſt angefeht. Seit jener Zeit ift: die 
Dame von den Schmerzen. im Ohre ganz befreper. 
Ueber die Art, mie diefe. Nadel ind Ohr gekommen 
‚ fepn koͤnnte, fand blos folgende Vermuthung ftatt: 
Einſt wurde die Dame, megen einer plöglichen Uns 
Kaas mit Kopfſchmuck ind Bette gebracht. 

Bey 
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Bey diefer Gelegenheit mochte die Nadel ins Ohr 
gefallen, und durch einen Druck oder Stoß mit dem 
Finger in die Bedeckung hineingepreßt worden ſeyn. 
Neues Journal der praktischen Arzneykunst.u. Wund- 
arınceykunst,. von C. W. Hufeland, ıster Band, 
2tes St. S. 183. ee 


2) D. Horſtig beſtaͤtigt den Nutzen der Con⸗ | 
radiſ chen Salbe bey Flecken der Horn⸗ 
haut. 


Herr D. Borſtig hatte einen Kranken zu bes 
handeln, der einen. oberfädhigen, harten, glänzens 
den Flecken, welcher länger ald fieben Jahre ge« 
fanden hatte, und faft Die ganze Hornhaut bededte, 
und nur zur Seite noch einigen Lichtſchimmer ers 
laubte. Der Kranke war zugleich ſerophuloͤs, die 
AYugenlieder:Ränder roth, und. eine Psorophthalmie 
vorhanden. Dielen heilte er mit gedachter Salbe, 
er auf folgende Art anwendete: 

Rec. Ol. nuc. Jugland. Zij. 

Fell. Taur. 3ß. 
Sal. C. C. Gr. ij. 
M. D. Ss. Mit einem feinen Pinfel zmepmal, 
des Tages auf den Fleck zu: tragen. 


Diele Anwendung erregte einen augenblickli⸗ 
Ken heftigen Schmerz, wobep das, Auge ganz roth 
ward und in Thränen ſchwamm, nad) einer Minute 
aber war der Schmerz vorkber, Hr. 5. ließ ori 

gleich 
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gleich das Conradiſche Augenwaſſer aus Sublimat 
awey⸗ bis dreymal des Tages eintröpfeln, in dem 
Rand der Augenlieder die rothe Präcipitat» Salbe 
einreiben, und innerlich die Plumerfhe Miſchung 
aus Calom. sulph. ausat: op» und sacch. Dur 
diefe Behandlung verlor fid) der Sled in dem kur⸗ 
zen Zeitraume von ſechs Wochen beynahe gänzlich, 
nnd der Kranke fann nun wieder völligen Gebrauch 
von feinem. Geſicht machen. Sufeland bedient ſich 
bey Flecken der Hornhaut mit großem Nugen fol⸗ 
gender Salbe: 
"Rec. Ol. nuc. Jugland. ij. 
-  Mercur. solub. Hahnem- Grijs 
Mm. D. S. Zaͤglich äwey = bis dreymal auf den 
Flecken zu ſtreichen. 
Am — Orte S. 186. 


3) glees beſchreibt eine * eine Bougie 
veranlaßte Harnſtrenge. 


Ein junger Menſch hatte uͤber anderthalb Jahre 
ſich des anhaltenden Gebrauchs der Bougies bedie⸗ 
net, um dadurch ſeine, nach uͤbel behandeltem Trip⸗ 
per in der Harnroͤhre zuruͤckgebliebene Carunkeln 
und Geſchwuͤre zur Heilung zu bringen, und er er⸗ 
reichte dadurch groͤßtentheils ſeinen Zweck, dem 
Urin einen regelmaͤßigern, freyern und ſchmerzlo⸗ 
ſern Abfluß zu verſchaffen. Er verfertigte ſich die 
Bougies zu ſeinem Gebrauche ſelbſt, aus alter mit 

—J Wachs 
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Wachs überzögener Leinwand von verfchiedener 
kaͤnge und Dice. - Eines Tages Eam der Feidende 
aingſtlich zu Hrn. R. und erflärte, daß, nachdem 
er Morgens ‚eine Bougie in die Harnröhre ges 
bracht, und felbige nady einigen Stunden, um zu 
barnen, herausnehmen wollte, fo hätte er nur das 
vordere Ende derſolben, ein kleines Stüdchen, bes 
kommen, das andere, adyt Z0U lange und zwey Linien 
dide Stud wäre abgebrodhen und zugleid, in die 
Harnröhre gefhlüpft. Bey genauer. Unterfuhung 
der Zeugungstheile ergab fih, daB die Bougie wirks 
lid in die Blafe gefommen feyn mußte, indem die 
Harnroͤhre ganz leer war. Unter diefen ungewiſſen 
Umfänden wartete Hr. B. den Erfolg ab. Nach 
einigen-Zagen Elagte der Kranke vorzüglich über 
Harnſtrenge, über einen Öftern Drang zum Urins 
laſſen, wobey nur immer wenige Tropfen abgiens _ 
gen, und ſich deutlich das Gefühl eines fid) vor die 
Urerhra vorfegenden Körpers dußerte. Wenn der 
Kranke auf dem Rüden lag, oder, vermöge eines 
Drudes mit dem Finger aufs Perinäum, die Bous 
gie zuriichpreßte, fo war das Harnen leichter. Nach 
“einiger Zeit wurde der. Urin trübe, feimicht, ſeifen⸗ 
artig, und gieng immer mit fremden Theilen ver« 
miſcht ab, worunter Wachöfügelchen von der Größe 
einer Linfe und Leinmandsfäden deutlich zu unters 
ſcheiden waren. Zur Erleichterung des Abgangs 
wurden Bougied angewendet. Der Abgang von 
Wachokuͤgelchen sc. wechſelte, und fo auch der Urin, 


wele - 
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welcher bald hell, bald molkig und bald ſeifenartig 
war. Die Ausſonderung der Wachsfragmente ge⸗ 
ſchah immer in Paroxismen, melde nach freyen 
Zwiſchenraͤumen einige Tage dauerte. Erſt nach 
acht Tagen ließ jene Ausſonderung nach, wo dann 
auch alle Zufaͤlle ſchwiegen. Am ang. D. ©. 187. 


4) Fützelberger beflätige die Lorretſche 
Methode bey Schlund : und Nafenpolypen, 
und zeigt noch einige andere Sandgriffe 

bep dieſem Uebel. 


Vor mehrern Jahren war eine Bauerfrau von 
einem Naſen- und Schlundpolypen, vermoͤge der 
Exſtirpation, befreyet worden. Dies Uebel zeigte ſich 
von neuem, und der Hr. Hofr. C. fand bey genauer 

. ‚Unterfuchung. im linken Naſenloche einen großen 
Schleimpolypen, der bis vorne zum Nafenloche 
bepnahe hervorragte und von außem gefehen. wer⸗ 
den Eonnte; er fchien hoch oben hinter der Concha 
morgagni anzufigen. Hierdurch wurde die Naſen⸗ 
böhle ausgedehnt, und die Naſenknochen waren 
dadurch auch etwas auseinander getrieben. In der 
Mundhöhle zeigte ſich ein großer, roth ausſehen⸗ 
ber Fleiſchpolyp, der hinter dem Velo palat. pendul. 
nad) oben zu an einem Eurzen Stiele anfaß; dies 
fer Eonnte, wenn man das Velum nur etwas abs 
und aufwaͤrts drüdte, ganz gefehen werden; mit 
Dim Spige und unserm Theile zeichte er tief in 

ben 
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den Schlund hinein. Herr C. ſuchte die Leidende‘ 
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(on einmal die Dperation abgehalten Hätte, ent⸗ 
ſchloß ſich auch jetzt zum zweytenmale, und Hre C 
verrichtete dieſelbe nebſt einem Gehuͤlfen auf role" 
gende Art: | 

Durch Huͤlfe eines duͤnnen elaſtiſchen Cuhe⸗ 
ters wurde ein gut gearbeiteter Silbetdrath, der 
doppelt durch den Catheter und durch deſſen vor⸗ 
dere Oeffnung in formirte kleine Schlingen ge⸗; 
bracht ward, eingeführt, und dann durch das’ lei⸗ 
dende linke Nafenloh bis hinten in den Schlund" 
gelhoben. Hierauf brachte Hr; 2 durch Hülfe der) 
Singer, und durch mancherley muͤhvolle Wendun⸗ 
gen, die im Schlunde erweiterte Schlinge, bis 
ganz tief an die Wurzel uͤber den Kotber des Por 
ug weg. ' Dicht an der Wurzel deſſelben ſuchte 
Hr. 2. ſolche durch feinen Finger zu erhalten; 
und während dem der Gehülfeidie aus den Nafene | 
Ischern ‚heraushängenden Enden des Sitberdraräs' 
allmählich anzog, zu befeftigen. Nun murde der 
elaſtiſche Catheder wieder aus der Naſe genom⸗ 
men, und ſtatt deſſen und des Roͤhrchens, ein von 
Stahl ganz’ fein gearbeitetes duͤnnes Stoͤckchen 
eingeſchoben, welches vorne ein umgebogenes Ende; 
in dem ein rundeß Loch wär, unten aber zu bey⸗ 
den Seiten ein Knoͤpfchen hatte. — Durch dieſes 
Loch wurden erſt die außerhalb dem Naſenloche 
hervorhaͤngenden Silberdrathfaden uͤberſchlungen 
Vortſchr. in Wiſſenſch · ı0r E durch⸗ 
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durchgeſteckt, das Stoͤckchen fo hoch in die Naſe 
hinauf, und fo viel als moͤglich nur. hinterwaͤrts, 
und bis Widerſtand erfolgte, gefuͤhrt, das eine 
Ende des Silberdraths an dem Knoͤpfchen befeſtigt, 
das andere aber ſo feſt angezogen, und folglich die 
Wurzel des Polypen zufammengefchnürt, bis. die. 


“Kranke: ftarfe ſchmerzhafte Empfindung äußerte, 


und, dann auch an dem angebrachten Knoͤpfchen des 
Stoͤckchens befeſtiget und umwickelt. Dieſes Ans. 
ziehen: des Silberdrathes bald von der einen, bald 
von der-andern Seite, wurde des Tages mehrere⸗ 
mal, und zwar jedesmal bis zu dem, Grade ftarfer, 
ſchmerzhafter Empfindungen twiderholet, Der. Po- 
lyp ſchwoll davon. nicht beträchtlic, an, ‚und verur⸗ 
fachte noch weniger Beſchwerden; man bemerkte 
vielmehr, daß er dunkel. ſchwarz » blaͤulich ‚wurde, 
und fo fiel er den smepten Tag nach der Unterbin⸗ 
dung Abends, als Hr. L. ihn eben wieder mit dem 
Silberdrathe feſter zuſammenſchnuͤrte, unverſehens 
ab, ohne nur einen Tropfen Blut zu eigen... 
. Bey dem Nafenpolppen fand die Unterbindung 
nicht ftatt, und fü fhien Hrn. L. auch die Ausreißung 
deſſelben ſo geradezu in mehrerer Ruͤckſicht gefaͤhr⸗ 
lid. Dieſer Polyp wurde erſt theils durch den 
Drud, theils durch Giterung etwas von feiner Ders 
bindung getrennt, weshalb mehrere Tage hindurch 
Preßſchwamm beſtaͤndig in gedachtes Naſenloch ein⸗ 
gelegt, und dann täglıch mit. einer, Polypenzange 
2 viel Be Ielagın Geht meage onwen wur⸗ 
de⸗ 
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de, als leicht und ohne ſonderliche Schmerzen der 
Kranken moͤglich war. Dies entſprach vollkommen 
der Erwartung, ſo daß auch dieſer Schleimpolyp, 
der eine breite Baſis hatte, binnen etwa 8 — 10 
Tagen guͤnlich exſtirpirt war und die Leidende voll⸗ 
kommen frey entiaſſen werden Fonnte. Dieſer Pos 
lyp, war eine feſte organiſche Subſtanz, ein Fleiſch⸗ 
gewaͤchs, welches der Form des Herzens aͤhnelte, 
und wog 2:F Loth. Hufelands neues Johre, 13t 
Bd. 35 Su. S. 2 


5) Ebenderfelbe heit eine ſphaceldſe 


Hernia cruralis incarcerata ohne kuͤnſt⸗ 


lichen After. 


Eine arme Weibsperſon hatte ſchon ſeit acht 
Jahren eine beträchtliche Hern. inguin., die wie 
ein Beutel auf die Genitalien und die innere 
Seite des Oberſchenkels herabhieng, ihr aber, 
außer beym Gehen, wenig Beſchwerden verur⸗ 
fihte. Da hier eine Hern. crural. incarcer. und 
zwar mehr noch Spastic. außer allem Zweifel war: 
fo wendete Hr, 2. auch die nörhigen innerlichen 
und Außerlichen Mittel, die die Erfahrung im 
foldyen Faͤllen als nüplih findet, fo mie auch 
die Taris, obſchon fruchtlos und vergebens, mit 
aller Sorgfalt an; allein die Umftände änderten 
ſich nicht 'nur nicht, fordern nahmen vielmehe 
kamen mehr zu, die Zufälle wurden immer mehr 

E 2 ent 
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entzuͤndungkartiger, die. Reizbarkeit des Magens. 
Hermehrte ſich fo, daß alles, was die Kranke auch 
von Arznepen, ſelbſt aud mir Opiaten vermifcht, 
nahm ‚:.fogleich wieder weggebrocher wurde; end⸗ 
lich gefellte fih ein fehr beſchwerliches convulſi⸗ 
viſches Schlucken dazu. -. Es. zeigten. ſich nach 
kurzem Verlauf deutliche Spuren des ;Sphacelus, 
Außerlich an den Hautbedeckungen durd kleine, 
mit einer. graulichen Lymphe ‚gefüllte Bläschen; 
Die Lebenskraͤfte fanfen, es erfolgten zwey heftige, 
ſchwarzgrau ausfehende, mit einem dußerft hefti⸗ 
gen Geſtanke verbundene ſchaͤumende Stuhlgänge, 
mit aufgetriebenem Unterfeibe, trodener, gefpals 
tener, miit einer ſchwarzbraunen Krufte belegter 
Zunge, trüben gläfernen Augen, änftlidier Res 
fpiration, falten Ertremiräten, Eleinem gefunfenen 
Yulfe und öfterm Irrereden verbunden. | 
! Unter. diefen Umftänden war die Eröffrmung 
des Bruches fehr dringend, und Hr. L. und ein 
Gehuͤlfe unternahmen diefelbe auf folgende Art: 
Es wurde an der innern Seite des Bruchfades, 
durch: die Hautbedeckungen ein. Eleiner Einfchnitt 
gemacht, unter diefen ward eine Hohlfonde eine 
gefhoben, und fo auf Diefer, der Schnitt gegen - 
die..Spin, anter. super, crist..oss. ilei in der Länge 
von 33 Zoll erweitert. Bey diefer Verlängerung 
des Schnittes durch die Hautbedeckungen trat eine 
Menge Brandjauche mit einem aͤußerſt heftigen 
Bat hervor, und num. zeigte a eine Menge: 
* ver⸗ 
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verdorbenes Zellgewebe, fo wie der ganz’ ſphace⸗ 
lirte Bruchſack. Nach Durchſchneidung des Bruch⸗ 
ſackes fand: ſich eine betraͤchtliche Strecke verdorbe⸗ 
ned Netz, und ein todten, ſchon halb verweſter 
Spulwurm. Bey-Wegnahme: diefer verdorbenen 
Theile floß eine Menge faͤculenter Maſſe unterhalb 
des Fallopiſchen Bandes in die Wurde, welche bey 
genauer Unterſuchung aus einer kleinen Portion 
Darm heraudokam, weicher zur: Hälfte in feinem 
Durchmeſſer unter dem Fallopiſchen Bande. eingeo 
ſchnuͤrt, und fo, mie auch das Netz, deftruirt war. 
Die Wunde wurde hierauf mit Charpie troden _ 
“ausgefüllt und verbunden, und über diefelbe an⸗ 
tiſeptiſche Ueberſchlaͤge gemacht, fo mie auch inner⸗ 
lich antiſeptiſche gegeben, und damit mehrere Tage 
ſortgefahren. Anfangs erforderte Die Wunde dftere 
‚Erneuerung des Verbandes‘, weil immer viel Un⸗ 
rath in Diefelbe fioß; auch noch einige Spulwuͤr⸗ 
mer durch ſolche abgiengen. Bis zum zehnten Tage 
gieng alles gut; allein kurz hierauf ſtellte ſich 
ſchnell ein entzuͤndlicher Zuſtand ein, Diefem wurde 
durch ſchickliche Mittel begegnet, wobey ſich aber 
demohngeachtet in der Gegendedes Muscul. vast. 
“intern. ein betruͤchtliches Geſchwuͤr bildete, welches 
‚gehörig geöffnet, durch reinigende Injectionen it 
Compreſſionen behandelt werden mußte. | 
. : Mach einiger Zeit wurde der Grund der Bunde 
- merflid reiner, alled Verdorbene fonderte ſich im⸗ 
mer mehr und mehr, und die Faeces giengen nach 
X3 nd 
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und nach immer mehr und beſſer wieder ihren na⸗ 
tuͤrlichen Weg, die Kraͤfte der Kranken wuchſen, 
alle bedenklichen Zufaͤlle verſchwanden, und ſo 
ſchloß ſich nach und nach die Wunde, bey druͤcken⸗ 
dem Mangel der Kranken, in einem Zeitraume von 
Wochen ‘ganz, ‚ohne einen Anus artificialis ausüd» 
zulaſſen. A. a. * S. * — | | 


6) Sgifferi beſtaͤtigt dem Nutzen der 
Amputation des Arms aus den Achſel⸗ 
gelenke. 


Bekanntlich ward von vielen Wundarzten die 
Amputation des Achſelgelenks als nachtheilig erklaͤrt, 
und fo mußte gewiß ‚mebhrmalen, wo. feine 'andere 

Amputation in Hinſicht der Höhe des Bruchs 
2:f. w: ftatt finden konnte, und jere nicht unter: 
‚nommen wurde, fo manches brauchbare Glied: der 
menſchlichen Geſellſchaft zu frühe zu Grabe getra⸗ 
gen werden. Herr S. wurde uͤberzeugt, daß 
dieſe Art der Amputation von großem Nutzen ſep. 
Eine arme Bauerfrau zerbrach zum zweytenmale 
den rechten Oberarmknochen, und alle Zufaͤlle, die 
ſich hierbey einfanden, waren fo geeignet, daß die 

Amputation vorgenommen werben mußte. Ar ©. 
ließ den Vorderarm der auf einem Stuhle ſitzen⸗ 
den Verungluͤckten durch einen Gehuͤlfen, fo viel 
moͤglich, horizontal und in der Pronation befeſti⸗ 
gen. Ein. anderer —— mußte mit einer Pelotte 
u * | die 


f . 
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Be Subehatis preffen."Diefe Vorbereitungen wurden 
"gang nach ber von de’ Fa 'Fa yesempfohlenen Mies 


 thode verrichtet, dann Hier Dwerfinger breit unter 


dem Aeromion mit einent ' zweyſchneidigen Beinen 
aAmputationsmeſſer· ein Querſchnitt, deſſen Länge 
uſt die Hälfte don der Cireumferenz des Armes bes 
ug, durch die Haut und Muskeln bis Auf den NAno⸗ 
' dien gemacht. Das srecpfhneidige Meſſor wahlte 
Hr. S. zu diefem Schnitte deshalb ‚um. bey. derꝛ 
zweyten, wo daffelbe noihwendig waͤre, nicht durch 
Vertauſchung der Inſtrumente aufgehalten zu mor⸗ 


open. - Während’ der Querſchnitt geſchah, ſpructe 


das Blut in Menge von allen Seiten mit‘ voller 
Kraft hervor. Der raſche und betrachtliche Blut⸗ 
verluſt bewirkte ‚bey der Kranken Seine Ohnmacht, 
und da Hr. Si fürchten mußte der Blutvertaſt 
koͤnnte bey der großen Schwäche der Leidenden nech⸗ 
theilig werden: fo nahm er micht voſt auf · die angt⸗ 
Aichen Gehülfen Ruͤckſicht, ſondern faßte raſch mit 
der: linken Wand den kranfen Arm, ſtemmtrbas 


rechte Knie gegen:die Bruſt der atanken um e 


gegen bie Stuhllehne hin feſt au halten, und fete 
nun mit defto mehr Geſchwindigkeit die angefangene 
Arbeit fort Die Blutung Harte nur einige Se 
canden gedauert / und ſtoͤrte Hru. S. weiter nicht. 
Nun wurde an der aͤußern und innern Seite des 
Arms Yin Perpendiculaͤrſchnitt, deſſen Ende. ſich 
mit dem des Querſchnittes vereinigte, und mit ihm 

einen rechten Winkel bildete 
* | X4 


gemacht. Hierauf 
——— wurde 
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awurde der ganꝛe Lappen unmittelbar am Knochen 
Abosgeſchaͤlt und von einem Gehuͤlfen gehalten, indeß 
marſchnitt dann Hr. Se die Flechſen und Gelenklap⸗ 
urſel und ſuchte nun den Kopf des. Oberarmknochens 
aan loͤſen, indem er bad: große, gerade Amputations⸗ 
Weſſer zwiſchen denſelben und die Gelenkhoͤhle an⸗ 
ſetzta, und den Ellenbogen des kranken Arms an 
SR Ruchpf hindruͤckte, um den Kopf. auswaͤrts, und 
man. dem Gelenke abzufuͤhren. Hierzu zieht Hr. 
Veen großes ſtarkes Meſſer, jedem andern vor, 
mail; man damit durch kleine Bewegungen, die mit 
ser Schneide gemacht werden: koͤnnen, den Kopf 
pie: mit einem Hebel von der Gelenkhoͤhle entfer⸗ 
re kann, welches mit einem Biſtouri «nicht ſo 
aleicht; und auch nicht in ſo kurger Zeit moͤglich iſt. 
IBevor Hra S. den Knochen luxiren konnte, bot 
Mich ein neues Hinderniß dar; denn als ar den 
Mllenbogen feſt an den Stumpf andruͤckte, gerbrach 
idernimorfhe, werdorbene Armknochen in ſeiner 
o Maitte, fo daß dieſe Barhuͤlfe gaͤnzlich verſchwand. 
Demohngeachtet wars. die) Trennung, der Flechſen, 
ber Kapſel, und das Ausſchaͤlen des Knocheno, die 
Sache: weniger; Augenblicke. Ai nr 
> Made Befrenung des Knocens:nus:der Gelenk⸗ 
Höhle: wurde das. Meifer behutſam am Fnochen hin⸗ 
zunter geſchoben, bis: an die Stelle des Querſchnit⸗ 
tes dann mußte ein: Gehuͤlfe den ganzen untern 
MWappen mit den Daumen und Zeigefingern bephber 
Hände ſo / hoch als — in der Achſelhoͤhla com⸗ 
WMui T pri⸗ 
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Franken Achſel eine Spica bildete, befeſtigern Durch 
dieſen Verband kamen die beyden Wundlefzen wie⸗ 
der in "Verbindung , die Eiterung war immer ſehr 
mäßig, und alle Umftände ließen eine gaͤnzliche 
und baldige Heilung hoffen. Drey Wochen nach 
“der Dperation fielen die Unterbindungafäden ab/ und 
rine Woche ſpaͤter ſchien alles grheilt, bis auf die 
Stelle, mo dieſe herausgehangen hatten. Jetzt un⸗ 
terſuchte Hr. S. durch dieſe Deffnung mit der Sonde 
‘und fand, daß die innere Haut mit der Oberflaͤche 
der die Gelenkhoͤhle umgebenden Theile zwar an 
‘den meilten Stellen adhärirte, allein dieſe VBet⸗ 
wachſung doch nur partiell war: "Die Compreſſton 
Hatte fonach nur die Vereinigung der Wuhdränder 
verſchafft, aber die innere Veriwachſung nicht uͤber⸗ 
at bewirken Finnen. Daß dies mit Fleinern Haut⸗ 
lappen geſchehen waͤre, davon iſt Hr Sole 
‘Men überzeugt, denn dieſe hätten fi fid) nach feiner 
Mepnung von felbft überall‘ angelegt.“ So lange 
keine gaͤnzliche Verwachſung ſtatt fand, waren im⸗ 
“mer noch fiſtuloͤſe Geſchwuͤre zu befürchten, weshalb 
auch Hr. S. wirkſamere Compreſſtonen anbrachte, 
die auf die Stelle des Sinnes wirkten: 

Nach einigen Tagen wurde von einem Tage 
"zum andern. die Wunde brandig, und in kurzer 
"Zeit war die Narbe uͤnd ein großer Theil der Haut⸗ 
lappen zerſtoͤrt. Durch zweckmaͤßige Mittel wurde 
die Gangräne begrängt ; Hr. ©. fonderte das Ders 
dorbene ab, und es Relief fih wieder eine gute 


Ei⸗ 
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Eiterung ein. Von dieſer Zeit an gieng die Hei⸗ 
lung ſehr langſam von ſtatten, und wurde noch 
durch ein ſtarkes Catarrhalfieber aufgehalten, dem 
ohngeachtet wurde ein. Theil der-verdorbenen Haut 
‚ wieder erfeßt, die Narbe bildete ſich fehr-gus, und 
nach Eurzen Zeitverlauf war dieſe Perſon mal 
men- — Ebendel S. 161. 3 
» Eonrabi heilt- eine von Wurmern ent⸗ 
ſtandene Kothfiſtel, mit Terpentinoͤl. 


Ben einer armen Frau, die: mehrere Wuͤrmar 
ausgeleeret hatte, war auch durch die Würmer eine 
Bothfiſtel verurſacht worden. Durch dieſe Fiſtel 
gingen auch drey Spulwuͤrmer ab. Die Fiſtel wurde 
mit Digeſtivſalbe, China und dem Oleo therebinthinae 
verbunden, Obgleich gedachte Fiſtel durch Anwen⸗ 
dung genannter Mittel voͤllig geheilt wurde: ‚fo 
‚fhreibt Hr. €. doch die, Hauptfräfte der Heilung 
nicht der Digeftivfalbe und China, fondern allein 
dem Oleo ‚therebinthinae zw. Auch hat Hr. C. Dies 
Dei bey alten faulichten Geſchwuͤren als vorzüglich . 
wirkſam gefunden. Es verbeffert, nach ihm, ſchnell 
das Eiter, nimmt den faulichten Geruch auf!s 
ſchnelleſte weg, und befördert die Heilung... Da 
:AlVe Bd. 18%: Be ©. 30. ! 
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8) Löffler ſchlaͤgt Heilmittel: gegen das 
Eu widernatuͤrliche Beben der Augenlider vor. 


Bekanntlich entſteht dae widerliche Beben der 
Augenlider (Nictitatio) aus mancherley Urſachen, 
weshalb auch: der Arzt und Wundarzt immer genau 
beobachten muß, um die zweckmaͤßigſten Mittel au⸗ 
wenden zu koͤnnen. — Liegt allemeiner oder par⸗ 
tieller Krampfsum- Grunde: ſo muß dieſer ſowohl 
durch innere, als aͤußere Mittel, gehoben werden; 
leuchtet Nervenſchwaͤche ſichtlich hervor, oder iſt 
sein ſchon wirklich vorhandenes Nervenfieber nicht 
mehr zu verkennen: fo beſtrebt man ſich, beydes zu 
heben; zeigen ſich ſcharfe, ſchlechte, verdorbene 
ooder kranke Säfte im Koͤrper, fo daß ſchon deshalb 
die’ feſten Theile Antheil daran nehmen, und giebt 
ſich ihre Art zu erkennen: fo arbeitet man- ihnen 
“mir:den befannten Mitteln entgegen, ſucht fie zu 
Inrildern , zu verfüßen und zu verbeſſern. Derte 
Nich empfiehlt Hr: &; kalte Baͤhungen von Effig und 
Branntwein mit Campher; Einreibungen mitider 
fuͤchtigen und Nervenſalbe; Dampfbaͤder, Blutigel, 
Senfpflaſter, ſpaniſche Fliegen, Tropfs und Tauch⸗ 
*bäder)"Magnerplatten, und die Menan. und Si 
elekttizitaͤ Ze SE 
Bey einem Falle, wo 8. on dande hd anal 
rend bennahe alle eben genannten Mittel ganz fruchts 
108 angewendet, hatte, leiftete folgendes Verfahren 
* gewuͤnſchte Huͤlfe: Er hielt ein gluͤhendes Ei⸗ 
ſen, 
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fen, ſo nahe als moͤglich, an die bebenden Augen⸗ 
lieder, und dann wurden dieſelben ſchnell hierauf 
mit Eis gerieben. Dies heroiſche Mittel mußte 
aber oft wiederholt und Tage lang.fortgefegt wer⸗ 
den. MWeumälle dieſe und Mehrere innere und 
äußere mit Geduld und Muth lange genug fortger 
ſette Mittel nichts: leiten follten: ſo bringt Here 
L. die Durchſchneidung desjenigen Nerven, - der 
durch dad Foramen supraorbitale gehet, in Vor⸗ 
ſchlag. Dieſe Operation, die auch vielleicht in an⸗ 
dern Hinſichten ihren Nutzen bey dieſem Zufall 
leiſtete, naͤmlich durch Laͤhmung des Muskels, Ue⸗ 
berreizung und Eiterung, geſchiehet, indem man die 
Augenbraunbogen nach der Stirne hinauf ziehet, 
und mit einem Reifen Scalpel einen, einen gutem 
halben Zoll langen, Querſchnitt ‚dicht. über dem 
obern Rande der Augenhoͤhle (Margo arbitalis su⸗ 
perior) bis auf den Knochen macht. Ama. D; S. 65. 


9) Haar giebt Anweiſung, bie angebornen 
krummen Fuͤße gerade zu machen. 
Na 5. beftehen die Erummen Füße ın keiner 
Ungeftaltheit der Knochen, fondern das Serfenbein 
iſt nur Fleiner und. fürger mie gewoͤhnlich, und der 
Kopf des Sprungbeins etwas eingedrüdt. Hr. S. 
bedient ſich, außer Streifen von Pflafter, womit er 
den Zuß umzieht, auch noch hölzerner Formen, in 
welchen die Füße eingefchoben und gerade erhalten 
— Jacob von der Zaar, auserleſene me: 
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diziniſche und chirurgiſche Abhandlungen u. Be⸗ 
obachtungen, 2r B. mit Kpf. Leipß. | 


10) Ebend. teilt Bemerkungen über das 
Zerreißen der Klechfen, beſonders der Achil⸗ 
lesſehne, mit. ae 
Eine Beobachtung ift vorzüglich deshalb merk: 

würdig, weil der Kranfe erft länger, ala nach fünf 

| Wochen „ nachdem die Adyillesfehne 'geriffeh mar, 
verbunden wurde, und felbige ſchon eilf Tage, nach⸗ 
dem der Verband abgenommen mar, bepm Tanzen 
wieder zerriß, und dennoch gut durch den‘ Alhoo⸗ 
riſchen Verband geheilt wurde. Ein Arzt, der da⸗ 
mals die Möglichkeit der Zerreißung diefer Sehne 

Jäugnete, wurde bald darauf an ſich felbft von feis 

nem Serthume überführt. Er ward ohne Verband 

beynahe vollkommen geheilt. Herr 3. iſt der Mey» 
nung, daß die Flechſen, wenn ſie auch nicht unter⸗ 

‘einander zuſammenwachſen, doch mit den benach⸗ 

barten Theilen eine Vereinigung eingehen, und ſo 

zu dem vorigen Gebrauche geeignet werden. A. a. 

Orte. 


11) Ebend. liefert Bemerkungen über die 
Wunden der Flechfen, und über die Art 
und Weife,. fi e ohne Naht zu heilen. 


Mehrere Sälle von Durchſchneidung der achil⸗ 
leöfehne, des Bandes, welches die Knieſcheibe mit 
6 | | der 
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ber ibie vereinigt ‚und der Beuge» und Ausſtre⸗ 
de: Sehnen der Hand, werden vom Hr. Sg. zut 
Belehrung empfohlen. Zur Heilung der durch⸗ 
ſchnittenen Achillesſehne bedienet er ſich eines 
Strumpfes, wodurch er die Ferſe in die Hoͤhe 
hebt. Damit ſich die Zehe nicht beugen, wird ein 
Stuͤck Pappe untergelegt. Eilf Tage bleibt der 
Verband ruhig liegen, ohne ihn zu erneuern. Die 
Heilung gelang immer vollkommen. In den an⸗ 
dern Faͤllen mender Hr. 3. ebenfalls fehr einfache, 
aber dennoch zweckmaͤßige Mittel, an. Bey der Zer⸗ 
ſchneidung des Bandes unter der Knieſcheibe be— 
dient er ſich einer Schiene, die, unter das Knie 
gelegt, dieſes in ausgeſtreckter Lage erhaͤlt, wie 
Default nachher bey dem Bruche der Knieſcheibe | 
anwendet. Um die Hand bey Durdfäneidung der 

Ausftredefehnen in einer möglichft ftarfen Ruͤckbeu⸗ 
gung zu erhalten, bedient er ſich eines einfachen in 
gedahter Schrift aud) abgebildeten Inftrumentes. 

Wenn die Sehnen aus der Wunde herdusragen, 
fo dürfen fie nad) Hrn. 5. nicht abgeſchnitten, ſon⸗ 
dern das Blied muß in die Lage gebracht werden, 
worinn ed. zur Zeit der Verlegung war, dann die 
Wunde vereiniget und dad Glied langſam gebogen | 
‚werden. Am PER 
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12) Even. macht noch einige andere chi 
WV rurgiſche Vortheile bekannt. 


Bisweilen wird ein ttarkes Anſchwellen und 
eine beträchtliche Vergrößerung und Heraustreten 
der Zunge beobachtet, welches Hr. 3. auch mehrs 
malen bemerkte. Nach ſeiner Meynung iſt dies 
meiſtens eine Folge einer Speichelkur, und man ſah 
ſi ch deshalb zuweilen genoͤthiget, die Zunge abzu⸗ 
ſchneiden. Dies iſt aber nicht noͤthig. Man ſoll 
nur dem Kranken beſtimmen, den Speichel nieder⸗ 
zuſchlucken, eine Rüdenläge zu vefolgen, den Mund 
dfters mit Wein auszufpülen, und.dann einen Ders 
band anbringen, wodurch die Zunge in die Höhe 
gehoben wird, wodurch felbe dann ſchnell in ihre 
alte Gränzen zurüdtritt, wie 5 durch mehrere 
Bepfpiele erfuhr. 

Beym Lippenkrepſe und ——— haͤlt es 


3. für fehr nuͤtzlich und noͤthig, einen vorbereiten 


den Verband vor der Operation ſelbſt anzuwenden. 


Bep ſehr großen und bey doppelten Haſenſcharten, 


oder betraͤchtlichen Lippenkrebſen, und bey fetten, 
ftraffen Safern bemerfte H., daB die Qereinigung 
der Wünde öfters mißlang, weil die Haut zu fehr 
ausgedehnt werden mußte. Er legte in der Folge 
mehrere Wochen vor der Dperation in ſolchen Faͤl⸗ 
len einen Berband an, wodurch die Theile zufams 
mengehalten wurden, und dies erleichterte nicht nur 
bie Dereinigung der Wunde merklich, fondern auch 
— F da 


Da, wo der Anochen defpalten war, derengerte ſich 
die Spalte durch dieſen Verband." 

zur Abbindung ſchwammiger und ſchleimiger 
Auswüchfe der Gebaͤrmutter und der Kehle, bedient 
fi Hr. 9. eines brauchbaren Inſtrumentes, welches 
er auch abbilden ließ. Dies Inſtrument beſteht aus 
einer ſilbernen Roͤhre, vermoͤge welcher eine Schnur 
um den Stiel des Polypen gefuͤhrt wird, die Schnu⸗ 
re ſelbſt iſt mit kleinen Holztuͤchelchen verſehen. 
Durch eine kleine Winde, die am Untern Ende der " 
Schnur angebracht ift, wird diefe aufgewicelt, 
und fo immer feſter um den Hals des Polypen ge⸗ 
sogen. Durch einige aufgeſtellte Beobachtungen, 
wie auch durch die Zeichnung, wird die Anwen⸗ 
dungeärt (die Ref. hier, um nicht zu weitlauftig zu 
werden, übergeht) genau erlaͤutert. 

Betraͤchtlich große Gewaͤchſe und Geſchwuͤlſte 
der Naſe, die letztere und den Mund verſtopfen, 
indem ſie uͤber ſelbe herabhangen, nimmt Hr. 2. 
mit einer Scheere ab, wodurch der Blutung Grän« 
zen gefent werden. Das übrige Bluten aus Fleinern 
Schlagadern -filler er mit Schwamm’ und. einem 
Drude. Diefe Behandlung gewährte in vier Faͤl⸗ 
len in funfzehn Tagen vollfonnmene Heilung. Nad) 
feiner Meynng koͤnnen ſolche Geſchwuͤlſte auch ans 
faͤnglich durch daß Beſtreichen mit Salzgeiſt vers 
trieben erden? Eben fo wirkſam und ohne allen 
Nachtheil wirkt die tägliche Äußere Anwendung des 
Salmiaks, weldyer auf folhe ſchwammige Stellen 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 10x 9 als 
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3 Zeller! wendet ‚die Bi mit Nutzen 

gegen ide uud As Geſchwuͤre 
re a Pre er 4 tn Pe er 22 


Inperlich ara von eher biefe Sure 
—6 und Hr. D. 3. gab fü ie auch, innerlich 
in vehehilthen Kränfpeiten mit Erfolg. Aeußerlid 
bep veneriſchen und, feorbufifchen Schäden, wie aud) 
‘ben allen fqulen heſchwüren in Verbindung, mit 
Scordium und Eitierling, eniſprach es der Er— 
wartung zanz Auch injieirte Hr. 3. diefe Säure 
dedt oder, weniger verduͤnnt, in üble fir fe Be 
"ir und eiternde lymp hatiſche Geſchwhre mit 


—*8 


RNuttzen william Blair, neueſte Erlabruagen 


Gi > 


tiſchen Bemerrungen "über die ee 
Wirkungen der — 


> 
2 


19). de f ewiß. theift Mittel ‚gegen. ange ai 
Su at — — mit. 


Nik Es⸗ ift bekannt, daß der: Sorhengiüfät, Berichte 
Schmerz faſt allen, innern und außern Heilmittein 
Trob -bietet; je nachdem. die. Unſachen, welche die⸗ 
fen Schmerg.ersegen, je nachdem iſt auch die Her 
hung dieſea Schmerzes meht. oder winder hartnaͤcki⸗ 


Bik F & * Jul LH LER 38 “er ie a 
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ger. Ein. — heftiger — der 
bey einem Manne nach ſtarker Erkaͤltung entſtand, 
wer vom Hrn, P. durch folgende Mittel geheilt: 


en a. sal. amon. causte 20. 
"Ol. hyoscyafn. Zij. 
+ Laud. Hquid; 8. IL. M. 


Hiermit wurde des Fages mehrmalen die. 
ſchmerzhafte Gegend eingerieben, dabey aber auch 
fofgendes Riechſalz angemmdl: =. 


Rece Sal. amoniac. — 


a Alcal. vepet, 30. —— 
Le. ol. Bergam. get qulbüsd, =" | u 


& bvierauf bildete. ſich auf der Naſe eine rothe 
Buſtel. Das Einreiben. und Rieden wurde fortge⸗ 
ſetzt, dabey aber auch noch zwey Blutigel mit Er⸗ 
leichterung appliciret, fo- da der. Schmerz merklich) 
gelinder ward, und eine £leingre Stelle. einnahm. 
Das durch die Blutigel abgegangene Blut hattegi * 
übeln Geruch⸗ ed wurden mehrere, Blutigel ch 
einigemaie in der Nähe. der unter dem Auge fhmer« 
genden. Stelle gefegt ,. worauf fi ih der reißende und 
siehende Schmerz im, Grade, Dauer und, ‚Umfange 
verminderte. Es wurde, ein. ‚Blafenpflafter auf, den 
rechten: — ai. | fi ch der Schmerz 


„I: 
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hob auch diefed eine Tände Zeit nachher wiederge⸗ 
kommene uebel bey demſelben Manne noch einmi 
gruͤndlich, nachdem aͤußerlich Opium u. dal. ver⸗ 
geblich angewendet worden war. VNeues Journal 
fur Medizin, Chirurgie und Beburtshülfe, vor⸗ 
zuͤglich mit Ruͤckſicht auf Aetiologie und Semiotik, 
aſten Bandes ıfted Stuͤc. a Ge 


15) Horn ſtellt eigene af en a übe bie , 
Entzimdung. auf.  , _, 


Nah Herrn gorn iſ eibe — Thaͤtigkeit 
der kleinen Gefaͤße in den ertzuͤndeten Theilen zus 
gegen. Die Hitze im entzuͤndeten Theile beruht 
auf einer groͤßern Thaͤrigkeit der Gefaͤße wie auch 
auf einem lebhaftern Lebendproceß Gewöhnlich 
wird ein Reis als urfadhe der“ Entzündung ander _ 
nommen , aber‘ ‚niehtere "Unterfüchungen beſtimmen 
Hrn. 3. anzinehmeh‘; "daß die Entzündung meiſt 
auf einem Mangel’ An: Reiz beruhet. Die Eins 


r 
y .i 


teilung in aͤchte und falſche — iſt unrich⸗ 


— eur JE 


—A— ſind anhenifäpes ie Eintheitung in 
sallichte, rheumärifche, veneriſche ſcrophuloͤſe iſt nicht 
jefenflih ünd nicht Heime. Die Anlägen zu 
einer Entzuͤndung find’ einweder ſteniſch oder aſthe⸗ 
* niſch; 


RE Chleurgle. 3ar 


niſch; beyde koͤnnen micht zugleich exiſtiren. Die 
Art der Anlage beſtimmt auch nah Hrn. 55. dle 
Art der Entzuͤndung viel mehr, als die Gelegen⸗ 
heitsurſache. Ein aͤhnlicher Grad der Contuſion 
"bewirkt bey den einen eine ſtheniſche bey dem an - 
dern eine aſtheniſche Entzuͤndung, und irrig iſt es, 
die aͤußern Schaͤdlichkeiten Entzuͤndungsreize zu 
nennen, da ſie meiſt ſchwaͤchend wirken. 

Die mn Une nicht durch Entfernung 










der entfernten Urſbe des Entzuͤndungsreizes zer⸗ 
theilt werden. ſetzt einen falfhen Begriff 
von dem Weſen den" Entzündung voraus, und iſt 
eben fo irrig, als wenn man annehmen wolle, die 
Thraͤnen bey einer Augenentzuͤndung dienten dazu, 
den fremden’ Körper ‚zu enfernen. Eben mit dem 
Rechte koͤnnte man annehmen, der Eiter sin der 
Gontanelfe diene zur Entfernung der Erbſe. Die 
nichtigfte Urſache des Mebersanges ber Entzündung 
2 in. Brand, iſt Hroße und plößliche Zunahme der 
Schwaͤche. Bey Schwaͤchlichen glaubt man irrig, 
Daß der Brand durch Ueberreizung fo leicht entſteht. 
Es iſt mehrentheils große Erregbarkeit mit dem 
Brande verbunden, und. ſonach nicht als Ueber⸗ 
zeisung;fondern mehr als Mangel des. Reizen zu 
bettachten. Stheniſche Eutzuͤndungen find weniger 
gefaͤhrlich, mie aſtheniſche, denn es iſt leichter zu 
ſchwaͤchen, als zu ſtaͤrken. Bey vorhergegangener 
ſtheniſchen Anlage, bey guter robuſter Conſtitution, 
re einer guͤnſtigen Jahrögeit, bey einer ſchicklichen 
| 93 me⸗ 
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mediziniſchen und chirurgiſchen Behandlung, iſt eine 
heftige Entzuͤndung gefahrlos, Die ſtheniſche Ent⸗ 
zuͤndung iſt entweder. allgemein: und oͤttlich, oder 
ortlich allein. Gewoͤhnlich iſt der allgemeine, Zu⸗ 
Band. mär, doch zuweilen auch fecundär„.wegn 
eine heftige chirurgiſche Entzündung. vorausgeht. 

‚Die Anwendung der. Kälte, als kalte Umfchläge, 
hat fi) nad Hrn.5. einen großen- Ruf: bey ſtheni⸗ 
ſchen Enszimdungen erworben. Aber fie „dürfen 
nicht zu kalt ſeyn, wiel diefe nacheheilich werden 
koͤnnen. Sie müffen anhaltend gebraudt. werden. 

"Die: Eiterung iſt eine neue Kranfheit des vorher 
entzimdet gemefenen: oder noch entzuͤndeten Theils, 
ander das ganze Spftem: mehr oder weniger Antheil 
‚nimmt. Gewoͤhnlich muß. man die Entzündung zu 
zertheilen fuchen, aber es giebt auch Entzündungen, 
die faſt immer in Eiterung uͤbergehen, und 
mo die Eiterung erwuͤnſcht zu ſeyn ſcheint. Aber 
der Schluß, daß die Eiterung in dieſen Gaͤllen 
huͤlfreich iſt, wuͤrde nicht. richtig ſeyn, da nur des⸗ 
halb die Eiterung erwuͤnſcht iſt, weil ſie eine er⸗ 
neuerte Thaͤtigkeit der Natur anzeigt:.; Irrig iſt 
es nach Kran. 5: , wenn man glaubt, die. Entzuͤn⸗ 
„dung haͤtte einen gewiſſen Zeitpunkt zu erreichen, um 
in Eiterung uͤberzugehen. Noch ſpaͤt kann man 
die Entzuͤndung zertheilen, ſelbſt wenn Fluktuation 
zu bemerken iſt. Schwaͤchende Mittel paſſen des⸗ 
halb nicht noch ſpaͤt bey einer Entzuͤndung, weil 
aledann ſich ri m eine aſtheniſche verwandelt 
x hat. 






nxgae reed zu 


hat. Wichtig iſt es zu boſtimmen ob hio Eiterung 
blos oᷣrtlich iſt und bleibt/ oder obibas gande Spſtemn 
darau Theitinimin. Hirrnach richtet ſich die gane 
Behandlung.. Eortiſſche ·Mittel sur Ethaltung der 
Eiterung giebt es nichtn Alle dieſelbe befordernde 
und verbeſſernde Mittel: gohdren in die-@faffederiren 
‚genden. Die Eiterung ſelbſt iſtihſos Antörckichet 
Aroceß/rund die folgeride allgemeine Weänklichfeie iſt 
bloß der Entziehung des Iymphatiſchen Theils zu⸗ 
dufdreiben. Die dadurch Benfifle Schwaͤche iſt auch 
die Urſache des Eiterungsſtebers; und nicht die 
Aufnahme, des Eiters in das Blut. Es giebt Ent⸗ 
zundungen, dienicht zertheilt werdea können, und 
auch Nicht in Eiterung uͤbergehen, ſondern Verhaͤr⸗ 
tungem Find. Dieſe Verhaͤrtungen werden: meiſtend 
nur. in hrüßigen Theilen gefunden, und es ift’geniß; 
daß dirſe in eine uhorganifche: Maſſe ausarten, die 
man Scirrhus nennt, undtunter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den in eine gefaͤhr liche Eitrrung dausarten, die un 
erden. Mamen. Areba:befünnts its Wenn 48 einen 
Zuſtand giebt z. wo guvieliKiraft und zu viel Wir⸗ 
Aangövermöten: obwaltet· ſo muß eim ſolcher Fall 
Blutlaſſen anwendbar machen: Aber die Verſchwen⸗ 
Yung des Blutes ſollte auch eben aſo geſtraft wars 
den, wie jede andere Mergifeung, Man glaubt 
‚ein Aderlaß s angezeigt widhin be vallgetieihe® 
Vollblatigkeitdirgend seid wichtiger Theil es ſeh 
durch mechaniſche Urſchen, won lokaler Schwaͤche 
Mb: er: SR IR delah der 
- 24 | das 
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Das Bgtlaſſen gar micht anzeigt / idenn wenn ieh 
auch moͤglich wäres daß. einineinzelmes Organẽ can 
Schwaͤche⸗beyallgemeiner Staͤrken leiden imäßtes 
fo würde ich doch das Blut bald wieder in den Adern 
des geſchwaͤchten Organs anhäufen, und: da es nun 
auch an Qualitaͤtrgelitten habe, diergeſchwaͤchten 
Gefaͤße noch weniger zur gehörigen Action antrei⸗ 
ben, .: Bon; einern LArterienoͤffnung kKann man nur 
Huͤlfe erwarten, wenn die Oeffnung zwiſchen dem 
Herzen und: dem leidenden Theile iſt, denn. ſonſt 
folge; von dem nachher: zur. Stillung des Blutes 
Nöthigen Drude nur: Nachtheil. Man Be "nie 
Bir ein. Pfund Blut auf einmal laffen. 

Alle chirurgiſchen Arzneymittel wirken entwe · 
— reizuermehrend oder vermindernd Die mes 
chaniſchen Einwirkungen, ſchließt Hr. Sorn von 
den Argneymitteln aus, und rechnet ſie blos 
zu den chirurgiſchen Heilmitteln. Zu den rei⸗ 
| ung Mitteln. gehhren: alle - diejenige, » welche 

man ſopſt unter; dem Namen gesrheilende,: zuſam⸗ 
menziehende, antiſeptiſche, ſtyptiſche wo fh a 
aäblen gewohnt ndarı.: Warme, unmittelbar durdy 
brennende. Eylinder angewendet, wiekt nach 15. 
nd: reizend, obgleich die Wirkeig” in-“einene 
aerkörenden: Grade:gearundet liegt Wenn.bey der 
Roſe mit Nachtheil Waͤrme angemendet wurde : ſo 
lag der Grund davon im dem zu Höhen Grade der 
angewenbeten: Waͤrme, oder es wunde auch beym 
Abtrocknen in Dinfishthes@rkalteuk:urrfehen. Ein 
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Ware Bad darfifanm von 96 Grad Bahreriheit 
angewendet werden ‚wer es nicht uͤberreizen ſoll. 
Bu Heiße Umſchlaͤge find, in gedachter Hinſicht, beb 
aſfth rniſchen Beſchweiden!! nachtheilig. Kamoher 
muß Ibey Geſchwuͤren oͤfters mit Fett angewendet 
werdet: Salmiak, iſt unter den dußern "Mit: 
deln sein weit mwichtigeres: Mittel, als unter den 
innern. Terpentinſäuren wirken theils reizend⸗ 
ſtaͤrkend, theils zuſammenziehend- ſtaͤrkend, und 
Fb in diefet letzten Eigenſchaft ‚weniger verdünnt 
gute! blutſtillende Mittel. Bleypraͤparate wirken 
auſammenziehend⸗ reizend. Gegen Lokaluͤbel oder 
Trennung des Zuſammenhanges der aͤußeren; Be⸗ 
defungen, find fie nicht anwendbar, weil ihnen. 
das Flůchtige fehle.“ "Die; ſogenannten Zugmierel 
wirten auch nur reizend Schterling, Zybſe iamus, 
other Kingerhut und Belladonna find, beh chroni⸗ 
ſchen Lokaluͤbeln von: Schwaͤche aͤußerlich anwendbar. 
Alan) Myrrhe, Kaufe, meliſſe, die monzarten | 
Arnika, Galläpfel, Wermurb) Richen --Weidenr 
Kopkäftänteriiihde, Tabak novnkopfe Wachol⸗ 
velbeeren⸗/ ‚Sopten und elbrammel/ wirken alfe 
wistenende Mitter. maloenfraut ⸗/ Mirheewurzel 
mb Mehrere dergleichen wirken in Umſchlaͤgen Ar 
vetmiteiff der Wärme. Artzmittel wirken nut 
Vvenibge der mechaniſchen Werfhberung, die fie ie 
bewirken Aber verdunntumnd als Folge des Aetzens 
ufen fie keiende "Die Anwendung der reizmin⸗ 
Kite‘ Miitek) die⸗ ſelten als zriliche Mitiel no⸗ 
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#hig werden, ſollte nur der Arzt verordnen. Die 
RKalte iſt nachtheilig. Wegen ihrer mechaniſchen 
sufammgnsichenden Eigenihaftem, iſt ihr Gehrauch 
boͤchſtens noch bey: Blutungen, aus kleinen Gafaͤßen, 
beym Zuruͤckbringen von Scrotalbruͤchen und aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen, jedoch mit Vorſicht, zu geſtatten. 
u 2727,72 — — Für Beate: amd 

| Wundärste Mr 23 — ieh: na 


ae) Beer theilt ‚nene- Bewertungen pr 

:äber- die. ſtaphylomatoͤſen Metamorphofen 

des Auges, “und — 
—* "Ding. ' 


"Stapnglon. geißt, iebes ungenöhnlice, "nicht 
zum SZwecke des Yuges gehörige, und durch Aus⸗ 
Dehnung geſetzte, jedoch genau. begraͤnzte Hervor⸗ 
ragen, Hervordraͤngen der eigenthuͤmlichen Mem⸗ 
brauen des Augapfels an irgend einer. Region deſ⸗ 
ſelben. Die Urſachen, aus denen Staphplome ent⸗ 
Nehen, ſind mancherley, und außer dem Pocken⸗ 
Roffe,;-sählt Her: B.-vorzüglic, Auch „Die, ſcro⸗ 
phulöfen Anlagen. dazu. ı-Die Dphtalmie. ergreift 
Dos Auge eines. in ‚ferophulöfer- Dipthefis- ader 
wirklich in ferophuldfer Dyscraſie begriffenen Kin⸗ 
des , oder das Auge eines Erwachſenen, aber. fehr 
’ fümäctichen. sabefrifhm, Individuums, jedorh,ber 
blos auf. die äußeren Gegenppeile des ‚Auged,. Ar 
v wi Pr | il 
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Aich auf die Augenlieder und ihre Drüfen. und anf 
die Bindehautz bey Selbſtüberlaſſung oder un⸗ 
weckmaͤßiger Behandlung dieſer Ophtalmie, greift 
die Entzündung. weiter um ſich auch im der Skle⸗ 
rotica, in der Hornhaut, und in der Regenbogen⸗ 
haut: treten nad) und nach charakteriſtiſcheErſchri⸗ 
ungen der entzündlichen «Reaction hervor, der 
acute Zeitraum oder>der- hyperſtheniſche Moment 
der Ophtialmie, eilt raſch voruͤber, und der chroni⸗ 
ſche Zeitraum oder der indireot aſtheniſche Moment 
“iger Ophtalmie tritt ein; heute oc nichts als mä⸗ 
dzige Roͤthe der Bindehaut des Augapfels, Licht⸗ 
ſchein, Thraͤenfluß und Anguſtation der Pupille, 
morgen ſchon intenſe Roͤthe und Geſchwuͤlſt der 
“&onjunktiva., verminderte Durchſichtigkeit der 
Hornhaut, Farbenaͤnderung und Woͤlbung ‚der Itis 
nach der. Hornhaut zu, heftiger Thraͤnenfluß und 
Blindheit mit: geringem oder ſehr auffallendem 
Schmerz und Sieberanfällen: Sobald die Phäno- 
mene der Ophtalmie in der. Hornhaut‘ und Regen⸗ 
AMogenhaut zugleich dieſen Grad von "Ausbildung 
inmal erreicht haben: ſo ſchleicht entweder die 
indbirekte Aeſthenie unter: den angegebenen Erſchei⸗ 
nungen nur mit wenigen merklichen Modifika⸗ 
%.sionen; bisrzu einem beſtimmten Grenzpunkte Foht, 
‚under die: Miſchung und Geſtaltung der von der 
Opbhialmie vdtʒuͤglich ergriffenen Membranen‘ des 
Auges,/ andert ſich ſchnell auffallend, wotauf dann 
m Eiterungeproceß eintritte Im erſten Falle ruͤckt 
die 


— 
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die Regenbogenhaut, indem. ſie immer mehr und 
mehr. aufſchmillt, der an Durchſichtigkeit immer 
MNecdtlich abnehmenden Hornhaut langſam näher: fo 
daß fie. endlich allenthalben an: die: innere Ober⸗ 
fläche dicht anzuliegen kommt, und mit ihr zuletzt 
eine feſte Vereinigung in allen Beruͤhrungspunk⸗ 
„sen eingeht. "Die vordere Augenkammter:ift nun 
woͤllig anihilirt / die Pupille iſt emmeder unmittel⸗ 
har d. h. durch den; hoͤchſtmoͤglichſten Grad von. 
Expanſion der Iris, oder nur mittelbar durch 
Epweiß und Faſerſtofff ganz: verſchloſſen, und das 

Gefuͤhl iſt pollkommen und auf immer verloren. 
Diele: Cohaͤſtona der Iris und Cornea oder die 
rannige Verwachſung berder Theile, mußnals eine 


amerlaͤßliche ei er 


— werden. 4 
Nach der Meynung des: — B. gefchieht bie 
1 Gefrerion der. wäflerigen Feuchtigkeit einzig "und 
«allein im der hintern Augenkammer, and. die Res 
ſorbtion Diefer Feuchtigkeit finder groͤßtentheils in 
„wer vordern Augenkammer und zwar unmittelbar 
zn der Hornhaut und in der Iris, mittelbar aber 
Ain den zunaͤchſt angrenzenden Theile der Sklero, 
Alfa umd des Qebiculus ciliaris ſtatt. Entwidelt 
„fh ein einzelner kleinetr oder großer Abſceß auf 
„Der Hornhaut und «bleibe: dieſer iſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
gen > fo Altsire ſich entmeder ein Theil des, Eiters 
mawiſchen den Lamellen der: Hvrnhaut, bis an ihrem 
unten Rande Hit, ONE ſich de: in Form 
sid eines 


‘ 
t 


— 
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aner halben Mondes, der einem wahren Eitera 
auge aͤhneit, oder der Eiterungebroceß corrodirt 
zuerft die innerſten Lamellen der Hornhaut, und der 
Eiter ergießt ſi ſi ch wirklich in die vordere Augen⸗ 
kammer, und endlich koͤmmt es denn auch in den 
ähferften Lamellen zum Ausbruche des Abfceffes, 
die waͤſſerige Feuchtigkeit fließt aus/ die Iris, fie 
mag zu gteicher Zeit von der entzuͤndlichen Re⸗ 
action ergriffen ſeyn, oder nihf, legt fi) an die 
innere ' uUeberflaͤche der Hornhaut, klebt mit deut 
Rande des geoͤffneten Abſeeſſes zuſammen, draͤngt 
fd) dann Durch die durchloͤcherte Stelle der Horn⸗ 
haut nach: außen/ in der einem Müuͤckenkopfe nicht 
ganz unahnlichen Geſtalt hervor, ſo, * dann ein | 
wahres Myocephalon erzeugt iſt. 

Ganz anders verhält es fi, wenn die. ene 
rung gleich mit einemmale den ganzen Umfang der 
Hornhaut ergreift, wie dies gewoͤhnlich der Fall 
bey der blenorrhoiſchen Ophtalmie iſt. Denn am 
Rande des Eitersſtockes erheben ſich allmaͤhlich im⸗ 
mer mehr und mehr ſchwarze oder rothbraune bee⸗ 
renaͤhnliche kleine Erhöhungen von verſchiedener 
Groͤße, welche bey genauer unterſuchung nichte 
anders, als die durch unzaͤhlige Oeffnungen der 
Hornhaut hervordringende Iris, folglich ein Age 
gregat von kleinen Regenbogenhautſtaphylomen find, 
die nun allmaͤhlig zu einer traubenaͤhnlichen Ge⸗ 
ſchwulſt anwachſen, und in dieſer Form allgemein 
unter den Namen Traubenauge, Stapbyloima: race 
Mmorum⸗ 
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mosum, kenntlich ſind. Dieſe und andere, ſtaphp⸗ 
lomatoͤſe Metamorphoſen des Auges ‚befigt Hr. B. 
in Wachsbildern, die er treu nach —2 eb: 
formte. * | 
v.,; Die erfte Bedingung, daß. ein- Staphplom, 4 
ed von was immer für einer Art, ſich entwickle, 
iſt eine entzundliche Reaction des Auges, und zwar 
eine ſolche, die zunaͤchſt diejenigen Membranen er⸗ 
greift, an welchen eine ſtaphy lomatoͤſe Metamor⸗ 
abofe dervorge han ſoll. Ohne: Een ndung ſehen 
vie die Erzeugung. der  Stophplome iſt, 
daß entweder durch Progreſſion der; Entzuͤndung 
fuͤr ſich allein als hyperſtheniſcher Desorganiſations⸗ 
proceß betrachtet "#ber durch Eiterung eine Coha⸗ 
ſliontverminderung oder eine gaͤnzliche Cohäfions- 
aufhebung in der Hornhaut oder. in der Sklerotika 
bewirkt, und eine Verwachſung der Regenbogen⸗ 
haut: mit: der ‚Hornhaut oder der Choroidea mit der 
Sklerotika an: dieſer Stelle, wo. dasnStaphplom 
ſich erheben fol, zu: Stande kommt. Zur Nebenbes 
dinqung für die Genefis eines. partiellen Hornhauts⸗ 
ſtaphyloms gehoͤrt es, daß die Stelle-der Hornhaut, 
welche eine Cohaͤſſonsverminderung und Ver | 
fung mit: der: Regenbogenhaut durch den 
dangsproceß eingegangen hat, von: einem; beteächte 
lichen Umfange ſey, oder daß wenigſtens die Jris 
mit ihrem ganzen Papillenrande.;fo- in der Con⸗ 
ereſcenz befaßt iſt, daß die Communikation zwiſchen 
as der 
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der vorbern und. hinterm: Augenkammer vdllig auf⸗ 
gehoben: fenn muß. _ Die dritte und: letzte Bedin⸗ 
gung für.die. Ausbildung der Staphylome alter 
Art iſt, daß. die Funktion derjenigen Orgamheile) 
welche zur Secretion der waͤſſerigen Feuchtigkeit 
beſtimmt ſind, durch die Entzuͤndung und Eiterung 
nicht betraͤchtlich geſtoͤrt, oder wohl gar aufgeho⸗ 
ben worden: ſey; denn wenn ‘die Quelle der wälf 
rigen, Seuchtigkeit: verſiegt ift , dann nıögen- “alle 
übrigen Bedingungem des: Staphyloms wirklich g& 
feat. ſeyn, ſo wird ſich doch nirgend eine u. 
une Mißftaltung entwickeln. 

Wenn durch die sangegebenen Merkmale eine 
an entwidelte adhäfive Entzündung, und 
die mit ihr immer vorhandene Cohäffundner mindp« 

"rung. der Hornhaut 'oder der. Skletotika zu Tage 
biegt s- fo beſtreicht Hr. Butäglih ein:, zwey auch 
mehrmal nach Maßgabe: der. beftehenden Seuſibili⸗ 
taͤt des Kranken überhaupt: und der’ feines: Auges, 
inäbefündere‘ den: ganzen Umfang ber. Bindehaut 

a bis 2 Linien: breit vings um die Cornea mit der 

einfachen Opiumtinftur oder mit dem Spdenhami⸗ 
ſchen Laudanum · vermoͤge eines feinen Miniatur⸗ 
pinſelsoon Klagt der Kranke nach der Anwendung 
dieſes Mittelstüher. einen. fortdauernden ſtumpfen 

Schmerz im: Auge; bleibt. die: Bindehaut rindd.um 

die Hornhaut Karkı gedbsheriiund merflich ange⸗ 
ſchwollen, und thränt: das: Auge anhattend fark: 
ſo kann man — — das Mirtel Mur: ge⸗ 

X nnug 
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nug gewinfgchabe, um ‚sine worzuglich au ber den 
Sesretion; den mäflerigen Feuchtigkeit beſtimmten⸗ 
Drgansheilen haftende, entzuͤndliche Reaction ieh: 
nem ameck maͤß igen Ar ade zu unterhalten⸗ eileniaheer 
die ſerſcheinungen anuri eſch voruͤber/ ud wire‘ 
das Auge bald nach der Anwendung dieſes Mitiels 
in uſcinen; worigen Zuſſand she dann wuß es” 
ſtatler und öfteren: augementen erden ; undo ars: 
reicht; wan auch dann nosbiniaht: keinen: Zwecke for 
muß Vitriolaͤtherr mit dem Sydenhamiſchen Lauda⸗ 
num zu gleichen Theilen vermiſche/ aufe die gedachte 
Stelle der Bindehauta aufgeſtnichen werbung iinge 
durdut feibſt, bouſehr tief geſunktuer⸗· Senfibilitat 
dea Auges⸗ die verwunſchte ſchleichende Entzundungn 
‚gewiß unterhaiten wirde n So lange nun die zuvore 
angegebenan Phaͤnomene der: langſam fortſchreiten⸗o 
den Ertzuͤndung gleichmäßig. fort waͤhren, darfidas® © 
geduchte ſtaͤrkere Meizmitteln micht · wieder angewen 
Det werden ſonſt wurde dadurch das cunge in· Gent = 
fahr foreus jedoch :finntinan zn ſobdaldo die: Eutziine 
dungephaͤnomene ſehr merttich nachlaffen auchr wie⸗ 
ders mit Murſicht sur · Lnwendtng vdes Laudaamnu 
ſchreitennund aufs diefe Art fuͤhrt man daun· fory 
bis 006 Auge ohnen irgendreinet Spur vun: Eitc⸗ 
rungan ſeiner vorderſten Obesflaͤche ſichtlich und 
fuͤhlboe kleiner⸗ zoden vielnehr flaͤcher worden iſt 
Alte totale HAornhau ſtaphylome weſettigt Herr 
Brdurch falgende Operation. Er flicht eintſtarkez 
— —— — oe —— nicht grot iſt, 
giitk: $‘ ** “le 5 Bm! is —3304 wenn 
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wenn es aber ſchon bis zu einer betraͤchtlichen Größe 
gewachſen iſt, ein feinem Staarmeiler-ganz ähnlich, 
geformted aber. größeres'Meffer (dies Meffer hat: 
er andy abbilden laffen), an: dem Außern Augenwin» 


td in den Rand der ſtaphylomatoͤſen Hornhaut, 


af 


nie bey der Staarertraction, ein, führt es im in⸗ 
nern Augenwinkel dam eben ſo wieder an der genau 


entgegengeſetzten Stelle heraus, und vollendet dann 


den Schnitt durch das Fortſchieben des Meſſers, 
wie bey der Staarausziehung. Der Gehuͤlfe, der 
das obere Augenlied blos mit den Fingern oder mit 


. dem Kichterfchen Silberdrarhhafen, je nachdem daß 


Staphylom Elein oder fehr groß, und der Kranke 
ruhig: ober ſehr aͤngſtlich und unfolgfam: if, in die 
Höhe gehoben hat, laͤßt in dem Augenblide, als 
der Schnitt vollender wird, ‚das obere Augenfied 
herobfinfen, und hebt daſſelbe nad) einigen Augen⸗ 
blifen,; wenn fid) der Kranke von dem erſten Schrei 


etwas erholer Hat, ‚wieder, jedoch ohne den: Auge 
apfel im geringfien zu berühren, und. folglich jet; 


ohne die Huͤlfe eines Hafens, in die Höhe, Hier⸗ 


auf faßt Hr. B. den Lappen.am der Hornhaut mit 


einer breiten Pinzette, und fchneider ihn. mit einer 
Davielifhen oder Copperfchen. Scheere von ‚ober 
ber von der. Sklerotika weg. Das obere Augenlied 
muß in dem naͤmlichen Momente wieder herabge⸗ 
| ' und der: Augenliederfpalt ſogleich völlig. ger: 
dieſen werden, damit ‚nicht durch zu heftigen Zu⸗ 

weideB Lichtes und der Luft eine ſolche Entzuͤn⸗ 

hr. in wiſſenſch., 10r 2 bung 
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Bung des Auges verurfacht m urch gt Die 5 
fienz des Auges felbſt —— nme. Das Def 
nen der, Augenlieder wird Ai ine ſchme 
Streifen ‚nalifeien Heftäfef ne) Pt ie 
ſentrecht über‘ die Driche des heſchtoſſenen 2a 
Yieofyahres Jelegt wird} Hd Bandit eilem "Dt Hi fü 
ver Kriſtaitlinſe und‘ 9 — — 
heit vbrgtbeugt werde, Men ſehr Teil 
"uhudefihtige‘ Hefrikie Beivenlingen des one: 
“Quges’elitttetent Fönnter' fo ichfigßt — 
Funde einge auf dieſetde Art; leſt über bet 
kn leinene Conntehe⸗ die er mit —* 
gewh halicen Augenbinde nur‘ auf | der, Be befe: 
feige, un und rap den, Bpert ten Volle: 24 Stunden auf 
lm Nein ruhig im ehe ehe, ohne aß 

Rahrungennttel genießt/ ſta ed s Saiten, rförs 
dern. Nach dikfer Dperafjok | wird Fein phatme 
Auſches "Mittel angemeider,* hir 9 Compreſf⸗ 
werden oft ers erneuetrt/ darkit’fie nicht don der Ans: 
flehenden Seuchtiafeit: beneht auf dem — "Tiege 
"preibei, Sub" zu übel Sufiilen Ana geben.) He 
B. Hat diefe Operation an Lebenden oamal m 
"gem · Erfold verrichtet, up tür dreymal 
ſvo ſchlimme Zufälfe ein, daß es ii ed 
Auge zu ketten 3° Aber dies hatte — erirte 
grbßtenthetls ſetbſt sugesogelt, indem * hi 
der Sperakior ſehr lntuhig und unfolgſam betth 

am, gr pre gensafefam Knast und jo an 
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* Bi — und Velenetung Ver⸗ 

gaben, * 
Auch. in. Hinfı cr, der eünflichen Pupiltenbils 
3,.mac hte Or. B. ‚einige Verſuche. Bey dreyen 
Blinde: ar die bolifowmenfte. Vupillenſpeere das 
Hot ft. An. Iritis bey dem einen war fie nad) 
z ussiehung entftanden; ed: war gar kein 
m perati tion abfolut sonsraindicirger Umſtand zu⸗ 
‚un MM RB. wagte 472 den, ‚erften: Verſuch | 
der Wenzel’ ‚iben, Methode zu machen, und 
änar bey zweren mit. dem glüclicyften ,2.bey. dem 
a ‚aber, mit ſeht ſchümmen Erfolge; denn we⸗ 
mder ANNE * Kranken, gerieth, ‚Ar. 
me. aaa Mei ers in die Linſe und 
wen e des! GM —— wieder 
7 * tzund Hornhaut im innern 
| El erquszu uhren, meh die ‚Carneaniım 
ale min — lad. Dieſer Operirte 
wur Bu Wochen nahen vollkommen: ch- 
en N Kane dieng feſt mit, den Trau⸗ 


bfnhaut Ir dem Na de der kuͤnſtlichen Pupille zu⸗ 







— —— 
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en der jeration ſelbſt wird. bad Wiens 

e — ar ge taarmeiler,. mie bey der: Staar⸗ 
vened ag iM die, vordere Augenkammer einge⸗ 
eis wenn die — des Meſſers etwa eine hal⸗ 
inie- 9 egen den Nittel punkt ‚der, Iris kommt, 
al —2 eine halbe Linie tief i in die Regen⸗ 






= ) t feloft eingeitoßen. Durd) eine Bewegung 
Hand nach hinterwaͤrts bringt man es dahin, 
rt 3. n 3 2 daß 


BR > Slayurldd, 

SE Outer aofahlee  obeffenfcaften. 
aa No nn REM ars de HL 
daß die, Meflerfpineinbeın man dieſelbe etwag da> 
hen. oriſchiebt, dreyviertel Linien von dem, Eins 
iche entferut, wigder.,hernorfönunt. Sobald Ein⸗ 
ſtich und, Ausſtich mit dem; Meſſer zu Grande, ge⸗ 
dracht ſind⸗ perfolgt man den Schnitt in der Horn⸗ 
Haus. wie hey det Staarausziehuns Die Regen 
bogenhaut wird durch dieſe Handhahung Des Mel 
ſers früher als die Hornhqut. in einem. mon TO EN? 
ı gem Lappen. gefchhitten; Den zweyte Moment Der 

Operation · beſteht darinne, „dab man durch die ge⸗ 
doͤffnete Hornhaut eine feine; Scheere anbriugt, ‚und 
dvus eingeſchnittene Laͤppchen der Jris herausſchneidet. 
Wos bey einer gan normal beſchaffenen Hornhaut 

amt Broken mit eelle m Pa wird, 
ſchien Hrnn B. auch zum Theil bey einer partie 
hetrubaeny Oo g ne agim Kleinen moͤglich zu ſeyn. 
En dioler⸗· Hinſicht ſuchte en. ben, jedem zuerſt met 
- wer roch: durchſichtigen gräßern. Stella, der, Horn⸗ 
hauto einen lappenfoͤrmigen Schnitt; mit feinem 
Staarmeſſer ſo hahe als möglich, am Rande der 
„Gorsteaugu. machen; bey dreyen fand er, eine ſoalche 
Stelle im innern Augenwinkel, gerade, nach feinem 
Wunſchez bah dem vierten; befand: fie ſich ganz nahe 
am untern Rande der Hornhaut/, und ‚ben dem Fnf 
„tan war zwar ein betraͤchtlicher Umfang der, Cornea 
noch. ganz zweckmaͤbig beſchaffen, aber diefe Stelle 


3: befand ſich im Schlaͤfewinkel nach oben zu. und, wurd 


-meift von dem-obern. Augendedel, quch bey geoͤffne⸗ 


» 


ter, Augenliederfpalte, bedeckt. Nachdem er. bie 
— Korr 


RIES. BR 


porn % gut als möglich geöffnet — fabte 
un dem kleinen are die Degenbbgenbäuf, 






























| erg en Kt weg 24 allen hate 'erhieft: 
x durd dieſes technſche Vrrfahren eine zwar lang⸗ 
lite u nd’ winklichte, aber ſehr große vifäre Pupilleß 
die eriten dreb/ bey welchen ſie am innern Augen⸗ 
vinkel a 5 ſahen vortrefflich; der vierte 
Bach, * die 5* Stelle der Horuhaut 


m 5 etwas dichte Narbe:örfähränfe wien 
de; der Fünfte, ungeachtet feine kuͤnftliche Mupille 
fehr atos vwar⸗ ſah am ſchlechteſten, ‘denne konnte, 
8 gar nicht dahin bringen,‘ das Auge‘ immer in die: 
Richtung der künſtlichen Pupille zu ftellenst enfah 
Abe a eitreffuanj% wenn Ser" den- Augendechel 
in die Höhe ‘jögi? Wir’ einer zweckmaͤßigen 
ichtung/ durch welche des Augenlied immer 
5 blieb ſetzte B. auch dieſen 
win de Stand; ſein Brod wieder erwerben zu 
fen. Seit acht ’Sepreir“ Hat “nad diefer 
feiner + Merhbde 7mel vitare Pupillen, und zwar 
amd mie dem gittcklichten ind zmal ohne allem 

Frfo jealtet, Bey alle dem bleiben ı Wi 
do mod inter einige Artreſien der Pupille 
abi 17 bie ı er als unheilbar abweiſen muß. naͤm⸗ 
ih alle Diejenigen, bey welchen die"ganze Horn⸗ 
‚von "einem dichten Leucom N * nur 
REN" 39% gg: 1324 eine 
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eine ſehr Keine ſchmale Stelle an ihrem Rande 
noch swedmäßig befchaffe i it, 8 melde ihrer Außer 
ften — —— wegen, “aud) nicht. einmal ei e te 
Fleine Dehnung der Cornea ‚erlaubt, Dieſt 
gluͤcklichen if nach dem ‚Bei ai des Arm. DB: 
Hrn, Prof, Schinide, dute ‚feine‘ Erfindn 
Huͤlfe getonmen denn nach di ct Meinung d d 
tern, fan. dies nur durch die Ahldſung der Dede 
bogenhaut vom. Eliarbande möglich, gemacht mer: 
den, und dieſer Fall iſt ‚au der einzige, in ielr 
diem Hr. B nicht. um die volle — it der 
Schmidiſchen Corerodialysis, ——— Fonda fie 
auch ald einen wahren und neu m Kunfrund and 
ale einen weſentlichen und febr: großen Gemini Für 
- dieloperätive Heillünde betrachtet. Hr. S. ‚bringe 
- feine gekruͤmmte Nadel (die Hr. B. auch abbilden 
lieg) mie ben-ber Depression „it das Auge ‚führt 
fie an der en BlKb Ip 3 a x RK 
nöd, eine tukbgen iſt boder DE Abwe In en 
ben an der‘ ——— ROTER, Glabko rpers 
vorbey und richtet die Spite rder Madel mich der 
Gegend, wo die Iris abgeloͤßt werdan foll Die 
Nadel fuͤhrt er dann I die hintere Augenfammer 
fo weit ein)’ bag fie ir ‚behrsimd ih Stetfellinie 
won dei Orbichlus ilaris entfernt BR ud ridhe 
ffe' von’ Hinten durch die Rule nach der vbkdern di 
gentammer fo, dah man pie) Spine" der Naber’in 
ferfelben deurkich ſleht.“ Mit dieſem Kandgrt 
ift nun bie Regenbogen haut beſtinnmt acfahi. — 
macht 
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— Me npen si, en 
ei die hintere 9 Int ihter di, 


igele wird, und ft“ dieſen Big gan andre 

lange “fort, v8, "die a zureichend ‚vorn Ei Ma 
ligar jiment gen t if. 50. mie dieß' heſchehen 

er ie Nadel nad) der Kegel | wieder aus dem Pe 

leich SD. dieſe engine eihide ans 

| a glaubt er denn och, dab, diefe € nicht in 

‚Fügen der Dinienfbetre feiner eige: 

* — meit hächftehen nie, * 9 beer⸗ 

Ka icht der sraphyl matösen Metamorphosen ‘des 

OR und der — nat m. K 





im‘ 
' 
Veen ı Bus 205? aa a — J 


7 DE) Hank; ‚sah Eine, die 


" orsüglich, Disc, ‚Helfioos Cinnirken, det 
full Die, verlebung nach ſich hiehen weit 
gefahrvoller werden, als rn eine· Ku⸗ 

V drti vo Too Be 1 37 » 

lege vi 8 

in ufpielet,n eidher in ſi igender , Stels 

lung, * ieicht geiedene piſtolen, die eine rechts, 
‘and die andere unts im Leibgurte mit, pormärts 
‚gerichteter Mündung beseitigt, hielt, hatte, das Uns 
glick, dab die auf det gechten Seite bey Linkadre⸗ 
hung des. Körpers, zufaͤllig entladen wurde... Die 
Pitole war nur mit Rehhaaren geftopft worden, 
34 und 
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und der Schuß nicht eingedrungen, ſondern durch 
heftige Einwirkenn derg gepreßten Luft, eine be⸗ 
traͤchtliche Verwundung neranlaßt worden, fo; daß 
ſogleich eine ſtanke Blutung erfolgte/ und in der 
glg ſichs Feige» daß betraͤchtliche Organe ganz 
zerſtoͤrt waren. Obgleich dieſe große Wunde nach 
der Beſchreibungdes Ben." Osgmerfmäßig behandelt 
wurßdernifor. war der Berunglücte demohngeach⸗ 
tet nicht zu werten. ı Beobachtung einer wichtigen 
Schußwunde, welche durch Wirkung der Zufe 
entſtand. — — von I. — mis. 
‘Frag. ae KNIE SF Ivm 
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— Sir ibsit: 13 Resch 
m 2, me I m Badeſchiff auf der Spree 
nt nin ern, YMießinnn 2 


i Dızı Badehaus ruht auf einem Zug fangen, 
worn und hinten:zugefpigten.22 Fuß breiten Prahm⸗ 
gefaͤße DAB an. beyden Seiten von awep Nehenge⸗ 
Mfaͤßen von vier Fuß Breite unterſtuͤtzt wird. Der 
Raum dieſes Prahmes iſt von innen ausgehoͤhlt. 
Mepy entſtehender Beſchaͤdigung deſſelben kann daher 
Wie Ausbeſſerung von, innen vorgenominen. werben. 
— — Rein Roſt pon⸗Pfaͤhlen in 
den 


serie Ki ihn sine ar 


Sen Grund ders Sopree eingerammelt, welcher mit 
der Bedielung unter der Bruͤcke einerbey Hoͤhe 
dat Auf ihm ſtehet dns Badeſchiff bey; dem aller⸗ 
Aleinſten Waffen feſt da es hingegen bey hohem 
ade gemöhrlichem Waſſerſtande auß demſelhen 
webt Dası ganze Gebaͤude iſt aus ſtarkem 
wockenen Holze von Bretern und Fachwerkeerbaut, 
san den Wänden. von innen und außen mit Ralk 
und: Möctelı uͤberzogen zotmd nur·die Detterjsdie 
ur Heizung und Aufnahme der Brennmätsriähien 
shefimmtifind., wie die Kuͤche Adie Schornfleinesse. 
find von Steinen gemauert. Das Dach iſtehen⸗ 
falls von Breterm mit fafirtem Eiſenblech bededt. 
Um das Badehaus faͤuft ein Suͤulengang der von 
32 Saͤulen joniſcher Ordnung formirt wird. Die 
Saͤulen ſind durch ein BGitterwerk mit ‚einander 
verbunden, fo daß rund um das Haus eine ver- 
deckte Gallerie formirt wird. 


Das Haus ſetbſt hat einen mittlern ui ven 
Seitentheile. Jener enthaͤlt die Verſammlungs⸗ 
immer, einen fhmalen Gang zu den Seitenſthei, 
Sen, den Raum zu den Feurungen, umd unter vem 
Dahe die Wohnung des Bderuſſehere. Dieſe 
unſa ſen ſamnitliche Vabesimier. —— 


—vv 157 ĩ ‚Ahr 





le. find: zwey einen eins fur 
Herren und eins für Damen Von hier an ſind 
Aun die Anſtalten fuͤr beyde Geſchlechter ganz ge 

wennt, und unter keinerley Umſtaͤnden, ſelbſt nicht 
we j 35 ben 
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bey Ehtleuten / kann ‚ehe — — von dieſer 
Trennung hamacht et du e— 
8 u deyden Seiten‘ DER Er fegen‘ wrd 
| Mkripiberkk, vodurch· irrt. hotzerner Ninhen 
das ᷣdau⸗ Kaffe die — fie 
altes, theils in die Keſſel zut S Ser und’ bes war⸗ 
AB ee. 
Tr Faden re, "see ei’ ber 
Fönbere Elnichtung *eRföhbetr, vder deren’ —* 
ee et ent a 
Sawit ind Shiäteri, ſnd beſidere Sim, 
“men. \ NEL rT u W 134 216 &: 
Drey Zimmer * zum Baden in der Spree 
u beffimmt. Durch inen Vunſtrelchen Necha⸗ 
Aomus wird der Babeñde Hirte den 'Shlöm Here 
abgeſcatt⸗ vohne A Br che fan Pen Jun⸗ 
‚ling die geringfte Gelahr Yür'teit LAben —— 
ten’phrie. DER Eihfeiten geſtherht Häntiid, ver- 
Anitejteihea” Vieredigeh‘ —9 Ufer Soden 
von ſeſten Sretern, bie "Shrehisknde Über von 
ubeinander ſtehenden arten” verfereiger ind; 
‚eife: böidegfiche Trehhe im’ derſelben diem "um 
I hinter "sd befati en; vermittelt bier 
dicker Tone it era‘ zen vier Enden him site 
Sit? ein Nad zu Brände Walze befolgt, 100r 
vurch der Kaſttn Hinauf!Und derunter ſeleſſen 
woͤrden Mann v⸗ „3% un slal: 
Diefe Senkbäder werden “nad IRRE ndermat⸗ 


“am Beduͤrſniß ae mehr oder ‚weniger 
tief 


en — —E 


air 2’ 


Bu Biber wa joa 
Zimmern in Wannen, genommen, die einige Zoll 
it. iu. ben, Sußbopen,eingelafen And, und, an, ihren 
Boden einen, Hahn zum, Ablaſſen des ‚gehraushtei 
| durch das unten. liegende Shif, haben. 
dieſem läuft das; Waller auf Rinnen die 
Spree ab, ut Ormın, ‚Sin 
Die jäßer find in, Anfehutg. des Wreifeh, in 
Hier Klaſten abgerheilt welche ſich durch meht 
meniger Verzigrung der Zimmer und Metene 
hkeiten unterſche den „un... 
=. Ben ben ‚warmen Sähern.wird-mit Einfhlus 
des 84 und Ankleidend, eine ganze Stunde, bep 
alten ‚Bädern, aber ine halbe Stunde zum 
Berweilen. im Bade und, Bodezimmer augefauben. 
Die Bennung dieſer ‚Ankalt, geldicht,,das annie 
Der hindurch im Sommer von 5 Uhr, im Win⸗ 
9 von,z Uhr, Margens big Abende um ap 
| Isonefona Anleirung zum, ‚biätetifchen Ge⸗ 
* der ‚Bader, nebſt veſchreibung der Web 
Ste en Badeanfialt auf der Epree.in Berlin. 
r MIRARET. „Berlin.1804.- 3:8; Sk 


— 
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xv. Medune Dotigen uw 
‚gerichtliche Mediain. —— 


“ng #7, 3 Dis ts Ar u” uj% 


2 NEM der Stage: ‚96 ) im Waf 
ſer gefundener Meuſch lebendig in ’8 Dat; 
fer gerathen und darin ertrunken oder 

obber vorher — * —— 
| Waſſer geworfen {ey ns DC 


I sich F Wien ge 
un Rennzeichen,- die ſich eher 
im Wafferertrunken; bed ber Obduetion Außer, 
müfſſen, ſind tHheils Außerliche vi heila inuere. Die 
ußere Zeichen fird’eine ſtarke Kothraund Auftrei⸗ 
lLunge der Waut⸗ die Haut neht/ vaehrenthejls blaͤu⸗ 
lich aus, weil das Blur in hen Gobaͤßen der Haut 


Ärdt. Der Hals und das Geſicht find roth und 
aufs 


XVY. Medi Holtzep u. gerichel. Medizin 96% 
—— — Hau, der Mund und die 


Maſe mehre eifem Schleim, angefilit; 
und öfters‘ EnhN: — 2 kleiner 
Schaum in und vor dem Munde zu ſtehen. Eben 
hierher gehört, auch das Auftreiben des Unterleibeg 
BE Mageng indem Perſonen, Tom Waſfer 
umfomnten , bed der Inſoiration und während des 
Einathmens der Luft (gegen Metzger) fterben, und 
deshalb der Unterleib und der Magen durch die 
Action des Zwergfells alsdann in die Hoͤhe getrie⸗ 


ben wird —V vn — ne Sy Y 
Die Innern 8 Anagichen, find: Senn: die Rima 
gloridis. —** inch en Rftröhre 
ein Schaum, auch wohl ein ſchaumiges und roth⸗ 
tet Waſſer por nden, enn die · Lun ſehr 
ande vn Farb hu ud n äh * 
| Ri — ——— — ae Slu 
fir, wenn indem — Rage: 
luckten Wäfleridemöthiarmenn bie Blutgefaͤße 
der Gedärme voller Bfurinndideahalb- roth;puöfes 
n wenn die rechte Herzkammer hingegen 10% 
Sinu peimorfakir wom + Bluter ledig grfu 
Wied : Die'Befäge im Gehirn nebſt dem Sinus ent 
 ephali ſind vom ·Gluten che ausgedehnt und aui⸗ 
ni cohhſehr den auch nicht) und zuweilen 
pflegt · ſih auch ausgetretenes ——— Blut an 
on —— * anf — „ton u 
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Ss! Die Ehkfäheidung ab daB Heökinifge Ober⸗ 


kollegium "aut" Vetlin Augustin, Archiv der 
Sealsäriney lu, J fait" bed vaaunn 


RER I SER EEE Ih HIER AMUR dar ap tdnp 
2) cn dhtande Entwinf einer Medizinak anal 

nat ‚polisenys, Verordnung: zur Gicherung fh 
‚ainbend amd der Bay KH gegen. * | 
son — — ram 


“f) 38 4 u I id 6 


FAYıL 


—* gt — — 16 — ana. — * 


x Hunt Ne: 12 
3. Ftanı von Chraud, Yorkbeifteu,ber 
medicichen Poligey Me ‚anfleckende 
fi Bolesfrankheitensnntung und m * | 


J— beftähen aus 8 Wrdräppen, hf 
eitthäften. in’ $.'v. —— Yrachy len v | 


——— in ‚Ungarn, ieh..180 Io a 
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© Blair sro aa 
ABEL not, Mpinieren sum, Anterniht 
athh: ‚Araslicher., Bontinierg, in Vorſchlas . 
Der gioße Haufen ſahrd Arte Rerl, Rieht 


—A—— und dahnenſcm de inn ſhn 
die 
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die. ie Hausmittel auf, die durch Traditionen in feis 
uer Gegend ſtxirt fü nd, , ‚oder wendet fi an. die 
Hausfrau des Hofes,, die den Armen lieber Rha— 
barber als Brod giebt, weil fie dadurch neben der 
Gnade noch ihre eigehe Weisheit zur Schau aufs 
Reh Um den dadurch fließenden Nebel et vas abe 
zubelfen ; 'geftaktet der’ Stadt! den Lundwundürzten 
und Apothekern die. wediziniſche Praxis. Allein, 
fengt Hr. X. , um wie viel beffer ift denn die Menge 
durch Diefe Aerzte berathen, an welchen der Staat 
ihn jedt gewieſen Hirt Verhäftnig su jenen, zu 
welchen ſeine Armuth und Rohhent ihn bindrängie? 
Die Barbierftuben‘ find 5 die fancrionit ten 
Eijeeen zur ng der Serzte, denen das Ge⸗ 
ſundheitzwohl des Wehr⸗ und Nitrandes anber⸗ 
trauet iſt. Was iſt unter dieſen Umſtaͤnden zu thun ® 
Man hat es dem Staat aufbuͤrden wollen, die Arz⸗ 
neyen für" den "grofeit Haufen zu bezahlen und 
Kreipäräte zu ſalariren, die ihm umſonſt dienen. 
Allein iſt er dazu verpflichtet? Kann er es wenn 
er nu mil ? Bir mollen auf tauſend Menfchen 
einen tat teöhneit, n wie viele Aerzte und Arzneyen 
hätte wohl d der "preußiiche Stant bey, einer Volfs⸗ 
menge von neun Millionen zu bejahfen? Aber ift 
enn für die arme Volksklaſſe, die und Schutz und 
rung giebte und’ Unſern Beduͤrmiſſen frohnt, 
damit wir ficher und’ gemdchlich leben koͤnnen, nichts 
weiter in, medicinifher. Hinſicht zu hun, als maß 
PAREM geſche hen iß Ich glaube. ja} antwortet 
Hr. 


— 
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- AR: Der Staat hält, ſich für verpflichtet. Aka⸗ 


demieen zu halten, auf welchen. die<gelehrren 
Yerzte: für: die reichen Bürger: gebildet werden. 
Würde es mohl eine unbillige Korderung ſeyn, daß 
er auch für: Pepinieren. ſorgte, in melden, .die 
Routiniers zum Dienfte für. * großen Haufen on 
gerichtet würden? ji | 


Die Pepiniere ik Snfitut dei Staats und ficht 
unter. feiner Autorität, _ Er ‚trägt. die, Koften, 
obgleich. die Zöglinge und die. Eommunen, für die 
diefe beſtimmt find, etwas beptragen fönnen. Der 
Unterricht fol nicht ganz. unentgeldfich. fepn, aber 
fo wohlfeil als. möglich). Ein jaͤhrlicher Beytrag 


des Zoͤglings von hundert Thalern, der in die 


Kaffe der Pepiniere fließt, wird nicht. zu viel ſeyn. 


Dafuͤr Hält denn die Direction denfelben ganz frep. 


in Unterricht, Wohnung, Nahrung und Kleidung. 

Außer den ersten: dürfen. nur Routiniers, 
die in einer Pepiniere des Landes gelernt haben, 
aͤrztliche Geſchaͤſte treiben, Der Routinier iſt zwar 


—vorzuͤglich für das platte Land beſtimmt, doc) kann 


er auch in jeder Stadt ſich niederlaſſen Das Land 
wird in. Bezierke gesheilt,. wie ſie ein Routinier 
befireiten Eann. Der Routinier ziehe ein Gehalt 


non 5d bis. 100 Thalern im ahr. Pepinieren 


zum. Unterricht Artzlicher Wousiniere, u von Mras 
. de — 1804, ee 


F * 


Ein 
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Eine vortreffliche Beurtheilung der Reilſchen 
——* enthaͤlt die Allgemeine Litteraturzei⸗ 
— Nr; 325, November 1804 ,.©.354. . 


Auch hat Sufeland ‚im erften Stuͤcke des. ein 
und: zwanzigſten Bandes ſeines Journals ein be⸗ 
hetzigungewerthes Urtheil uͤber Reils Pepinieren 
gefaͤllet. Herr: zuteland ſagt unter andern Das 
ſelbhſt: Unmoͤglich kann der Staat eigene Inftitute 
zur Bildung des Unvollkommenen und. Mangelhaf⸗ 
ten anlegen: wollen‘, dern das hießen nach obigen 
Begriffen)‘ Inſtitute blos zur. Bildung von Routi⸗ 
niert. Es wuͤrde außerdem in der Sache ſelbſt 
liegenden Widerſpruch, folgende unvermeidliche 
gnconvenienzen haben; einmal, daß dadurch der 
Stand des Routiniers gleichſam ſanctionirt, alſo 
das Mangelhafte vom Staate als rechtmaͤßig aner⸗ 
kannt, und zum Ziel einer eigenen Bildung ge⸗ 
macht wuͤrde; wodurch nothwendig der Werth einer 
hoͤhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung und das Stre⸗ 
ben — im Agemeinen fehr verlieren müßte, 


9 pH satiels Borfhläge zur Austottuns des 
gelben Fiebers. 


Herr D. Küttel, Arzt zu Peſth in ungarn, 
wandte folgende Mittel: mir gluͤcklichem Erfolg zur 
Vertilgung der Anftefung der türfifchen Pet an, 
‚und glaubt, daß fi dieſe Mittel gleich wirkſam 
= Jorsfchr. in Wiſſenſch., 1or Aa gegen 


\ 
\ 
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gegen die Anſteckung des gelben Fiebers beweiſen 
werden: 

1) Die Stadt, das Dorf oder der Diſtrikt, wo 
ſich die anſteckende Seuche zeigt, wird ſogleich ein⸗ 
geſchloſſen. Die Linie, (wo moͤglich ein breiter 
Graben; im Walde ein Verhau) muß alle Aeder ꝛtc. 
umgeben, damit keine Hungersnoth entſtehe. Au⸗ 
Fen herum ſtehen die Waͤchter, die Jedermann 
durch Androhung des Erſchießens, ſich von: innen 
Zzu naͤhern, hindern. Wo dieſe Linie Straßen 
durchſchneidet, auf denen der Ort die nothwendige 
Zufuhr erhält, da wird ein Geländer gemacht. 
Außer; diefem bieten fie ihre Habfeligkeiten, feil, 
und handeln mit den: Eingefperrten- in einer Ents 
feruung von mehrern Schritten. Eine breterne 
Röhre dienet, das Gekaufte herein oder hinaus zu 
fördern. Das Geld hält der innere Beamte, unter 
deffen Aufficht alles geſchieht, auf einem durchloͤ⸗ 
cherten Löffel in Effig mit Waffer vermifcht, ſchwenkt 
es dfterö um; dann bekoͤmmt es ein anderer von 
gefunden Provinzen beftelter Beamter, der es eben 
fo reiniget, abtrocknet und dem Verkaͤufer übers 
‚giebt. Alle Unterredungen mit Perſonen, die hies 
ber beftellt werden, geſchehen mit der nämlichen 
Vorſicht, daß fie ſich nichts Ungereinigtes geben. 
Jeder Hautvarer foll diefe Vorſicht bey Entſtehung 
feiner Nothmwendigfeiten befolgen, um mitten in 

der angeſteckten Stadt gefund au bleiben. 
| 2) 


3). Alles Schenken ‘von Kleidungsftüden von. 
Deritorbenen und Handeln mit dergleichen, fo auch 
Wäfche, Bertzeug, wird ben Todesſtrafe verboten. 

3) Aue Zufammenfänfte in den angeſteckten 
Diien werden ftreng unterſagt. Ale Kirchen, 
Theater, Leihhäufer, Schenken werden gefperrt, 
der, Bortesdienft unter frevem Himmel gehalten, 
wobey die Zuhörer ermahnt werden, fidy einander - 
ſo wenig wie möglidy zu nähern. Uebrigens muß: 
Niemand im Handel und Gewerbe: geftört werden. 
Mifıggang und Hunger: find die golgen; fo wie 
noch größere Wuth der Seuche: Es iſt eine - traue. 
rige Erſcheinung, wenn man von io bis 1200 Ge⸗ 
ſunden Tiefer, die vor einigen Kranken fliehen. "Sie 
verbreiten Schreden und Unglüf; daher mam fie 
ſo viel moͤglich da au bleiben und thaͤtig mit zu 
wirfem, bereden muß. Wer durdaus fliehen will, 
hält eine Duarantaine im Innern, die andere außer: 
der Praͤcluſtvnslinie aus, indem zugleich alle fein 
Habfeligkeiten gereiniget werden. 

4)Hr. D! Bürtel glaubte daher beffer zu chan, 
wenn er die Kranken und: Verdaͤchtigen entfernte, 
und: der gluͤckliche Erfolg übertraf feine Erwar⸗ 
tung. Zu dem Ende werden zudem Orte, oder 
für einen ganzen Diſtrikt, in einer gefunden Ges: 
gend zwey, dem Bedürfitiffeider Kranken und Vers 
daͤchtigen angemeflene Qiiartees, :idas kleinere für 
die Kranken, das größere. unweit davon für. die: 
Verdächtigen, mit Gräben eingeſchloſſen. In: er⸗ 
Ya 2 term 


372, Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſterm werden auf zwanzig bis dreyßig Schritte Ent⸗ 
fernung kleine Hütten von Bretern, im Sommer 
aus Aeſten, wenn man will, halb unter der Erde 
gemacht, die hoͤchſtens drey Perſonen faſſen. In 
dem zweyten, oder Quarrde der Verdaͤchtigen, muͤſ⸗ 
ſen die Huͤtten größer, um: ganze Familien aufzu⸗ 
nehmen, gemacht werden; dieſe werben mit einem. 
Geländer umgeben, um barguf ihre Kleider zu luͤf⸗ 
ten und zu trodnen, und befommen.jede ein aß 
"zum Waſchwaſſer. Außer den Gruben ſtehen Waͤch⸗ 
ter, die jedem, der in eine fremde Hutte gehen 
will, den Tod drohen. — 
Diie angeſteckte Stadt wird in — ein⸗ 
getheilt, in jedem Maͤnner von anerkannter Recht⸗ 
ſchaffenheit zu Geſundheitskommiſſarien ernannt, 
die mit der Conſcriptionsliſte in der Hand taͤglich 
von Haus zu Haus in ihrem Viertel die Leute be⸗ 
ſichtigen, indem fie fie in den Hof vorrufen. Fin⸗ 
den fie Jemanden krank: ſo wird ſogleich Wade 
vor die Thuͤr geſtellt, und nach dem Arzte geſchickt. 
Bey offenen Thuͤren und Fenſtern, in gehoͤriger 
Entfernung, wenn der Patient nicht im dem Hof 
Fommen kann, unterfucht er genau alle Umftände, 
Kann er es nicht beftimmen, und hat Verdacht : ſo 
bleibt das Haus gefperrt. Der Arzt koͤmmt mehr⸗ 
mals, bis ihm die Umſtaͤnde klar geigen, ob er'die 
Seuche habe. In dem Falle wird ſogleich nach 
einen, zu dem Ende beſtimmten Wagen: (der nach 
jedem Gebrauche BER wird) geſchickt, ſeine 
As 
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Angehörigen Helfen ihm darauf, ‚geben ihm fein 
Bert, Gewand und andere Nothwendigkeiten mit. 
Ein anderer nimmt die ganze uͤbrige Familien mit 
allen beweglichen Habſeligkeiten auf, und fahren 
zuſammen den Kranken in eine Hütte mit. allem 
ſeinem Zugehoͤr in das erſte; in das zweyte Quas- 
ree, die Familie fammt und ſonders. — Dem 
Sranfen zur Bedienung ließ ich, ſagt Ar: B., gern. 
jene Perfonen, die bisher um ihn waren; von nun 
an aber hört alle Commenication zwiſchen den Ab⸗ 
gefonderten auf. Die Familie raͤuchert, waͤſcht, 
luͤftet alle ihre Habſeligkeiten in dem Quarrée der 
Verdaͤchtigen, und zählt ihre Quarantaine Yon dem 
Tage der Trennung an. Erkrankt Niemand anders, 
fo wird fie als gefund in ihr Haus zurüdgelaffen ; 
bekommt aus diefer Familie aber nody eine andere 
Derfon die naͤmliche Krankheit: fo. wird dieſe ſo⸗ 
gleich in das Hoſpital⸗Quartées überfeßt, die bisher 
bemohnte Mitte verbrannt, und dafür eine neue 
bezogen. Geneſet der Kranfe: fo hält er eine 
Gontummszeit in feiner Hütte aus, verbrennt alte 
feine  indeß: angehabte Kleidungeſtuͤcke, Bettge⸗ 
räth ꝛc. reinigt und waͤſcht und raͤuchert das Beſ⸗ 
ſere, tritt dann in die Contumazzeit, vonder ee 
endlich wieder zu den Geinigen zurücgelaffen 
wird. Stirbt er: fo muß er mit aller Vorſicht 
begraben werden, die Hütte mit allem, was dar⸗ 
innen ift, jeßt verbrannt, und’ fein Gefährte ih 
eine nee überfent werden. 

Aa 53 5 
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5) Das Haus, worinn der Kranke gemohnet, 
wird nad Abzug der Familie ſogleich gereiniget. 
-Die Reiniguigefnechte (ich ließ es, fagt Hr. &,, 


‚wenn ed möglich, von der Familie vor. dem Abzuge 


thun) heben Thüre und Genfer aus; fangen an zu 
raͤuchern, zu wafchen , feuerfefte Körper auszugluͤ⸗ 
ben 2c. Das Gereinigte wird ſogleich in ein Mas 
gazin uͤbernommen, oder der Kamilie nachgefchidt ; 


Das Haus neu geweißt, und dem frepen Luftzuge 


Dreif gegeben, bis die Samilie ed mieder bejie: 


ben darf, wo fie zur Probe nady ihrer Ankunft 


noch in eine Duarantaine eingefperrt wird, Journ, 
Dee prakt. Seilfunde, von Sufeland, 2or Band, 
38 Stu. 


6 Ackermanns Ideen über den Schein— 
tod und das Rettungsverfahren. 


Er geht von dem Satze aus, daß die Bene 
‚gungen, welche das Leben darftellen, von einem 


Spiele der Verwandtſchaften herrühren, welde 


swifhen den Stoffen des Mediums mit den Be 
ftandtheilen,, die den Körper zufammenfegen, flatt 
Haben, und nur darum ununterbrochen fortwirken, 
‚weil die mecanifchen Kräfte mit jenen chemifcen, 
durch welche fie urfprünglidy erzeugt werden, hat 
monifd) zu den großen Zweck der Ausfuhr und de 


— 





Wiedererſatzes ſich vereinigen. — Durch Verſuche 


und Erfahrungen geleitet, will Hr. Ackermann ge⸗ 
fun⸗ 
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funden haben, daß bey dem Sceintode nur die 
Außeren Bedingungen des Lebens aufhören?) die 
‚inneren aber, die der Chemismus und Mecanis: 
mus begründen, noch fortdauern, wenigſtens gleich 
nad der Aufhebung jener äußeren nicht fo — 
verändert werden (?). ET 

Wichtig iſt Hrn. 9. Behauptung; daß das tu⸗ 
multuariſche Beſtuͤrmen des Scheintoden mit Relz⸗ 
mitteln, Urſache der Seltenheit einer Wiederher⸗ 
ſtellung des Lebens ſey. Er dringt auf die behut⸗ 
ſamſte Anwendung der Reizmittel, und daß man 
von dem Scheintoden vor allen Dingen erſt alle 
Hinderniſſe entfernen muͤſſe, die dem Athemholen, 
dieſem Haupterforderniß zum Leden, in dein Wege 
liegen. 

Alles was lebe, konne dieß nur in ‚einem Des 
dium, in welchem Suuerftoff in eläftifcher Geſtalt 
enthaften fey. So lange diefer Sauerftoff des Mies 
diums durch die Grade der langſamen Verbrennung 
gleichfoͤrmig in die inneren Rudimente der Organi⸗ 
ſation geführte wird, und dort die Verbindung 
deffelben mit den Beftandtheifen des flarren Orga⸗ 
nismus geſchieht: ſo lange befteht die Erregung 
jedes einzelnen Theiles des organifirten Körpers, 
und mit diefem das Leben deffeiben. Wenn aber 
diefe Bedingungen nidt erfüllt werden: fo tritt 
der Tod ein. Der Tod kann nun entweder dadurch 
eneftehen, daß die Mifchungen der Beſtandtheile 
des lebenden Organismus fo verändert werden, daß 

>) 1 die 


* 
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die Verwandtſchaften zwiſchen dem Sauerſloff de 
Mediums und dem. Organismus nicht mehr in Auds 
übung kommen. können, oder das ſich der Körper in 


‚einem Medium befindet, dem der Sauerſtoff in 
feiner noͤthigen Expanſionsform fehlet. Das erſte 
ſey wahrer, das zweyte Scheintod. Der Schein⸗ 
tod erfolge entweder von einem mechaniſchen Hin⸗ 


derniſſe, welches die Verrichtungen des Kreislau⸗ 
fes und des Ademholens hemme, oder weil der 
Sauerftoff zu Jangfam, in zu geringer Menge, 


oder in unſchicklicher Form auf die Oberflaͤche des 


Koͤrpers gebracht werde. 


Das erſte, was bey dem Rettungsgeſchaͤft noth 
mendig fey,, fen ‚Megräumung der mechanifhen 


Hinderniſſe; hierauf Wiederherftellung der aͤußern 
Bedingungen des chemiſchen Lebensproceffes durch 
unmittelbare Erregung des Gefäßfnftems , mittelft 
1) der Oxygenation des Blutes in den Zellen der 
Lungen, 2) der Erwärmung des Körpers, 3) des 
Anbringeng fauerftoffhaltiger Dinge auf: die Ober⸗ 
fläche der Haut. Der Scheintod und das Kets 
tungsverfahren; ein chimiatiſcher Verſuch von 
Zu ° F. Adermann/ Sranff. ‚1804. 


7) Struves gebensprifer. a 


Der vom D. C. %. Struve befannt atmänie 
Lebenspruͤfer beſteht in der Anwendung des Galvas 
nismus mittelft des vom Hrn, 8. erfundenen Gal⸗ 
vanodesmus. us 


XV. Med. Polizey n. gerichtl. Medizin. 377 


"Um. den Galvanismus zur Lebenspruͤfung zu 
brauchen, bedarf es, fagt S., eines bequemen. und 
leicht anmendbaren Apparates. Die Voltaiſche 
Saͤule ſey nicht bequem genug zu dieſem Zwecke, 
laſſe ſich dauch nicht gut transportiren. Eben fo 
ſey es auch mit dem Zeidmann'ſchen Apparat. 
Durch den‘ Galvanodesmus waͤren alle —— 
keiten beſeitiget. — 

Herr S. bezieht ſich auf — und — 
manns galvanifche Erperimente zur Rettung der 
Scheintoden. Seitdem ich, ſagt er, meinen be- 
ſonders zu diefer Methode brauchbaren Apparat er⸗ 
fand, hab’ ich mehrmals, fo viel, ald es'in der 
Privarprarid moͤglich if, bey Leichen den Galva- 
msmus angewendet; meine Kefultate ſtimmen voll⸗ 
kommen mit den bisherigen Beobachtungen uͤberein. 
In ſolchen Faͤllen, wo ich bey einigen Erwachſenen 
in der erſten Stunde nach dem Tode das Mittel 
anbrachte, zeigten fib Muskelbewegungen. Man 
muß fich in den Haͤuſern der Kranken meiſtens be⸗ 
gnuͤgen, wenn man nur einigemal die Operation 
machen darf. 

Es ſey hinreichend, wenn man nur in ſo fern 
dad Pruͤfungsmittel verſuchen dürfe, als noͤthig if, 
um ein unzeitiges Begraͤbnis zu verhuͤten. Theo⸗ 
rie und Erfahrung haͤtten den Galvanismus als 
ein Prüfungsmittel zur Beſtimmung des wirklichen 
oder ſcheinbaren Todes erwieſen; was man dage⸗ 

— Ans gen 
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gen: eingewendet habe, betreffe nur den einfachen 
Galvanismus. a 

Der Galvanodesmus fey fo bequem, daß. ihn 
Militärärste in Lasarerhen leicht bey ſich führen, 
und felbft auf den Schlachtfeldern Verſuche damit 
anftellen fönnten. Tauſende koͤnnten, meint Hr. S,, 
auf dieſe Art einem fehreflihen Tode entgehen, 
Keine Leiche follte man auf dem Schiffe über Port 
merfen, ohne an ihr vorher diefes Prüfungsmittel 
anzuwenden, Nie follten in großen KHofpitälern, 
wo es an Raum und Briten fehlt, die Verfthiedes 
nen in die Leichenzimmer, wo die Winterkälte jede 
Spur von Lebenskraft vernichtet , gebracht werden, 
ohne vorher forgfältig wiederholte Anwendung des 
Galvaniemus. Der Lebensprüfer , odee Anwen: 
dung des von mie erfundenen Balvanodeomus, 
zue Beflimmurg des wahren von dem Schein: 
tobe, um daB Aebendigbegtaben zu verhüten, 
vom D. C. U, Struve, Hannover 1805. 
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XVI. Voharzmey w und » Sbiereil 
Funde. x 


1) Bewaͤhrtes Mittel wider die — 
der Pferde und des Rindviehes. 


Mean giebt dem Eranfen Thiere mit einem halben 
Quart warmen Bierd von folgenden Pulvern eins 
ein: 
Nimm: 1 Unze von ber pulverifirten virginifchen 
Schlangenwurz, 

2 Se Kümmelfaamen, 

z Drachme Thebaifhes Opium, 

2 Dradbme (Duent) Kampher. 

Gemiſcht und in 24 Pulver vertheilt. 

Von diefem Pulver muß ein guter Landwirth 
ftetö einen Borrarh im Haufe haben, und um das 
gar leichte Verdunften des Kamphers zu verhüten, 
in einem mit einer Blashaut mohlvermahrten 
Zopfe aufbewahren, meil es auch bey dem Kinds 
viehe mit Nußen in verfchiedenen Fällen gebraucht 
werden kann. Hilft eins der obigen Pulver nicht, 
und dauern die Krämpfe und. die Verftopfung noch 
fort: fo giebt man etwa nad) drey, oder wenn die 
Krankheit fehr heftig iſt, nad) zwey Stunden noch 

eind, 


# 
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eins, und faͤhrt noͤthigenfalls ſo weiter fort. Gar 
ſelten wird man ein zwepytes Mittel oder Pulver 
zu geben braudyen, menn man mit der Huͤlfe nicht 
gefäumt hat, ein drittes faft nie. 
Herr Berike, Defonom und Amtmann zu Hein⸗ 
de unweit Hildesheim, verſichert, ſeit fünf Jahren 
Dies Mittel durchaus bewährt: gefunden zu haben. 
Praktiſche Anleitung zue Führung der Wirth: 
—————— von Gerike, Berlin 1804. 


2) Mittel wider den gefährlichen DMilgbrand, 


Will man diefe Krankheit heilen: fo darf man 
feine Zeit verlieren. Sobald man alfo von deren 
Eriften; überzeugt ift: fo fucht man fo ſchnell als 
möglidy eine Fünftlihe Entzündung, ein Hautge⸗ 
fhwür, in der Gegend der Milz zu erregen. Dies 
ſes dient nicht nur als Heilmittel für das bereits 
kranke, ſondern aud als Vorbauungsmittet für das 
noch gefunde Vieh, und ift um deftomehr zu ems 
pfehlen ‚ da die Urfache der Krankheit meiftens bey 
einer ganzen Heerde eine und die naͤmliche ift. Die 
Haarſeile laͤßt man ſo lange liegen, bie ſie von ſelbſt 
wegfallen. - 

Will man innerlich etwas — ſo * es ein 
ſtarker Abſud oder Dekoct von der Rinde Junger 
Weidenzweige, und man gebe davon jedem Stuͤcke 
taͤglich zweymal 4 Quartier mit z Unge nr 


a zum Halfe binein. 
Das 
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Das Futter fey gut, troden, nahrhaft. Das 
Saufen beftehe in reinem frifchen Waſſer, und wer 
letzteres täglidy feinem Vieh bey heißen, trodenen 
. Sommern — wird ſo u. diefe Krankheit 
nicht erfeben. — 


3) Mittel wider blaue und rothe Milk. 


Das bewaͤhrteſte Mittel iſt der Sunkſtein. 
Man’ giebt naͤmlich von dem gepuͤlverten Steine 
iedem kranken Thiere Morgens, wenn es noch nuͤch⸗ 
tern ift, einen gehäuften Eßloͤffel voll mir Waſſer 
zum Halfe hinein, mwiederhoft das Eingeben: des 
Mittags und Abends vor dem Fuͤttern, und on 
auf diefe Weile 3 bid-4 Tage:forti - 

Wenn aber die Schwäche ‘des Viehes zu — 
iſt, und das Mittel allein nicht helfen will, dann 
giebt man nebenbey noch einen Abſud von 2 Pfund 
Weidenrinden, mit 6 Quartier Waſſer aufgeſetzt, 
and bis zu4 Quart. eingekocht, taͤglich in zwep 
Portionen, jede zu J Quart., um den Magen des 
Sue au Bun: 


’ 2 


u. Mittel ide Stulpen, it 


Sobald: man von diefer boͤſen Krankheit, welche 
durch das Freſſen der jungen Eichenloden und des 
ſauren Graſes entſteht, Nachricht erhaͤlt, muß man 
auch ſchnell auf Huͤlfe bedacht ſeyn. Man kocht im 
mer eine Handvoll grünen, und zu andern 

| Jah⸗ 
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Jahreszeiten etwas mehr trocknen, noch nicht bi zum 
Saamen ausgewachſenen Bilfenfrauteg (Hyoscyamus 
niger), grob zerbadt, mit ı Duart Bier in einem 
wohl verdeckten Topfe gelinde auf, laͤßt den Abſud 
durch ein Sieb ſich abklaͤren, und giebt die gonze 
Doſis auf einmal, nachdem ſie hinlaͤnglich abgekuͤhlt 
iſt, durch den Hals ein. Gemöhnficy hilft eine eins 
ige Gabe; mo nicht: fo wiederholt man fie von 
4. zu 4 Stunden, Herr Ammann Berife verfidyert, 
daß ihm noch nie dies Mittel zur Heilung fehlges 
ſchlagen habe, nachdem er andere geprieſene Mit⸗ 
tel fruchtlos angewandt hatte. Praktiſche Anlei⸗ 
tung zur fübrung‘der ie von 
was ır ai G, 157. 


3 


5) te wider das Fell — dem Ye des 
| Rindviehes. 


Man mache eine fluͤſſige Salbe von ı Quent⸗ 
hen. rothen Präcipitat und: 2 Scrupel präparirter 
Tuzia in einer hinlänglicen Menge frifder unges 
falzener Butter gehörig untereinander gerieben, 
und wiſche davon Tages dreymal einer Erbfe groß 
mit dem Finger in das Auge. Mari wird rem 
das Uebel bald — — 


5 
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6) Mittel wider die toͤdtlichſte aller Schweine⸗ 
krankheiten, naͤmlich die Zräune oder das 
wilde Feuer. N ea —— 


Diefe Krankheit ift anftedend, töbter ſonel, 
rafft nicht ſelten einen großen Theil der Heerde 
in kurzem weg, und macht oft ganze Doͤrfer von 
Schweinen leer. Man erkennt ſie an einem ploͤtz⸗ 
lich entſtehenden Geſchwulſte am Halſe, an dem 
Roͤcheln und Schnarchen durch die Naſe, und an 
dem Kopfhaͤngen. Die Urſache liegt in vorausge⸗ 
gangenen Erkaͤltungen. Gewoͤhnlich ſtirbt das kran⸗ 
ke Thier innerhalb drey Tagen, oft ſchon in 24 
Stunden... It die Krankheit nod im Werden: fo 
unterdrückt fie ein Brechmittel von ro Gran Brech⸗ 
meinftein in einem halben Schoppen Waffer aufge⸗ 
läßt, oder von weißer Nießwurz fein-pulverifirt für 
ein halbjähriges bis altes Thier ein Theeloͤffel voll 
auf das Futter. Auch giebt man Herba grätiolae ger 


trocknet und pulverifirt täglich ämeymal einen Theee 


Iöffel vol in Buttermildy, und oͤffnet die Ader 
unter der Zunge. Die faure Milch ift eins der 
erſten Mittel wider diefe Kranfheit, man verſetzt 
fie aber noch mit eigem halben Loth Glauberfalg 
und einem Quentchen Salpeter, und reicht fie des 
Tages wenigftens dreymal. Aeußerlich reibe man 
des Tages wiederholt folgende Salbe am — 
ein: 

Nimm: 


— 
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„Nimm: Quentchen Kermes mineralis, 
u . F — Quentchen verſuͤßten Merkur, 
We 24 Loth ausgeläffenes Schweinefett, . 
und reibe alles in einem Mörfer gut durcheinander. 
7) Mittel wider das, Abzehren der Schweine 
Iſt fein inneres Geſchwuͤr Urſache der Abseh⸗ 
zung, fo R —— Mittel: um a ee. 
th Fe 
+’ Nimm: fo viel Weidenrinde, a man in webd⸗ 
malen mit der Hand faſſen kann, zerhaue ſolche, 
und thue ſie in einen reinen Topf, und gieße date 
auf fo viel Waſſer, als noͤthig iſt, fie zu bedecken. 
Nun verſchließe den Topf, und ſetze ihn an ein ge⸗ 
lindes Feuer zum langſamen Aufkochen, bis das 
Waffer eine ſtarke braune Farbe hat: Von dieſem 
Waſſer giebt man dann etwa ein Viertel⸗Quartier 
auf das Futter des Patienten, und zwar ſo lange, 
bis eine Zunahme an Fleiſche wieder bemerkt wird. 
Erfolgt dieſe nicht bald, ” iR — wenig Hof 
nung zur Rettung. | 


9 Die geötenbinfe eine: der erflen Urſache 
von der Faͤule der Schaafe. 


| Nach den Beobachtungen eines Herrn Gerire, 
if die Kroͤtenbinſe, oder das junge Naͤſſegras eine 
der erſten Urſache von dem ſogenannten Feaulfreſſen 


| dur Schaale. Dieles Gras ik Kein, ſpihig und 
voll⸗ 


7 x 
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vollſaftig, im Ganzen binfenartig beſchaffen, wird 


and) Nättegras (Juncus bufonjus), Krötenbinfe ges 
nannt, waͤchſt häufig in Niederungen und feuchten 
Stellen, und, wird von. Schaafen begierig gefreſ⸗ 
ſen. So lange es jung und in vollem Safte ift, 


“ wird ed nur von denfelben aufgeführt; If es eine 


mal dürre, fo wird es von ihnen nicht mehr: Anges 
ruͤhret. Daher müffen die Schaafmeiſter angehale 


‚ten werden, ſolche Stellen nahdrüdlid zu ver⸗ 


meiden, wo diefes giftige Gras waͤchſt. — 
Landwifthſhaf⸗ ir B. S. AS 


» Wittel gelber den - Durchlauf der. 
Ferkel. 


Gewoͤhnlich— ſtreut man Buchenaſche auf —8* 
Sutter, um. den Durchlauf zu ‚hemmen und zu ſto⸗ 
pfen. Allein hierdurch koͤnnen leicht andere widrige 


Zufaͤlle verchlaßt werden. Sicherer und ohne alle 


uͤble Zufaͤlle ‚heißt man das Uebel, wenn man ihnen 
3 oder 4. Tage hinter einander weiße Erbſen, ans 
ſtatt des ſonſtigen Futters, und dabey aͤußerſt we⸗ 
nig au Saufen giebt. ‚ Ebendaf. , ro 


* 


a Shwadlichkeit des — und Gerſtenn 
ſlrohes für bie: Ferkeln. 2 


— man den — dem — 
Hafer ⸗oder Gerſtenſtroh ein, fo: erhalten ihre 
Gortſchr. in Wiſſenſch., ior 3b Jul 
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ungen einen Hautausſchlag, durch vom — m. 

—— werden. 2. a. D. © 216‘; 33 

11) Anzeigen und ——— zum — 
laß bey Pferden/ vom Profeſſor Wal—⸗ 
dinger in Wien. | 


Jeder Aderlaß, weicher ohne richtige — 
nur aus Gewohnheit gemacht wird, if ohne Nutei 
und meiftens ſchaͤdlich. 
Eine auf dem geronnenen Bluttuchen eiſchei— 
nende, dicke, weißgelbe, lederartige Speckhaut 
zeigt, daß der Aderlaß zum Nachtheil des kranken 
Pferdes gemacht wurde. »So lange dieſe Speck⸗ 
haut nur fehr duͤnn und der Schaum des Blutes 
hochroth erſcheint, iſt die hoͤchſte Zeit zum Aderlaß, 
weil ſchon def Uebergang in ben Zuſtand der wah⸗ 
ren Schwaͤche beginnt. Ze dicker dieſe Speckhaut, 
und je weniger rother Schaum am Blute ſich be⸗ 
findet, um fo ſchaͤdlicher war der Aderlaß. Ader⸗ 
laͤſſe finden nur in Entzundungsfiebern Statt. — 
Ob ein Aderfaß ben jenen Pferden, welche zum 
Koller eine Anlage haben, als Vorbauungemittel 
heym Eintritt des Sommers zu machen fey, muß 
das Befinden entſcheiden. Ganz unfehlbare Schlaͤge 
des Herzens mit ſehr geſchwinden und harten Puls⸗ 
ſchlaͤgen der Schlagader machen den Aderlaß noth⸗ 
wendig, beſonders wenn das Athmen nur in klei⸗ 
nen kurzen Zuͤgen geſchwind — Je tiefer 


— 


das 


— 


* 
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das Pferd in Entzüundungsfiebern der Kopf ſenkt, um 
fo nothmendiger ift ber Aderlaß. Je früher der Aders 
laß nach richtig gemadhter Anzeige in Fiebern an⸗ 
gewandt wird, um ſo nuͤtzlicher iffiens Kleine Adera 
läffe nügen nichts. Je ausgiebiger, und mit hin» 
länglidy großer Oeffnung, daß das Blut in einem 
Strome abgeht, der richtig angezeigte Aderlaß ges 
‚macht wird, um fo heilfamer und von defto beſſerm 
Erfolg iftcer: Die hinreichende Menge des abzu⸗ 
zapfenden Bluts ift bey erwachfenen Pferden 4 bil - 
6 Pfund, Wenn 'nady einer. gemachten nothwendi⸗ 
gen: Blutentleerung in Entzuͤndungsfiebern ein 
Schauer und Schweiß eintritt, darf. man eine baldi⸗ 
ge. Benefung erwarten: Der bequemſte und fiherfte 
Ort sum Oeffnen iſt die Halsader. Das Kennzeichen 
der hinlänglidy abgezapften Menge des Bluts ifl 
der ſich aufrichtende , zuvor geſenkt geweſene Kopf, 
und die fühlbar‘ werdenden Schläge des Herzens, _ 
Ein- neuerdings fidy tieffenfender Kopf mit unfühl« 
baren Schlägen des‘ Herzens, umd gefchwinden 
harten Schlagaderſchlaͤgen ohne Erleichterung, mas 
den einen äiwenten, dritten, wohl auch vierten 
Aderlag nothwendig. So lange das gerinnende 
Blut in einem Klumpen fein Blutwaſſer ausfcheis 
der, der Schaum vom Blut hochroth iſt, def tief 
‚gefenfte Kopf, ohne: Empfindlichkeit gegen äußere 
Eindrüde zu: äußern, da iſt, und. man fchnelle; 
harte Schlagaderſchlaͤge, ohne die Bewegung des 
Herzens zu fuͤhlen, empfindet, ſo lange iſt die 
ba Nord: 
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Nothwendigkeit des zu wiederholenden Aderlaſſens 
da. 20 bis 24 Pfund Blutverluſt ertraͤgt das Pferd 
in heftigen "Entzundungsfiebern ohne Schaden, 
Dhne diefen. ergiebigen Aderlaß verfallen ſolche 
franfe ‚pferde in. eine Bruſtwaſſerſucht, und find 
verloren, oder fie enden ſchneller, und man hält fie 
für an Milsbrand umgeſtanden. Je weniger Luft 
mit aufgefperrten Nafenlöcyern auf einmal durch das 
fhnelle Arhmen ‚eingezogen. wird, um ſo nothwen⸗ 
diger ift der Aderlaß in Lungen» und Bruſtentzün—⸗ 
dung. Bey nicht ſichtbarer Bewegung der Rippen 
and ſtarken Flankenſchlaͤgen mit geſchwinden fur: 
zen Athemzuͤgen, wenn der Aderlaß verſaͤumt wor⸗ 
den, und die ſehr ſchnellen Schlagaderſchlaͤge ſchon 
etwas weich ſich fühlen laſſen, kann man. noch einen 
Aderlaß unternehmen, doch mit genauer Prüfung 
aller: übrigen. Zufälle. . Unfühlbare Schläge des 
Herzens und fehr weiche Pulfe.der Schlagadern, 
wo die Ohren, Fippen und: äußern Gliedmaßen 
kalt werden, und ein beängftigender Schweiß aus: 
bricht, wobey die inneren Nafen : und Maulhäute 
ins Blaue fpielen, machen den Aderlaß ſchon mein 
ſtens zu fpät.und unnuͤtz. Das Blur iſt ſchwarz, 
fon wie Wagenſchmiere. Je ftätker und je prals 
lender man die Schlaͤge des Herzens fühle, mit 
weichen Schlagader » Bewegungen, um fo nachtheis 
liger ift jeder, auch der kleinſte Blutverluſt. Abs 
gemateten⸗ ir und vu — Stuten 
aus 


4 


\ 
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aus Gewohnheit, ohne catnndonoſeber Ader | 
au laffen , ift ſchaͤdlich. 


12) Mittel. wider die Läufe ben * Nindbieh. 


In Zeit von 24 Stunden werden fi ie, nach dem 
Yenfionirten Roßarzt,/ Rohlwes, durch folgendes 
Mittel vertrieben: 

Nimm;: mineralifchen Moor 8 golh; 
Schmeinefetr ı ‚Pfund; —JJ—— 
und miſche es zur Salde. a 

Don diefer Salbe wird hin und wieder etwat 
auf das Haar gelkrichen, und darauf mit einem 
Strohwiſch eingerieben. Nach 24 Stunden waͤſcht 
man die Salbe mit watmen Waſſer, in welchem 
grüne Seife aufgelöft worden ift, wieder ab, man 
muß aber das Vieh forgfältig vor Erkältung hüten, 
Klein gefhnittener fhmarzer Tabak in Menſchen⸗ 
urin gekocht, ſchwarze Seife darinn aufgelöft, und 
das Vieh fo warn, ald man die Hand darinn erleis 
den fann, damit gewafchen, und hernach mit einen 
Stropmifch troden gerieben, iſt nach v. Tennekers 
Erfahrung aud) ein ſpeziſiſches Mistel, die Fäufe bey 
dem Rindvieh und den Pferden in fehr ſchneller 
Zeit zu vertreiben. Bende Mittel vereinigt anger 
wandt, naͤmlich den letzten Abſud zu dem Abwa⸗ 
fen der vorhergebrauchten Salbe anſtatt des blo⸗ 
fen Seifenmwäffers benutzt, vertreiben die Läufe in 
einer unglaublich kurzen Zeit ganz. 


f» 
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| 43) Ueber die Liingenentzfindung Berfangen) 


der Schweine, von dem Kurfchmied Gens 
in der .Laufiß. 


Durch eine Aderlaß, melde man here daß 
Abſchnriden dei Schwanzes, nad) Sitte der Hirten, 
am ſicherſten erreicht, und dur lauwarme Bäder, 
entweder von. ‚bloßem Waſſer, beffer aber noch von 
Heufaamen: Abfud, die man täglich wenigſtens drey⸗ 
mal anwenden muß, hat der Kurſchmied Gens die 
Heilung, wenn er bey Zeiten gerufen wurde, faft 
immer bewirkt. Die lauwarmen Bäder leiften vors 
treffliche Dienſte. Sie fpanien die entzüundeten 
fhmershaften Theile ab, erpanfiren die Safern des 
ganzen Körpers, machen fo den Umlauf des Blutes 

freyer, loden ihn mehr in die äußern Theile, her 
ben: den confenfuelen Krampf der Schenkelmuskeln, 
und verwifchen die reisenden, die Kraufheit erzeus 
genden Eindrüde felbk. Das Thier mird. zmar 
darnach wart, aber diefe Abfpannung, diefe Schw 
ung ift ed eben, die in dem Zeitpunft der reinen 
Sthenie die Heilung bewirkt. Werden die Schlaͤge 
des Herzens, die man bey Schweinen deutlich fuͤh⸗ 
len kann, gemäßigter, das Athemholen freyer, der 
Blick des Thieres munterer, fo ſetzt man die lau—⸗ 
ligten Bäder aus. Gute Nahrung, oft erneuertes 
Saufen von friſchem Sale, beenbigen, bie sur, 
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2 Mittel‘ wider die Hundefeuche, vom D. .. 
Laubender. 


Ob die Hundeſeuche von England nach Deutſch⸗ | 
fand gebracht, — ob. fie nicht auch urfpränglid) une 
ter bean Klima fi fi ch erzeugen koͤnne? Daruͤber 
ſatze der oronom Seite, geipn, 1805. Ein Brechmit⸗ 
tel, bey Zeiten gegeben, fol immer das erſprießlichſte 
Mittel zur ſicheren Heilung ſeyn. Nach dieſem iſt 
auf die obwaltende Verſtopfung zu ſehen. Zu dem 
Ende giebt man entweder Fette oder Oele, oder 
man wendet eroͤffnende Klpſtiere an. Unter dem 
After haben die Hunde eine Druͤſe, druͤckt man ſie 
derb, ſo ſpritzt ein gelber Saft heraus, welchen die⸗ 
ſelben ſehr begierig weglecken. Dieſer Saft, ſoll 
nach einer. uralten Beobachtung, ein fpesifichen 
Mittel wider die ————— ſeyn. BE: 


15) Erkenutniß der rheumatiſchen Laͤhmungen 
bey Pferden, und Hellart derſelben. 


Ein ziemlich ſicheres Zeichen, welches verraͤth \ 
daß die Laͤhmung rheumatiſcher Art ſey, iſt, daß 
die Pferde anfangs immer lahmer gehen, als wenn 
ſie einmal ſchon eine Zeitlang-im Gange ſind. Laͤh⸗ 
mungen dieſer Art verſchwinden dann ſahr ſchnell, 
und kehren an andern Theilen wieder? fie dauern 
dann, wenm ſie nicht fruͤhe ame cemaͤßig geheilt wer⸗ 
BR Sba/ . dei, 
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den, ſehr lange. "Die Pferde freſſen zwar recht gut, 
beſitzen aber ihre natuͤrliche Munterkeit und Feuer 
nicht; ſie ſind matt und träge. Zumeilen gelingt 
es, durch Örtliche Behandlung, diefe Uebel zu heis 
ler, in den meiften Faͤllen aber reicht die blos Art: 
liche nicht zu, und es wird die innere ſchlechterdings 
auch nöthmendig. : Innerlich gebraucht man die aros 
matifche Calmuswurzel, die Meiſternieswurzel, die 
Wolferleyblumen, die Baldrianwurzel, den ftinfens 
den Affand, Wein u. ſ. mw. Zum’ äußerlidhen Ges 
Brauche dienen, bey geringem Grade der Krankheit, 
warme Bähungen von Branntweinfpühliht, Eins 
teibungen von Wacholdergeift, Kamphergeift, Seis 
fenfpiritus, Salmiakgeiſt u. ſ. w. Ben ftärferem 
Grade nügen die Spanifchfliegentinftur, die Eu: 
phorbiumtinktur, dad Terpentindl, die Fontanelle, 
Haarſeile, das glühende -Eifen. Zandbuch der 
Thierbeilfunde, yom D. Laubender, 2r Band. 


16) Heilung des Dummkollers. 

Ich wurde am 21. Zul, vorigen “Jahres zu 

. ... gerufen; er hatte einen 6jährigen braunen 
Wallach, der ſchon 14 Tage am Koller litt, und 
der bisher fo unruhig geweſen, daß er fid) bie 
Haut am Kopf und an der Hüfte beſchaͤdiget hatte. 
Ich vermuthete, daß diefes ein ſtheniſcher Koller 
gewefen, und nun in indirecte Afthenie fen uͤberge⸗ 
gangen. Ein Schmied hatte zwepmal Blut -gelafs 
fen, und, Gott weiß! mas eingegeben. Ich fand 
is | meh» 
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mehrere Symptome, welche einen ftillen Koller ver» 
riethen, naͤmlich Traurigkeit, Stumpfheit der-Sins 
ne, Niederhaͤngung des Kopfe;Fleinen geſchwinden 
Puls u. ſ. w. Das Pferd ſetzte den Kopf beſtaͤndig 
Indie Krippe, und wenn es das Maut voll Futter 
nahm ‚" fo hielt es ſolches⸗wenn ed einigemale ges 
fauet hatte, wieder lange ftill, und kauete erſt dann 
wieder von neuem, wenn man an dem zum Maule 
heraushangenden Zutter sog. - Wo man daſſelbe 
hinfcyob, blieb es ftehen. Ich 309 gleich zwey Haar⸗ 
feile am Halſe und gab flüchtige Reigmintel,, und 
awar ‚folgende: 

Rec. ‚3 Quent MWolferlepblumen, 

3 £oth rothe Gentianwurzel, 
3 Gran reines Opium, 
Honig, ſo viel als genug, um eine Lat⸗ 
werge daraus zu machen. 

Dieſe Portion wurde in einem Tage gegeben; 
und, um mit den Reizmittein eine Veraͤnderung zu 
machen, ließ ich den andern Tag folgende Latwerge 
machen. | 

Rec. Belladonnablärter I Scrupel ’ 

Arnikablumen 2 Quent. 
" Baldrianwurzel 4 Loth, . 
NHonig, fo viel als genug. 

Dieſes wurde ebenfalls in einem Tage fünf bis 
ſechomal eingegeben. So wurden abwechſelnd die 
beyden Latwergen 18 Tage lang fortgebraucht, und 
aber nahrhaftes Futter, und zwar Hafer, gegeben, 

Bb 5 Die 
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Die Haarſeile eiterten gut, und in ao Tagen ward 
Das. Pferd. vplfommen geſund. v. Tenneckers Jeis 
-gung für die Pferdezucht, In BdE 46 H. S. 2515 
37) Uusstöchungdfeuneien des ſtheniſhen 
und aſtheniſchen Kollers. 


Man darf nicht glauben, daß der raſende Rob 
‚ Ier immer fthenifh und der dumme immer aſthe⸗ 
niſch ſey; von den Zufaͤllen darf man ſich nicht blen⸗ 
den faffen, Aus den Pulsfhlägen, aus den voraus 
gegangenen Schädlichfeiten, wird man die Natur 
Des Uebels am leichteſten erforſchen koͤnnen. Beym 
ſtheniſchen Koller ſind die Augen roth, feurig, fun⸗ 
kelnd, und der Puls hart. Die vorausgegangene 
Schaͤdlichkeit war heftige Bewegung ‚ anhaltendes 
Stehen im Sonnenfhein, Zurüdhaltung des Saas 
mens, wenige Arbeit bey kraͤftiger Nahrung. Doch 
dürfen‘ diefe Schaͤdlichkeiten nicht zu heftig ge⸗ 
wirkt haben, ſonſt koͤnnte auch indirecte Schwaͤche 
‚ enttftanden ſeyn. Bey dem aſtheniſchen Koffer find 
‚die Augen trübe, mäfferig, das Pferd gänzlich 
ſtumm, unempfindlich, der Puls klein und mehr 
oder weniger geſchwind. Die vorausgegangenen 
Schaͤdlichkeiten waren Verluſt an Saͤften durch 
Aderlaſſen, Purgiren, au häufiges Beſchaͤlen, Man⸗ 
gel, an Nahrung, viele Ruhe. Der Roßarzt Am 
Mon in v. Tenneders Jeitung — Kuh 
ur, a at voe # St. ES 
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16) Heilung eines dummkollerigen Pferdes, 
vom Thierarzte Giesker in Osnabruͤck. 

Das Pferd, ein ſchwarzer achtjaͤhriger Wallach, 
hollſte iniſcher Race, war fo ſchwach, daß es auf der 
Strafe oͤſters niederſturzte. Es wurde in eine lufe 
tige Menage gebracht, und feiner Wilführ über 
laſſen. Hier ſtand es zitternd, miegte mir dem 
Körper hin und her, und drohte jeden Augenblid 
niederzuſtuͤrzen. Die Augenlieder waren gefdylofs 
fen, der Leib aufgefhürgt, die Haare göoſtraͤubt. 
Es 309 ftarf mit den Flanken, und. hatte einen. Eleis 
nen, ziemlich frequenten Puls. Zum gutter zeigte 
es keine Begierde, ſondern kauete nur mit der groͤß— 
sen Nachlaͤſſigkeit etwas Heu. Schon einige Tage 
war es. unter..den Händen eines rohen Schmiedes 
gewefen, der ihm die Ader gelaffen und eine Laxier⸗ 
pille ;gegeben „hatte. - Herr. Prof. Yraumann in 
Berlin ließ den Kopf drey: big. viermal des Tages 
mit Zoffmanns Liquor einzeiben, und täglich einiges 
male Klyſtire aus Kochſalz und Seife fegen, Nach 
awey Tagen deigte ſich Befirrung ; Die Ginreibungen 
wurden aber fortgeſetzt. Als es auf den Ruf horch⸗ 
te und ſonſt munter war, gab man ihm, um die 
Verdauung zu ſtaͤrken, von folgender Sermeige *— 
lich einige Spatel vol: 
a Arnikablumen 4 Loth, — 
F Baldrianwhurzei 4 Loih 
a 1 su — * Loth SET 1 
\ Hr Bol: - 
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Soildſchweſel 4 Loth, 

2 Wacholdermus, ſo viel als genug. 

Man ließ das Pferd noch eine Zeitlang in der 
Koppel losgehen, und nur dann, wenn ſtarke Eon» 
nen hitze war, uber heftige Regenguͤſſe fielen, brachte 
man:es.an einen, kühlen Ort; übrigens war es fo 
vollkommen genefen, dag man nicht die geringſten 
Zeichen vom Koller daran bemerfen konnte. Die 
Ben von ———— ın * 18 Hefn | 


19) —— und Heilung einer Fiſtel bey 
einem Pferde, vom — Koͤnigs— 
kaͤdter. 


. Bor ...... wurde mir ein ſchoͤnes — 
— in die Kur gegeben, das auf der rechten Seite 
an den fogenannten Badenfnochen einen ganz ver: 
härteten Knoten in der Groͤße eines Gänfeeyes ſitzen 
hatte, aus meldiem unauegefegt durch einen ſiſtu⸗ 
loͤſen Bang eine ftinfende Jauche fiderte. Ich vers 
fuchte durch einen gluͤhenden Drath, mit welchen id 
durch dieſen fiſtulͤſen Gang bis auf den Knochen 
hineinfuhr, und dann die Wurde Act Tage lang 
mit Aqua phagadenica duplex ausſpritzte / das Uebel 
zu heilen, allein ohne Erfolg. Ich mußte mich da⸗ 
ber zu der Operation entfchliefen. Das Pferd 
murde geworien; und ich ſchnitt die aͤußere Haut 
kreuzweis durch ſchaͤfte ſvbann bie vier Lappen der 


Haut von dem verhärtrren Knoten’ BG und ſchnitt 
| den 


I \ 
rn " 


XVI. Bieharjieps u. Thierheilkunde. 397 


den letzteren, der in einer Maſſe von ſchwammi⸗ 
‚gen, verarteten Fleiſche beſtand, vorſi tie bs auf 
den Knoten heraus. Zwifchen den Schwamm und ' 
dem Knochen fand ich eine Höhle mit einer Menge 
finfender Jauche angefüllt, von welcher felbſt der 
Knochen angefreffen war. - Nachdem ich den anges 
freffenen Theil des Knochens abgefchabt hatte, füllte 
ich die ganze Wunde ‚mit trockeuem Werge aus, 
bedeckte fie mit der Haut und heſtete diefe mie. Nas 
del: und. Faden weirläufig darüber Jufamment.; Am 
zweyten Tage darnach unserfuchte sich die Wurde, 
fand ‚fie aber nody nicht ganz. rein, icy.brannte: fie 
daher, und. felbft auch; den. KAnochen, mit. einem glüs 
henden Eiſen, und Fülle ‚fie;fodann ‚abermals‘ mit 
trofenen Berge aus. 2m dkitten Tage; unten 
fuchte, ich die Wunde anfg.neue, und fand. eine un⸗ 
gefaͤhr ein es Meſſetruͤckena ſtarke Kruſte oder Schorf; 
der ſich jedoch noch nicht abloͤſen wollte. Um dieſet 
zu bewirken, verband ich die Wunde mit Flachs ⸗ 
wiken, die ich nit Digeltivſalde beſtrichen haͤtte 
und. nach 24 Stunden loͤſte ſich die Kruſte ab, und 
die Wunde. wurde ganz rein... Die. uͤbrige Heilung 
bewirkte das: Öftere Befeuchten mit bloßem frifchen 
Woaſſer in kurzer Zeit: . v. Tenneders Zeitung für 
die Pferdezucht, an Gds ab Hestft. 
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20); Hhtratic m eines Knieſchwamms, vom 
"Zpierarft Koͤnig sſtaͤdte r. 


Ein achtjaͤhriges Stutenpferd hatte an dem rech⸗ 
sen Borderfuß einen fauftaroßen, etwas glatten Knie 
Schwamm, welcher fehr hart, und, nad) der Ausſage 
Des Eigenthümers, von einem Sturz des Pferdes 
entftanden- war. Ein Dorffchmied hatte das Uebel 
durch· Einfchmieren mie ſpaniſchet Fliegentinkiur 
und aͤhnlichen ſcharfen Gemiſchen ſo verſchlimmert, 

daß dad Pferd gar nicht mehr auf dem leĩdenden 
Schenkel auftreten konnte. Ich konnte nicht hoffen, 
bie Heilung auf eine andere Art zu bewirken,’ als 
durch die Dperation, die ich denn auf folgende Weiſo 
unternahm? Ich ſchnitt erſtlich eine ziemliche Por⸗ 
tion Schwamm ab, und brannte hierauf das Uebrige 
mit einem gluͤhenden Eiſen ſo lange, bis eine harte 
Kruſte darauf entſtanden war; dann verbänd ich die 
Wunde mit gelbem Zugpfläfter. (Empl. cerari eitrin.) 
amd den folgenden Tag loͤſte fidy ſchon die gebraunte 
Krufte ab, indem fie'bep der Abnahme des Pflaſters 
an:felbigem klebte. Nun ſuchte ich die weitere Zers 
ſtoͤrung durch den Gebrauch von Aetzmitteln gu er⸗ 
reichen/ samd..beftreute zu dieſer Abficht die Wunde 
mit einem Gemiſche aus zwey Theilen blauem Wis 
triol und einem Theil Mercurii sublimati, und bes 
deckte fie mit trocdenem Flache. Den zweyten Tag 
darnach verband icy fie wieder, um die Kruſte abs 
ur mit, dem angegebenen Zugpflafter, und 
fuhr 

3 
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fuhr auf diefe Weife mit dem Gebrauch diefer Mits 
tel abwechſelnd fort, bis die Wunde völlig rein war, 
wo ich fie mit einem Verband von Dyadyplondflie 
fer (Empl. dyachylon.‘cum guttimi), da ich fie nicht 


unbededt laſſen konnte, indem fid) das Pferd mit 


den Zähnen daran gefreffen hate, in: kuraer zeit \ 


vollforitmien- zuheilte. 


a1) Zur Heilung des Dutimeöllers — 
D. Laubender den Metallreij. 


Die meiſten Thieraͤrzte wenden zur Heilung 
des Dumnkollers die Haarſeile am Kopfe an. Herr 


Mogalla ruͤth ein Haarſeil von der Wurzel der 


Naſe dis zum Haarſchweif zu ſehen an. Weit wirk⸗ 
ſamer als die Haarſeile, ſagt D. 2. , iſt der Metall⸗ 
xeiz. An einem ſchicklichen Orte kauteriſirt man 


die Haut in der Art, daß die Nervenfpipen, ſo viel 
wie möglich, an die obere Betuͤhrungeflaͤche gebraͤcht 


werden... Sodann legt man die Metallplatten⸗ zwep 
neben einander, auf, und verbindet fie durch; einen 
Silberdrath. Diefe Platten dürfen aber nicht von 
Kupfern fondern müſſen von Zink ſeyn, weil ſonſt 
das aufgeloͤſte Kupfer in der Geſtalt der Oxydation 
abſorbirt wird, und dann uͤble Zufaͤlle erregt. Nach⸗ 


dem die zwey untern Zinkplatten in Verbindung 
liegen, werden in Salzwaſſer eingeweichte Tuchſchei⸗ 


ben darauf gelegt, und uͤber dieſe nun zwey Ku⸗ 
— DVermöge einer Binde und Polfer dar⸗ 
Aber. 
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üernmerderrfie deteniget / uad 12 bie 24 Grunbih 
liegen gelaſſen⸗Nach dieſer Zeit legt man Meile‘ 
Zintplatten daruͤber⸗ während man die unteren Ti 
gene pr; wenn ſie nicht ſchon zu fehr vxhditt ſſud 
Endlich nieder: Kupferplatten wit dazwiſchen·nt 
genden naſſen Tuchſche iben. Wirkt dieſer Metal 
reif: nach · mehroren Tugen noch nicht rw 
friſch an einen nenen Orte übpficneir-' 3 Wr 
He Auth, Fagtser khonie der Metallreiz auf dieſ⸗ 
Anm angewendet werden⸗ Man ſchneihet an eintn 
ſchitklichen Orte/ 3 Bi borttran der Bruft, Vie Bar 
in der Att auf dauer verbundene Merill: 
planen eingeſchoben ·werden· kdnnen·· Nur· daif 
keinekupferne darunter’ Yen Bey dem hoͤchſten 
Grade der Gefuhlleſigkeit toͤnnte man FF nh 
Silber nehmen.‘ andbuchder Tvierhenrin 
uch Diikaubender Sar- BVL: TORE * ag 
2 Veo ji ug Baer Zi, bs: DL RL, 2 ER 
32). Heilung einer ünehakteten iind. Feßierhäfß 
— ten Be, vdn Ku ti a 
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fo Verſchaimmert· worden, daß das Thler auf "der 
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ſich aus Furcht vor dem Aufitehen gar nicht mehe 
mederlegte, aus Schmerz vom Freſſen abließ, und 
| wenn es ja aus Mattigkeit einmal umgefallen war, 
von mehreren Menſchen mit der groͤßten Muͤhe und 
Anſtrengung wieder aufgehoben werden mußte. 
Der Schenkel war außerordentlich geſchwollen, 
entzündet, und an fünf Orten aufgebrochen. Das 
erfte Erforderniß zu der Heilung war die Unter 
ſuchung des Schließhakenknochens, den ich fehr ver⸗ 
letzt, und an einer Stelle caribs fand. Ich er⸗ 
weiterte nun ſowohl dieſe Wunde als auch die uͤb⸗ 
rigen fuͤnf aufgebrochenen Stellen, und leerte 
wenigſtens auf eine Kanne geronnenes ſchwarzes 
Blut aus. Der Schenkel war außerordentlich 
entzuͤndet, und das Pferd bekam ein heftiges 
Wundfieber mit einem kaum zu ſtillenden Durſt. 
Dieſe Anzeigen machten ein antiphlogiſtiſches 
Verfahren noͤthig. Ich gab zu dieſem Endzweck 
einen Trank, adplicirte Klyſtire und miſchte ei⸗ 
nige Loth gereinigten Salpeter unter das Sau⸗ 
fen. Die Wunden behandelte ich auf folgende 
‚art: Sch ſpritzte und mufc die fünf Löcher, 
die Hay der Ausleerung des geronnenen Bluts 
3 Hoͤhlungen bildeten, mit ſcharfem Wein⸗ 
aus, bis nach voͤllig geſchehener Reinigung, 

9 ich fie nur mie friſchem Waſſer behandelte; 
die Wunde aber an dem Schließhaken verband 
ih, wegen der Verletzung des Knodyens, von mels 
hei id) Eleine Splitter herausgenommen hatte, 
Dr in Wiſſenſch, 18 Ec mit 


er 
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‚mit der Tinerypa laccae ſo fange, ‚bis der Knochen 
| geheilt war, ſodann verband. ‚ich die: Wunde, ‚aut 
mit, einer, gewöhnlichen. Digeftivfalbe, und, als fie 
ſich u ſchließen anfieng, behandelte ich fie. ſo, wie die 

übrigen, Wunden, nur mit friſchem Waſſer, his zu 

ihrer voͤlligen Vernarhung von eig 36. 
sung, Zt. Bd. 48 St. ©; a ale 
23) Heiftng und PER * — * 

Liz 2 ‚Schweinen, von Ebend. wa 


ii 


Das borzglichtte Mittel if das Aderlaffen. un⸗ 
ter der Zunge, und oben am Rachen oder Gaumen, 
auch madıt man zugleich, mit einem ſcharfen Meſſer 
etliche Einſchnitte in die geſchwoͤllenen Au ern 
Theile des Halſes, und waͤſcht fie mir warmem 
Waſſer aus, um die Blutung zu begünftigen, und 
ſtreut fHanifches‘ Stiegerhäfber in die" Wunden , ſo⸗ 
dann macht man um den ganzen Hals einen anf 
aus Lehmierde und Eifig’, den man itimet wieder 
erneuert, fo öft er troden geworden if. "gernet 
fürige man’ zumeilen Hollunderthee mit etwas Ho⸗ 
nig und ein wenig Salpeter vermiſcht mit einer 
Spritze tief in den Hals. Auch iſt die Anwendon 
von Klyſtieren, von etwas lauwarmem Waſſer mu, 
etwas yKochſalz und Oel geſchwwaͤnzer / * ſehr zwid 
mäßig. Alle innerlichen Arzneyen find nicht aifein 
unmirkfamer, fondern auch wirklich gefaͤhrlich. 
Leichter iſt es dieſer Be vorsubauen , wozu 

fol⸗ 


(8 
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Folgendes: Verfaͤhren mit vielen Nutzen geleiſtet 
hat: Matt nehme gereinigten-Salpeter und Safe 
misfz von jedem 1 Loth; in der Luft zerfallenes 5 
Glauderſalz / 2Lorhz" Zinhoper,;r Duentihen: dies 
Rd alles wird ünfer einander du Pltvef'geniifchr 

Von dieſem Pulver giebt man’ eine Zeitfäig jedem 
Scohweine bey großer Hitze Morgens und Abende 
ein bis zwey Meſſerſpitzen voll in ihr gewoͤhnliches 
Freſſen oder Saufen, mo alsdann die Bräune ger 
wiß nicht entfieben wird, wie mid) fo viele Erfah: 
rungen gelehrt haben, Die Zausthiere, von Ten». 


. . 


necker, in Bdos 18 Heft, & 167, 


24) Mittel gegen den Durchfal der Kälber, 
Misın de vom Kurſchmied Weber. . 


2 Gegen den. laͤſiigen pft tödlichen Durchfall der 
Kälber, ‚habe jch in meiner Praxis folgendes Heil⸗ 
itsel,als Acer und (pesififh kennen gelernt: Ei 
nen. Eßloͤffel voll pulverifisten rothen Enzian nit, 
eben ſo niel gutem. Kornhranntwein vermiſcht, und 
dem Thiere säglic ‚einmal.eıngegeben, und bis zur. 
Beflerung fortgefahren,„leiiteten mir, bey einer que 
ten Plege und. Nahrung des Kalbes, jedesmal den 
gewůnſchten Erfolg, Am ang. O. ın Bds a6 Heft, 


— een 
% 
24 


Cc 2 25) 


104, en⸗ won. Bifenfgaften 


| 25). Worwefihes; ‚Littel, .georhckte Hferde 
| ſchaennund utnn hellen · · 


Dan dlae Woher iR yon, —— Anci 
ala {ehr ‚beilfam, gegen Den „Drud, der Wferbe DB 
rühmt. Alein ‚ein ‚andergd mi rel machte in den 
6oer Zahren ſchon aroͤfet 5 en. In dem ehe; 
‚mals Sachſen · Zeiziſchen Holdade, wurde ed, au an 
Arcanum aufbchaiten, ;, Da, ed, nun. eo füralich 
‚wieder. bep Der. oſterreichiſchen — auf‘ jöhe 
Befehl eingefuͤhrt worden iſt und ſchen dur "die 
Frantiſchen Sammlungen, in, Deutſchland wohl "de 

‚Bannt war. fo gedenken, ‚Bir. beffelbigen nad dir 
ältern.. 7— * Angehe. Das ältere Kecpi # | 

Bi Dun Yaun;; z Bund, — 

Solwmial 7,991. -9f.; Grůnſpan ı dt | 

gunten Meineflig, =; eöfel voll... 

Ä DR Bei Recept iſt biefed ;,. 
1A. 777 Pen Sun kein 

5 hung Bränipanz, a3, Unze, Saltmiak.. 
—* * Anze weiher Vitriol —5 Safraiz 
PR * Gran Kamphetr. aneen 334, | 
Dieſe Sacen werden seflndeN., M ein, & in 
neun sahafinseg;, Goſchirr geſchnner uber sehe 
gefend und for lange gekochthis ſie AA fer 
dicden Subſtanz vermengen „Sp. Äange die Nöte 
diennien iͤher dem Kohlfener ſteben, „rigen, 1,fe ie 
Mudis mit einem Spatel — 8 werden ind 
wenn 


Be 
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wenn ſie ſo dick geworden ſind, daß der Spatel ſte⸗ 
hen bleibt: ſo wird die Maſſe vom Feuer genom⸗ 
men. Safran und: Kampher ‚werden erſt in die 
Maffe gethan, wenn diefelbe anfängt did zu were 
den. Iſt fie erfalter, fo if fe hart mie ein Stein. 
Der Gebraud iſt folgender: Man ſchlaͤgt von dies 
fem Heilſtein fo viel ab, als eine Heine welſche 
Nuß beträgt, und ſteckt dieſes Stüd im eine Zuu ⸗ 
teille oder anderes Gefäß, woreln man ein Maas 
friſches Waſſer bringt, und es ſtehen laͤßt, bis ber 
Heilftein aufgeldt worden it. Sodann ſchuͤttelt 
man ed auf, benäpe damit ſtart einen leinenen Lap⸗ 
den und wiſcht die Wunde vder den’ geſchwollenen 


Hrt alle Bierteiſtunden Want! Auch“thut man 
wohl, wenn inan immer einen feuchten Lappen bar 
auf liegen läßt, Wenn Pferde eine kopfgtoße Ges 
ſhwulſt haben Toltten‘' fo wuͤrde ·ſich diefe binnen 
24 Stunden betraͤchtlich ſehen, und wenn der 
Heilſtein bey Zeiten gebraucht worden iſt/ "wird fie 
in Kurzem gang geheilt‘fepn.. (Fuhrleute bedienen 


, 


fi gegen den Geſchwulſt von Druck des Urins eines 
Menfhen, welcher am Morgen gelaſſen wird; auch 
der gruͤnen Wagenſchmiere, und Ref. ſah wirklich 
von der Anwendung ſo ſchnelle Hulfe, als dad ge⸗ 
dachte Heilmittel nur immer leiſten kann.) Schuß⸗ 
und Hiebwunden, Winden geſchlagener, getretener 
oder gedruͤckter Pferde, werden durch den Gebrauch 
des Heilſteinwaſſers fehr geſchwind, gut und ohne 
nahtheifige Folgen hergeſtellt. Man kann ein 
* Tre3 Nferd, 


Pferd;,: ſelbſt wenn es auf dem: Wiberriß gedruͤckt 
iſt, ohne: Anftand ſatteln und! reiten, wenn man 
nur Sorge traͤgt, daß immer ein naſſer / Rappen, obf 
der Wunde: liegt. In Faͤllem, mo das: wilde Fleiſch 
ſtark waͤchſt, muß mit dem. gewöhnlichen. viertelſluͤn⸗ 
digen Auswaſchen zwar ſeltener verfahren, nichts 
deſto weniger aber. die. Wunde rein, und ſtets ein 
feuchter Lappen darauf gehalten werden." Auch key 
frifhen Wunden:der Menfchen feifter ed gute Dien⸗ . 
fe; mar muß es allemal erft durchſucht werden, da 
mit. nicht ein; rohes Stuͤckchen, welches nicht aufge 
loͤſt iſt, im: die Wunde komme, und ſtarke Aetzung 
verurſache. Dieſe Compoſition iſt dem Lapid. medi⸗ 
camentoso Crolii ziemlich ähnlich. Allein wegen 
des: Gruͤnſpans reiniget rs gieht dann zuſammen 
und trocknet aus.r Frankiſche Sammlung, ar Bd. 
Se 87: Kandwirthſchaftliche Zeitung vom Jabg 
2805;' — RZ te RZ Inn 
I U an ν re Ark 
26) Sans, der guigeite und Vet; 
. huße, die. man ‚über, ihre A luſtecküng auf | 
der Berliner: g jerarzueyſchule nad dat 
vom· D. Rudolahi, 1 Tue > PO Ge N ROTOR 


jr Mal Fikpjie \ A Le 


" In der Charitg au Berlig mar die Lu —— 
ger Sungenfäule unter dem Rinbpieh bemerkt mar: 
den, Dag Vieh war ‚vorher, ſehr. ſorgfaltig gewhat⸗ 
tet, ſeit einiger Zeit war Baba eg, Hi 


irn 
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tes Futter bekommen haͤtte. Die Krankheit herrſchte 
aligemein, aber fehr ungleich. Die Kuͤhe hatten 
Sieber, huſteten mehr oder weniger, fraßen wenigs 
das Wiederkaͤuen hatte aufgehoͤrt. Es wurde den 
— ‚ein. Haarfeil geſetzt, milde wurden gebrannt. 
jerlich ward nur die dephlogiſtiſirte Salzſaure; 
Bar großen Dofenigegeben. Bey einigen wur⸗ 
den. auch Klyſtire noͤthig befunden. Dieſe Behand» 
lung war von auffallendem Nutzen, der Appetit. 
und das ‚WBiederfäuen: kehrten zurück, ‚der Huſten 
| Hirte ben manchen ganz auf, einige, waren aber 


fteylich nach ein-paar Monaten noch nicht herge⸗ 


ſtellt, fo. daß ihnen auch. die Salzfäure, doc nur in 
geringerer Doſe, noch weiterhin gegeben ward. 
Zwey diefer Thiere ſtarben, nämiid, rin Kalb und. 
eine ‚Kuh. Bey jenem mar die rechte Lunge aͤußerſt 
hart und angeſchwollen, ‚und. erfchien durchgeſchnit⸗ 
ten ganz marmorirt, indew durch dieſe rothbraune 
Maſſe weiße Streifen und Flecken liefen, die aͤlle 


viel Conſtiſtenz peter, Die linke Lunge wor diene . 


lich gefund In der. Bruſthoͤhle und im Herzbeu⸗ 
tel war viel‘ gallettartiges Maffer, in ber Euftröhre 
eh inner Schleim, die Pulcadern Remlich mit 
geronnenem Blute angefültt, Bey der Kunz die 
lange Eranf gemefen war, und ſich zuletzt dem An⸗ 
ſchein nach gebeſſert hatte, mateh beyde Lungen an⸗ 
gegriffen doch vorzuͤglich die rechte Anderſt hart 
uid gtoßz, ganz marmoritt- inwendig hier und da 
mit großen Waſſerdellen oder Hidatiden / von der 

€: 4 Größe 


\ 
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Niger einer Eitrone, , „vol des hetleſen Waſſere 
— Wuͤrmer. Der Harzheutel war voll | 
der Bruſthoͤhle war abe nichts von dem 
gel n Waller, dag. man ben. dem Kalbe We 
merkte. Er Darın war: hin,und wieder: entzuͤnden 
—— nirgendd Wuͤrmer, das Gehirn 
— an dem vordern Laypen ſchwaͤtzlichv graun⸗ 
bas Mark pon ſchmutziger Sanpes: Ben dem. Kalbe 
Ein, De von; ‚digfen, Theilen, Nchts ſagen, da 
micirt 5 ‚Det zu Dem eben eumähnten Bichane 
e.gebö rige Hne Stier war mit den Kuͤhen zugl eich 
Sa anf, doc ſſhien er nur an einer Entzündung gr 
n; er tig heftiges Fieber, war arm 
nnte ‚fi bald nicht. meht ‚auf, den Fuͤßen 
— ſchienen. ‚Ale Verſuche, ihm sine 
begueme Fage zu geben, waren. umfonft, ser ſtarh 
ba ld. Le: der. Sestiog ‚fand. ſich aufs; daß: J 
keine "Sungenfäufe, . war· Die rechte Lunge war 
am ‚Theil, ‚die, Jinfe ganz brandig,. ein: Theil jr 
dünnen : Darms ‚ebenfale, ga Duodenum und Ku} 
ön fand, ſich eine neue Wurmart Strongy lus zadjay 
| tus n mihis Sn, einem nahen ‚ben Berlin. gelegenen 
wer brach auch die Lungenkaͤule aug. 8. wur⸗ 
ar Hr Kälber von dort, in ‚das Inſtitut gebracht. 
rt Rarben, und eine Kuh, Die in jenem. 
Be er. Prof. Fick an der Geburtsarbeig ge⸗ 
* antraf, mar, bey der Section lungenfaul 
Phne daf man im Leben Dieg Uebel hätte. argwoͤt⸗ 
üen, ſollen. Das ertent her, drey ‚Kälber: lebte. nur: 
Be 73 
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Hier Tage int Inſtituk, es war ehr ſchbach, frak 
nicht und ſoff auch nicht, es Athittete Fhrter , "doch 
habe ich es nicht“ huſten gehbtt/ der‘ Putz gieng 
{ehr Kine ich zahlte 94, andere noch mehr in. 
ver Minare) Bep der Serhion fand fih in nn: 
Buſthoͤhle eine ungeheure Minge Waſſer ſo wie 
audi die obenerwaͤhnte gafterfartige Maſſe, bet 
SHerzbeurel voll Waſſer, die Lun ungen wenig veräns 
dert" Hier war alfo ein früherer Brad der Lungen⸗ 
fäule, Bey dem zweyten Kalde hingegen war die 
Subſtanz der Lungen felbit vdllig/ wie eben, ver: 
aͤndert, eben fo beh dent drikteh, deffen linke Lunge 
Fund 9 Unzen/ fo wie die rechte 7 Pfund, 12 
Unsen, 6 Drachmen wog. Däs Gehich bieſch lcd: 
gern Kalbes war blutreich , doch Nicht teidernatürs 
Hic), die Markſubſtanz ſchoͤn weiß in Ben Schiene 
Höhlen etwus Waſſet noch mehr ih ben Feufenfötr 
migen Bortfähch des Gehirnes. ui die Alſtecunge 
fähigkeit diefer Krankheit‘ "auldfümtitetn , wurden 
folgende Verſuche ageftelt: tZweh blnte Nähe 
(A und 8), die zu den eränrten im Vieh ande der 
Eharite” gehörten, wurden in das Sıllitur gebracht 
und eine dem Anſchein nach vollig gefünde rotfe 
Küh C, der’ ice‘ langſt "die menſchi en vocken 
dergebens, die Ruhpoden aber “inte Erfolg einge: 
Apft worden waren, ward neben Ye 'geftellt.. Da | 
ing "Tagen Feine Anſteckung erfölgt war, und die 
Kuna ſich faſt ganz erholt hatte, fo dab ihr, außer 
Be Hufen, nichts Kranfhaftes Anzumerfen war, 
* | Es ward 


410 Coferanppakt. Wiſſenſchaften. 


ward fie Fortgebracht und ſtatt hrer ‚eine ſeht 
Eranke ſchwarze Kuh D hingeflelt. Nachdem die 
Kuh D etwa über 48 Stunden bey der Kuh ©: ge 
ftanden harte, fieng dieſe an unpaͤhlich zu werded, 
zu huſten, zw fiebern, und die Krankheit nahm 
täglich zu. Am ıaten Tage ſtarb die Kuh Demit 
allen Zeichen der Lungenfaͤule. Die Kuh B gingen 
gen, melde fid) nach und nach erholt hatte 
von ihr geſaͤugt ward, zeigte ſich vom Anſange ar 
geſund und ward mit ihr fortgebracht. Die Kuh 
C: ward naͤglich kranter, wiederkaute nicht, ſoff und 
fraß auch faſt gar nicht, ihr. Pals war klein und 
ſchwach, aus der Naſe floß ein weißlicher Schleim 
und der Miſt war duͤnn. Jetzt wurden ein Paar 
dem Anſcheine nach ganz geſunde E:und. kauf dem 
Viehmarkte gekauft, und eine zu jeder Seite der 
— Kuh C’hingefellt, fo, daß fie mit ihr aus einer 
Krippe freſſen mußten, auch wurde von ihrem 
Raſenſchleim den bepden gefunden in bie: Naſe ges: 
rieben, am folgenden Tage ward auch der Geifer 
yon jener diefen ind Maul gebracht. Nach eini⸗ 
gen Tagen ſtarb die Kuh C, nachdem fie den Tag. 
vorher etwas ruhig geworden zu ſeyn (dien; ihre‘ 
Section zeigte den hoͤchſten Grad der. Lungenfäule, 
An eben dem Tage murden die blyden Kuͤhe E 
und F vom Sieber befallen, das bey der letztern 
beſonders ſtark ward, der Puls und, das Aihems. 
holen war: oft fehr häufig,, doch hörte: das Wir 


dertänen nicht auf: Während einigen Wochen. 
* ſchien 
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ſchien es wirklich, als ſenen ſie angeſteckt, Allein 
nach und nach verſchwanden die Krankheitszufälle) 
und fie wurden dann an den Schlaͤchter verkauft, wg 
ihre Lungen völlig: geſund angetroffen wurden 


Ob nun die Lungenfaͤule anſteckbar fen, bleibt aus 
dieſen Verſuchen unentſchieden. DiesKup:cäbien 


ſreplich geſund‚ehe ſie zu den: branken Thieren 
geſtellt wurde; allein zes iſt wahrſcheinlich, daß 
fe den Keim: der-Srapkheit bey ſich trug. Gie 
war ſo wie die uͤbrigen dem feuchten Herbſt aus⸗ 
geſetzt geweſen, and konnte ‚eben: ſorgut, als der 
benachbarte Viehſtand der Charite, ‚oder wie das 
Vieh in Malchow, eine urſpruͤngliche Krankheit 


haben. Das: Kalb der Kuh. B ‚fäugte: eine fehe: 


kranke Kuh -und blieb doch; gefund „ ſo wie die, 
Milch der lungenfaulen Kühe, ob: man gleich eine 
große Furcht davor .hattes unſchaͤdlich schien: Es 
wurden unit Diefer Milch: ein Paarjunge Schweine; 
‚ein Paar Schaafenund. ein junges widernatuͤr lich 
kleines Fuͤllen gefuͤttert. Dieſes farb, atrophiſch. 

Die Schaafe ſoffen die Milch nut: dem groͤßten 
Widerwillen und mußten; am: Ende zu anderm Fut⸗n 
ter gebracht werden. Die Schweine nahmen aber 
fehr. dabey zu, und eben ſo eine Ziege, die in 


der Folge mit dieſer⸗ Milchgefüttert wurden is u | 


Als eine ‚wahre: Lungenentzundungsfaun: die: 
Krankheit unmoͤglich betrachtet werden; wenn man 
auf: Ben: Ausgang derfelben und die) Sefimffendeigd 
aller Theile bep: deri Section flieht, und Dierfogent 

nannte 


* 
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nannte paſſide vder vder autheniſch⸗ Lungenentzundung 
zeigt auch nach dem Tode eine ganz. andere Be⸗ 
ſchaffenheit der Lunge: Nehme ich aber eine krank⸗ 
Hüfte Veraͤnderung, vielleicht bloa Unchärigkeit der 
einſaugenden Gefäße in der Brufthöhle, an, wird 
mir faſt alles deutlich, nur ‚nicht, warum durch 
ſchlechtes Butter, ‚nafe,; Witterung u. f« m. diefe 
ſpeciell und hicht:.eben; ſo gut Die der Haut oder 
Yes Hintorleibes angegriffen werden, wenn nicht 
wvielleicht dieseingeakhmete Luft dazu beſonders bep» 

trägt." uune v, Tenneder, 26 He ft, 
Ir Band · Ar 4 


a 1 ·4 in du hen af, —u TE, 


| M er Kranfheitägefehichge" eines daſen ch 
deſſen Tode fich in, der Gallenblaſe eine 
ſteinartige Maſſe mit. ‚einem, durchdtin⸗ 
genden. Biſamgeruch. font e vom de 
 RoBargt' ur ae ah EEE ZUR 
; Gar Monat: Jul, 1804 nur, der Det. in die 
— Mühle, ‚bep. Grimma, iu einem, Mae 
Ochſen gerufen / welcher, der- Auaſage des 
aers nach, feisseigiger Zeit nicht recht freſſen wol 
Boch ſoff erzviel „und. fraß zu Zeiten auch enwas 
Rutes Heurund Gras; geſchnittenes und mit Schro ot 
angemengtes Futter aber verſchmaͤhete er Haus „Da 
ee kollerte es ihm -unausgefegt-im. geibe, „er hatte 
— Aufftohen, ————— Beſchwerde, * 
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ven ihm ein grůngelber Stchleim aus dem Maule 
lief, ‚der einen ſtärken/ jedoch ſehr angemehmen 
Geruch verbreitete, fworit der ganzed&tafl ange⸗ 
t war. Be der Unterſuchung fand der Verf. alles 
Atatiget. ie Zunge war mit dent gelblich⸗ grü ⸗ | 
hen Schleim uͤbekzogen, und widernutuͤrlich heiß 
„und weit, die Augen hatten ein mattes Anſehen, 
"und waren mit "Unreinigteiten orndgefklkt,cder Miſt 
bar dünn und“ mit Karten, unverduuten Ballen 
bermiſcht, der Urin gieng in Menge und ſehr truͤhe 
bh. Der Verf!ſchloß auf · einr Kraulheit der Ver⸗ 
dauungsorgane, und verordnete Daher nebfiigelinden 
Keinigungsmisteln der erfien Wege, Närfende, die 
Werdauung / befoͤrdernde Arrnepey. Qierauf gieng 
seh. big, erſten 1a Tage beffer ,, darnach würde es DON 
euem ſchůmmer, und er verſogte ludlich aAilles Gute 
"ter, und nur der Harfe Trieb zum Saufen blieb wie 
ſbwor. "Zeift wurde'er von Tag zu Tag hinfäliger, 
und der Befiner entſchloß ſich, ihn zu ohlachten. 
ep der Oeffnung fanden ſich die Eingeweide in 
‚einem, dem Anſehen nach, gefünden:Züflande, nur 
"pie Gallenblafe wer ſechsmal groͤßer, als im ma⸗ 
lichen Zaufende "and war mit einer dickent gal⸗ 
ireigen Maſſe Vngefuͤlit ‚>> deren. Mitte sfich 
ein, dnkelgelber Stein, vbn der Groͤße und Katm 
Ganſrepeand der "dei: durchoringendſten 
Bingeruch verbreete ſo, "dab ihn ·ſelbſte Ehemi⸗ 
denen hu ber Verf. zeigtk, Mint Biſammaſſe 
(Orth: 2 on Lehner ſah and 
beſtaͤ⸗ 
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beſtaͤtigt dieſe Ausſage. Die —— woun 
Tennecker, In Bds · 20 en Yan ud 


"0 yR, t Fe nyd; 


28) Ueber die Eriſten der echten * 
Pferden und ihre Beihing, vom Roßat 


Ammon. — 


Daß die Pferde gleich den n Menſten Fiechtend 
befämen, wollte der Verfaſſer nicht glauden, bion 
ihn endlich die Erfahrung davon überseugten Er 
traf mehrere Male an Pferden einen Auoſchlag anj? 
den er mit Recht den Namen Flechte bepfegen‘ muß: 
Gewöhnlich ift dieſer an den Süßen der Mferde; ; 
Außerft felten an anderen Theilen. Anfaͤnglich eut⸗ 
fithen Blattern und Schrunden- auf der Haut, wela 
che eine ſcharſe Feuchtigkeit von fidy ‚geben, wel⸗ 
che um fidy frißt und den Schaden vergrößern: Zus; 
legt wird die kranke Stelle mir Kruſten und Schup ⸗ 
pan bedeckt, wobey ‚die Haut angeſchwollen iſt und 
das Pferd beym Beruͤhren des Schadens Schmer⸗ 
‚zen zeigt.’ Die Oberfläche der Flechten iſt gewoͤhn⸗ 
lich laͤnglich und ſchmal, ſeltner iſt ſie rund. "Erf 
vor einigen Monaten harte derſelbe ein Pferd in’ 
der Kur, welches diefen Ausfchlag amt linken Vor⸗ 
derfuß gerade auf dem Körhengelenfe ſithzen hatte. ! 
Die kranfe Etelle war nur zwey Finger breit, aber‘) 
uber fünf Boll lang. Sie: fieng an der ausihendi-.‘ 
gen’ Seite des Schienbeins an, und gieng — 
das — herab, bis mitten am Feſſel. 
— 
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Urſache dieſer Flechten ſcheint dem Verf. eine krank⸗ 
hafte Abſonderung der Haut zu⸗ ſeyn. Vielleicht 
gehen Stoffe durch die Haut, die im geſunden Zu⸗ 
ſtande auf andern, Wegen abgeſchieden werden. 
Die Flechten ſchienen zwar oͤrtliche Uebel. zu fen, 
unterdeffen lehret aber doch die Erfahrung, daß 
meiftens ein afthenifcher Zuftand zugegen it; denn 
der Auöfchlag verfihreinder viel geſchwinder, wenn 
neben der aͤußerlichen Behandlung noͤch innerlich 
reizende flärfende Mittel angewendet werden. Der- 
Derf. hat. fi innerlidy des nachftehenden Pulvers 
bedient: Mannehme Baldrianwurz 8 Loth, Eichen⸗ 
rinde 4 Loth, Schwefelblumen 2 Loth, Anisſaamen 
1 Loth, und mache alles zu Puſper. Hiervon wars 
den: taͤglich gewoͤhnlich drey ftarfe Eflöffel voll 
aufs⸗Futter gefreut, nachde m dieſes vorher etwas 
angenetzt worden. Aeußerlich bediente er fid- fol⸗ 
gender Salbe: Gruͤnſpan ı Loth, blauen Vi⸗ 
triol 4 Loth, Lorbeeroͤl and: Scmeinefett von 
jedem 6 Ford. Oder: rothen Praͤcipitat 6-Forh, 
Bleyweißſalbe ein’ halbes Pfund, und bereitete - 
baraus eine Salbe. Hiervon wurde kaͤglich zwey⸗ 
mal etwas auf den Schaden geſtrichen. Gewoͤhn⸗ 
lich heilte er mit dieſen Mitteln die Flechte in,’ 
drey, langſtens fünf Wochen. Sehr leicht und 
ſchnell ſtellte ſi ſich Beſſerung ein, wenn oben am lei⸗ 
denden Schenkel ein Haarſeil oder Fontanell gelegt 
wurde. Die Saussbiehe, v. — at Bd. 
ua S. nic 

29) 
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| Ba Heilung der. Flußgallen, vom — 
Reinhard. 


Sn zwey Faͤllen heilte der Def. in 6 — 7 
Wochen durd) folgende Salbe die Flußgallen, ohne 
daß im Geringſten etwas Nachtheiliges für das Thier 
zuruͤckgeblieben wäre, mas bey der Anwendung an⸗ 
derer Mittel gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt. 


Rec. Gummi amon. 26. 
' galban. | 
epepan. ana 3ij, : 0 
‚ zesolvs in acer. Squill. .9. 8. adde 
Ung: L. Aeth. 22. 
01. ‚Laur. 


Extr. cicut. ana Sig, 


AM. fi unguente. S. Damit täglidy zum äftern 
die Flußgallen einzureiben. U. a. D. ©. 135. 


30) Heilung der Bauchwafſſerſucht bey dem. 
Rindviehe, von Konigsftädter. 


Dem Df. klagte eine Bauerfrau, "daß ihre 
Kuhe fhon 3 Wochen lang krank fen, einen fahr 
aufgetriebenen Leib habe, der von Tag zu Tag dider 
würde, fo daß die Kuh, wenn fie ſich niederlegte, 
nur mit vieler Mühe wieder aufftehen koͤnnte. Der 
Vf. beſuchte die Frau, und fand die Kuh Bauch⸗ 
waſſerſüchtig. Er ſagte der Frau, er onne nicht 

dver⸗ 


“ 
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verſprechen, die Kuh nficen sis heilen, indeſſen Wolfe 
er alles thun, mas die Kunſt wermöge. Er vers 
ftand fi) zur Operation. Mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
fer machte er einen Einſchnitt in der Gegend der 
Flanken, weil hier die Gedarme weniger verfeh 
werden koͤmen)bis in die Bauchhohle hart He 
er die Kuh mit Stricken auf die ——— 
ven, damit dur’ dem Druck behm Liegen daß Mit: 
fer durch die gemachte Deffnung herausfließen konn⸗ 
te, wo dann zum erſtenmale gewiß uͤber achtzehn 
Eiſenacher Kannen Waſſer abfloſſen; fo wie kein 
Waſſer mehr Fam, ließ er die Kuh wieder von den 
Feſſeln los, und aufſtehen, und legte auf die ge: 
machte Deffnung ein Heftpflaſter, um die äußere 
Luft abzuhalten, ‚Den. zweyten Tag-befuchte er die 
Kuh wieder, und ließ diefelbe, wie den ‚erften Tag 
wieder feiitüiren, f machte mit dem Singer der. ‚Bunde 
Luft, und es fög' ſodann wieder über 12 "Rainer 
Waffer heraus. Diefes Geſchaͤft unternahm er alle 
zwey Tage ſo lange bisendlich alles Woffet abge 
fioffen war.ı - Innerlich gab, er der Kuh taͤglich 2mal 
Morgens und Abends edesmal zwey Loth Meer⸗ 
arlebeleffig und "eben, fo viel von Minderers in 
1g, 






mit 9 Loth Wacholder ſaft dermifcht,, in etwas Ba 
fer "ein, Mit diefer Ein; abe führ er 8 Toge „Lan 
9 ad) diefer zeit yn er die Kuh noch 14 Tage 
täglich einige Fe voll ‚geriebenen, Megretz, 
x Hz Waller einäeben; Ei ‚hierauf wurde die „Ruß, 


Fr zu Tag veifen und Fräftiger, fo daß fie in 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ior Dd vier, 


\ 
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vier Wochen voͤllig geſund war. Aeußerlich ließ er 
Die gemachte Wunde blos mit Waſſer fleißig reini⸗ 
gen, und hatte die Sreude, mit diefem einfachen 
erfahren. diefer armen Frau ihren einzigen Reich⸗ 
thum, ihren einzigen Lebensunterhalt zu retten. 
Die Haustbiere, ır Band; 28 Heft, S. — 


31) gaubenders Eintheilung des Dampfed 
‚der. Pferde, . 2 


In dem Werfchen über Erkenntniß und Sei: 
lung dee Engbrüſtigkeit der Menfchen und des 
Dampfes bey Pferden, Nürnberg 1804, definirt 
D. Banbender den Dampf als eine beſtimmte Form 
innormaler Lebensthätigfeit auf dem mittel» oder 

unmittelbar zum Athemholen concurrirenden Or⸗ 
gane, und theilt, diefer Beſtimmung gemäß, den 
Dampf dann ein in den fthenifchen und afthenifchen, 
beyde wieder in die a) mit vorzüglicher Affection 
des irritablen Syſtems, b) mit vorzüglicher Als 
fection des reproductiven Syſtems, c) mit vorzügs 
licher Affection des fenfiblen Syſtems, d) mit vor⸗ 
anglißjer Affection des Inmphatifchen Spftems. 


32) Heilung des Dampfes bey Pferden, | 
von Zaubender. 


Wie D. Laubender feine Anfichten über die 
verfchiedene Natur des Dampfes ſich ſchafft; eben’ 
fo beſtimmt er nach diefen die entfprechende Heils 

ä SE a ——— me 
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‚methoden. If die Form der Krankheit. fthenifcy, 
fo ift vor allem darauf zu fehen, auf: welchem Sps 
ſteme die Sthenie vorherrſchend ſey. Bep Sthes 
nie des arteriellen oder Blutgefaͤß⸗Spſtems wird 
sur Ader gelaffen, und das Thier auf firenge Diät 
geſetzt; leider aber ein anderes Syſtem, 3. B. das 
LIpwphatiſche, das gaftrifhe: fo. wird zum Auslees 
ren dieſer Syſteme vorgeſchritten u. f. w. Iſt die 
Form der Krankheit aſtheniſch: fo wird gleichfalls 
erſt unterſucht, welches Syſtem vorzuͤglich an Aſthe⸗ 
nie leide, und dann ſolche Mittel angewendet, wo 
man aus Erfahrung weiß, daß ſie als die beſtimmte⸗ 
ſten Gegenſaͤtze der Syſteme gelten koͤnnen. A. a.O. 


33) Heilung verhaͤrteter Geſchwuͤlſte. 
en pulverifirte ſpaniſche Fliegen, 2 Loth, 
Euphorbium, 2 Quenichen, 
Maſtixgummi, 
Colophonium, — 
Safranpflaſter, 
gemein. Terpentin.) D- ‚20th, 
nn fhwarzes Pech, 6 Loth. 
Alles zu einem Pflafter bereitet. 


Wenn man es auf den Schaden bringen mill: 
fo. muß es in einem irrdenen Gefäße oder Topf auf 
Helindem Kohlenfeuer gefhmolzen merden. IR es 
alsdann ſo weit erfalter, daß es auf dem Spatel, 
wit welchem ed aufgetragen werden muß, Feine 

od 2 | Bla⸗ 


— 
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Blaſen mehr wirft, ſo muß es mit dem Spatel 


ſehr ſchnell auf der Geſchwulſt eingerieben werden, 
damit es durch das Haar auf die Haut zu liegen 
kommt; denn wird es blos auf das Haar gebracht, 
fo wirft es nichts. Traͤgt man es zu heiß auf: fo 
fällt es, nach einer Zeit von 12 Stunden fammt 
dem Haar wieder ab. : Wenn die ganze Geſchwulſt 
von dem Pflafter bedeckt ift, ſo muß ſogleich locker 
gezupfte Wolle über daffelbe gelegt, und darauf 
feſt gedruckt werden, das Pflafter aber fo lange uns 
berührt ‚liegen‘ bleiben, bis es von felbft abfaͤllt. 
Sollte die Geſchwulſt, nadydem das Pflaſter abges 
fallen‘; noch nicht gänzlich vergangen feyn, fo kann 
man das Yuflegen deffelben noch einmal mwiederho: 
len. Zuſatze und Derbejierungen, v. —— 
S. 21. 


84) Heilung des Stollſchwammes. 


Iſt der Stollſchwamm nicht zu alt und verhaͤr⸗ 
tet, ſo wird er durth folgenbe ſcharfe Salbe ſicher 
geheilt: 

Nimm in Pulver fangen 2 v. j. 2 Loth, 
— Euphorbium 

| Spickoͤl v. jedem 2 Loth 

Terpentinoͤl ı Duentchen, 

| Galpeterfäure, 1 Quentchen, 

u ‚mifche es zur Salbe. 

Dieſe Salbe wird drey Tage hinter einander 
auf dem Stollſchwamm eingerieben. Iſt diefer 
— —— hier⸗ 
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hiernach noch nicht ganz vergangen, fo kann das 
Einreiben noch einmal wiederholt werden. ber 


2 ze 


Be - —— Orte, S.23.. el ul 
| 35) Dalat Ditzfeuche). . * 


iſt eine — die blos den — — 
mern, Schaafen eigen iſt. Jedes davon befallene 
Thier ſtirbt ploͤtzlich wie vom. Blitze getroffen, ohne: 
daß Zeichen von Uebelbefinden vorausgegangen ode: 
ren. Bey der Deffnung: des todten Thiers nimmt 
man feine krankhafte Veränderung wahr, ausge⸗ 
nommen eine Anſchwellung der Mitz. Dieſe Krank⸗ 
heit hertſcht zur Sommerszeit, und iſt nicht ana? 
ſteckend. Die fie veranlaſſende Urſache iſt in den ſte⸗ 
henden und verdorbenen⸗Waſſern zu ſuchen, mit 
denen der Hirt feine Heerden traͤnkt. Der Ein⸗ 
fluß dieſer Waſſer aͤußert ſich beſonders auf die 
Milz, entweder‘ wegen Mitleidenfchafs-der Magens» 
nerven , die - zuerft damit in Berührung kommen, 
oder wegen unmittelbarer Einwirkung. der ſchaͤdli⸗ 
chen Beftandsheife diefer Waſſer, wenn dieſelben 
in die Saͤftemaſſe gelangen. Dieſe krankhafte Reis: 
zung der Milz har einen flärfern Zufiuß des Blu: 
tes zur Folge, das Eingeweide giebt dem Drude 
nad und ſchwillt an. Bey fo vermehrter Menge 
des zufließenden Blutes, bey der ungewöhnlichen : 
Erweiterung der Durchmeſſer der Schlag- und 
Blutadern, mußten nothwendig die Verrichtungen 
der Milz gelöst werden. Die Thätigkeit des Or⸗ 
Dd 3 gan⸗ 
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gans bekommt eine kraͤnkliche Richtung, und es ſon⸗ 
dert nicht mehr einen nuͤtzlichen milden Saft, ſon 
dern ein wahres Gift ab. Es iſt ähnlich jenem: 
@ifte, das in dem Menfchen unter ähnlichen Um⸗ 
fänden erzeugt wird, und zum Verderbniß des 
Zahnfleifches ,. zu Blutfluͤſſen, hartnädigen.: Ges 
ſchwuͤren, und nicht. ſelten zur gänzlichen Zerſtoͤ⸗ 
> zung: und Auflöfung. der. Theile, auf die ed ſich 
wirft, Anlaß giebt: Ben. den Thieren fcheint es, 
ſobald es den hoͤchſten Grad der Boͤsartigkeit erlangt 
Hat, das Gehirn und die Nerven mit einer ſol⸗ 
chen Heftigkeit zu afficiren, daß das Leben in einem 
Augenblide verloren :gehet.. Daß bey dem Dalak 
dad Blur und die Säfte in. einem. hohen ‚Grade, 
vergifter find, beweifer die beſonders aͤtzende Kraft, 
die. das Blut, und die: Säfte auf weiche organische: 
Thiere äußert. Die Wärme und der Magenfaft,: 
welche doch die heftigften Gifte, wie. jene der Vip⸗ 
ver und des würhigen Hundes zerftören, dieſe zwey 
mächtigen Agentien vermögen nichts über das unbes, 
. Fannte Miasma des Dalaks. Man kann audy dası 
her nicht ohne Gefahr das Fleiſch des. angeftedten 
Thieres genießen. Das Gift mag; mit der aͤußern 
Dberfläche des Körpers, oder mit der des Magens; 
in Berührung fommen, fo ientfteht immer darauf 
eine Brandbeule; fie Fündigt fi immer mit einem, 
Jucken an, melde auf jene Stelle eingeſchraͤnket 
it, die nachmals zur: Brandbeule wird, Bey ihrer: 
ac ſtellt fie ein ſchwaͤrzliches Pünktchen vor, 
und 
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und iſt unſchmerzhaft. Wenige Stunden nad dem 
Erfcheinen der Brandbeule fühlt fid, der Kranke 
wie: beraufcht' und fhläfrig ; die Brandbeule greift 
nach und nach -weiter um ſich, die benachbarten 
Teile ſchwellen confenfuel an, und entzuͤnden 
ſich; es entſteht ein heftiges Fieber, dazu gefellen 
ſich Bewußtloſigkeit, Irrereden, Zuckungen als Vor⸗ 
boten des bald erfolgenden Todes. Dies iſt der 
Verlauf und das Ende der Krankheit, wenn man 
ſie den ohnmaͤchtigen Naturkraͤften uͤberlaͤßt. Ihre 
“Dauer iſt hoͤchſtens 5 — 6 Tage. Sie theilt ſich 
nicht mit durch Anſteckung. Die Brandbeule bes 
zwingt man leicht durch Anwendung der Aetzmit⸗ 
tel, oder des glühenden Eifend. Hat einmal die 
Krankheit mehrere Sortfchriste gemacht: fo berührt 
man den ‚Mittelpunkt mit dem glühenden Eiſen, 
and brennt damit bis auf das lebende Fleiſch. Um 
den Dalak vorzubeugen und: zu ‚heilen, :bedarf man 
zweyer Mittel, Zur Zeit, mo er entfteht, macht man 
auf der linken Rippenmeiche eine kuͤnſtliche Brands 
beule, und. giebt innerlich" das ‚graue Eiſenoxyd. 
Das Feuer wirkt in dieſem Galle durch Mitleidens 
ſchaft auf die unterliegenden Theile. Die Milz, 
durch dieſes mächtige Element gleichfam eleftrifd) 
gerührt, reagirt:nicht nur mit neuer Stärke gegen 
den Andrang: des Blutes, ſondern ſie fcheint auf 
eine gwiſſe Art gegen den Eindruck der ſchaͤdlichen 
Stoffe, mit denen ſie in Beruͤhrung ſtehet, unem⸗ 
sig gu werden. : Genug, das Feuer bringt die 
Dd4 anges 
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"angefbwollene Milz wie durch eine Zauberfraft zu 
ihrer natürlichen Groͤße zuruͤck, und alle. davon ab» 
Hängende üble Folgen werden damit: zu gleicher Zeit 
befeitigt, Das orpdirte- Eifen fteht zwar in; feiner 
Wirkung dem. Feuer nach, iſt aber demohngeachtet 
von bewährtem Nutzen in Krankheiten der Milz, 
befonders denjenigen, melde Sypocrates in dem 
Abſchn. Lienes tumidi, fo herrlich beſchrieb. Es 
kann ‚als Alkoholiſirtes Pulver dem Salze bepge⸗ 
miſcht werden, das die Schoͤpſe, u und 
Siegen ſo gierig zu ſi ſi ch nehmen. 


36) Kriccian J 


iR eine andere Krankheit dieler Thiere. Die Zu⸗ 
faͤlle ſind: Haͤngender Kopf, ſchwankender Gang, 
beſchwerliches Athemholen, heftiges Fieber, beſtaͤn⸗ 
diges Bloͤken. Blos fette Stuͤcke werden davon be⸗ 
"fallen, und gehen meiſtens zu Grunde. Zu gleicher 
Zeit ‚werden zarte. Laͤmmer und einjährige Scanfe 
4100 , und zwar nur jene, ‚die am.beften gemaͤſtet 
find... Kriccian.und Tollwerden mögen aus einer 
Urſache entftehen , indem fie .nady heißen Sommer⸗ 
tagen bey kleinen Regenguͤſſen mit Sonnenfcein 
entſtehen. Die Sonnenftralen: gerfegen das Wafler, 
mit dem die Pflanzen bethaut find; der frepgewors 
dene Sauerſtoff macht fie brandig, und der Genuß 
dieſer Eranfen Kräuter: ift ein: Gift fuͤr die Heerde. 
Daher wußte ich, gemäß dieſer Urſache, kein ange⸗ 
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meſſeneres Heilmittel vorzuſchlagen, als die ger 
ſchwefelte Pottaſche (Schwefelleber), weil ſie die 
‚größte Verwandtſchaft zum Sauerſtoff hat. — 
D. Euſ. Valli an den Fürſten Ppfilanti, Bucha⸗ 
reſt, den 15. April 1804. mediz. chir. 3eitung, 
2804 , 3r Bd. S. 137. 


37) Mittel gegen Durchfall bey Kaͤlbern. 


Ein ganz vortreffuches Mittel, bey. den Kälbern. 
den Durchfall zu ſtillen, it foigendes: Man nimme: 
2 Loth gepülverte rothe Enzianwurzel, gießt auf, 
diefelbe ı Pfund Waller, und. täßt dieſes einige; 
Minuten kochen, klaͤrt alddann das Waſſer ab, 
miſcht 2 Quenichen aufgeloͤſtes Opium (Laudanum 
liquidum) dazu, und giebt davon einem ganz jun⸗ 
gen Kalbe alle zwey Stunden ı Foth, einem groͤ⸗ 
gern ı 4 Loth, und einem halbjährigen 2 Loth. 
Ä Noch beffere Wirkung hat dies Mittel, wenn man 
ſtatt der Enzianwurzel Columbowurzel nimmt, (da 
letztere aber zu theuer iſt: ſo iſt es rathſamer, man 
bleibt bey der erſtern) Rohlwes am ang. O. S. 30. 


38) 3 inke, neue Theorie von der Entſtehungs/ 
. 1 art der urfprünglichen Hundswuth. | 


— "Di Zinfe liefert in dem Werfen: Neue An⸗ 
ſichten der Zundswuth, Jena i804, folgende’ neue: 
Theorie:ivon der Entftehungsart der urſprüngli⸗ 
chen Hundswuth. S. 53 ſagt er: Nimmt man 
3 D2d5 auf 
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auf die Eigenthämlichfeiten. des Hundes Rüdficht,. 
betrachtet man feine Lebenart, und. beobachtet die, 
krankhaften Erſcheinungen, die ſich waͤhrend der 
Krankheit zeigen: fo geben ſchon dieſe einigen Auf⸗ 
ſchluß ‚über die Natur, Der Hund, von Natur, 
fehr zornig, zum Begattungstrieb aͤußerſt geneigt, 
vielen Strapatzen ausgeſetzt, leidet oͤfters Durſt, 
und wenn er ſaͤuft: ſo iſt es mehrentheils viel nach 
langem Durſtleiden, mitunter ſaͤuft er auch wohl 
unreines Waſſer w ſ. w. Alle diefe Dinge find 
ſchwaͤchende Schädlichfeiten, und müffen Schwäche 
erzeigen, fobald mehrere zufammen wirken. Daß 
bey der Wuth mirflid Schwäche obmalte, erfieht 
mah aus den Franfhaften Erfcheinungen, die ſich im 
Verlauf der Krankheit zeigen. Der Hund wird 
3. 8. verdruͤßlich, traurig, träge, fchleicht langſam 
umher, verädhtet fein Futter, liebt die Nuhe, und 
hat wenig oder feinen Schlaf. Er hört ſchwer, 
läßt die Dhren hängen, trägt den Kopf zur Erde, 
hält den Schwanz zwiſchen die Hinterbeine einge⸗ 
ſchlagen, bellt nicht, ſondern knurrt nur, und iſt 
gegen alles unempfindlich. Sein Gang iſt taumelnd, 
die Augen truͤbe, ſchließen ſich u. ſ. w, und nun. 
beichließt er fein Leben unter Eonvulfionen. Alles 
dieſes zeigt Mangel an Intenſitaͤt der Lebensaͤuße⸗ 
rungen, und ſchneller innerer Verzehrung der 
Kraͤfte. Wenn nun durch die Einwirkung einiger 
der vorerwaͤhnten Schaͤdlichkeiten, wozu hauptſaͤch⸗ 


Jia die vielfältige Veränderung der Witterung in. 
uns 
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unſerem Himmelsſtriche viel,berrägt, eine Bermins, 
derung der Labensthätigkeis.und-Neisfähigkeit here, 
sorgerufen: worden: ift: fo. muß dieſe in-der ganzen. 
Drganifation des Hundes einen: fehlerhaften Zuſtand 
erzeugen, und der Lebensprozeß in- Unordnung ger 
rathen. Es erfolgt nunmehr vermindertes Wirs, 
Eungsvermögen,. und weil der. Hund nicht ſchwitzt: 
fo wird: die unmerfliche Ausduͤnſtung um ſo leichter 
unterbrochen, melches. eine: fehlerhafte Mifchung 
der Säfte nach fich zieht. Dazu koͤmmt nun noch, 
daß jet, wegen der verminderten Reizfaͤhigkeit, das 
in.der atmofphärifchen Luft gelegene und zum Leben. 
noͤthige Sauerftoffgas.nicht mehr , wie in dem ge⸗ 
funden:Zufande , bey dem Athemholen in. den Lun⸗ 
gen zerſetzt, und das Blut mir hinlänglicher Menge 
deffelben: gefchmängert wird. ' Eben aus dem ange⸗ 
führten Grunde werden nunmehr auch die-gehörigen 
Portionen Stifgas, Kohleniäure,, oder wenn man 
will, Ammoniak, (fluͤchtiges Alkali)/ nicht mehr aus⸗ 
geſchieden, welche in den Saͤften des Hundes mehr, 
als in den Saͤften anderer Thiere, befindlich zu ſeyn 
ſcheinen, wie diefes der Geruch des Urines. Die une 
merfliche Ausdünftung u. ſ. w. zw erfennen geben. 
Hieraus folgt nun eine ‚Entfäuerung des Blutes, 
und: Disproportion in der Mifhung der Säfte, die: 
ihren Grund in einer fehlerhaften, ſowohl quantis: 
tativen, als auch. qualitativen ; Beſchaffenheit der 
Reize hat. Iſt einmal eine Disproportion in der; 
Mifchung: ber. Säfte entſtanden, und eine. oder bie. 
EN Rs 
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andere Se: und Ereretion aus eben: angeführten 
Urſachen unterbrochen:worden: fo muß um ſo mehr 
eine gaͤnzliche Zerruͤttung in der thieriſchen Ma⸗ 
ſchine erfolgen, indem die Abſonderungen nicht al⸗ 
lein zur Verminderung der Quantitaͤt der Materie, 
ſondern auch zur Wegſchaffung der verdorbenen 
Beſtandtheile, wie des Stickgaſes u. ſ. w., folglich 
zur Verbeſſerung ber Qualitaͤt der Materie bee 
ſtimmt find. Bey dem Hunde, mo die Ereretion 
des Schweißes fehlt, kann die unmerfliche. Ausduͤn⸗ 
fung auch deſto eher unterbrochen werden, und alfo- 
gedachter Fall fi um fo leichter ereignen. Der 
Hund: ercerniret zwar 'nady ftarfen Erhigungen aus 
einigen Diüfen des Maules eine dem Schweiße 
aͤhnliche Feuchtigkeit, Die ihm tropfenmweife aus dem 
„Maule läuft, aber diefe Ercretion geſchieht nur 
nach ſtarken Erhigungen, und ſteht mit der des 
Schweißes in feinem Berhältniffe. Indeſſen fcheint 
bierinn der Grund zu liegen, daß fich bey den wuth⸗ 
franfen Hunden, nach den allgemeinen Gefegen des 
Drannismus, befonders des Antagonismus, das 
Produkt der fehlerhaften Befchaffenheit der ‚Säfte 
hauptſaͤchlich nach den Speicheldräfen, als den ges 
ſchwaͤchten Theilen, wirft, und dann als chemifche 
Schärfe wirft. Daher im Anfange der Krankheit 
‚Der mwäfferigte Ausfiuß. aus dem Maule, und. daher 
in der Folge das ftarfe Beifern des Hundes... Nimmt 
aan ferner an, und was nad Berfuchen fdyon. längf 
erwiefen ift, daß bie Säfte bey einem Ran 
| rade 


N 
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Grade der Wärme weit ſchneller wie das Blut im 
die Faͤulniß übergehen, folglich mehr putreſcible 
Stoffe enthalten,” und ſchon in dem Körper. einer 
sänzlihen  Desorganifation näher find, mie das 
Blut: fo darf man fi) nicht wundern, wenn end« 
lich der Speichel eines tollen Hundes unter eben 
erzählten Umftänden fo verändert wird, daß er, wie 
andere Gifte, in unferm Körper folche fchredliche 
Serrüttungen anrichtet und. den Tod: bewirkt, wenn 
er ſich mit-unfern -Säften vermiſcht. Aus dem bes 
reits Geſagten laffen fi nun auch die auffallenden 
Erſcheinungen erklären, welche man bey ber Zer⸗ 
Gliederung’ der an ver Wuth krepirten Hunde wahr⸗ 
genommen hat, ohne: fie für die Urſache der Kranke 
heit halten zu dürfen, und aus Diefen werden. wies 
der die Franfhaften Erfheinungen, während ber 
Krankheit, erffärbar. So fheint 3:3. die Abnei⸗ 
gung des franfen Hundes für alle Rahrungemittek 
blos in einem hohen Grade der Aſthenie des .ent« ' 
sündeten Magenſchlundes zu liegen; indem.eine jede 
Veyn irtung und Mitbewegung , folglich das Sorte 
Gefühle verbunden ift, und die Richtung: der Be⸗ 
wegung mehr von dem Magen gegen den Schlund, - 
als von: da nach den Magen geht. Daher audy ‘das 
bey der Wuth bisweilen ‘vorkommende Erbrechen, 
and daher auch zum Theil der Abfcheu :gegen das 
Waſſer und andere Stüffigkeiten, "Nehmen wir fer⸗ 
ur MB, und denken — wo die Entzuͤndung 
und 


und Aſthenie des Magenſchlundes nicht zu d en 
Grade, wie bey andern gediehen iſt: ſo haben mir 


auch den Grund, warum manche Hunde waͤhrend 


der Wuth. noch gefreffen und. gefoffen haben. 


| 2 Ebend. Vorſchlaͤge zur Verhuͤtuns der 


a Hundswuth. u 

gur Verhuͤtung der Hundswuth ſchlaͤgt D. inte 
folgendes. vor: 1) Man laffe die Hunde erſt aus⸗ 
ruhen, ehe und bevor fie faufen und: freifen ;-2) man 
fee fie. Eeiner fchnellen- Abänderung der Witterung 
aus; 3) das Behaͤltniß des Hunds fep troden, und 
‚vor. Nordwind verwahrt; 4) man faffe ihn nie un« 
ter. dem: warmen Dfen liegen; 5) ſtark Geſalzenes 
und Gewuͤrztes ſoll er nie freſſen; 6) verdorbeneg 
Brod’ und Gemuͤße gebe man ihm nicht zu freſſen; 
7) man halte:fie reinlich, fcheere die langhaarigten 
des Jahres nich 8): man ben‘ vo 
gattungstrieb. 


40) Beſchreibung der Pferdeſeuche im — 
veriſchen 1805, und Mittel zur Heilung. 

Die im Hanndverifchen entſtandene Bruſtſeuche 
(of den bisherigen. Falten und ianhaltend ſtrengen 
Winter, mit abwechſelnden Nordoft und‘ Dftwins 
den, Mangel und die mindere-Büre des eingebrach⸗ 
ten Neues und Grummters,-verborbenes Stroh, zur 
Entftehungsurfache haben, Die daran erkrankten 
Ä Vferde laſſen vom Futter, ſenken den Kopf, haben 
einen 
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einen matten niedergeſchlagenen Blick, legen ſich 
awar anfangs noch, ſtehen aber: bald wieder auf; 
ſteigt die Krankheit, ſo ſtehen ſie dann beſtaͤndig, 
‚gehen ſteif und matt. Der Puls iſt anfaͤnglich 
fieberhaft, die Thiere ziehen mit dem Leibe, die 
Augen thränen und fteden vol Schleim. Anfaͤng⸗ 
lic fteigt der Puls von 40 bis 80 Schlägen; ‚die 
Zunge iſt heiß und troden, dieDhren bald kalt bald 
‚heiß, der Kopf aufgefhwollen. — Von Hannover 
kam die Seuche nady Sachſen, an den Rhein, und 
nah Franken. An und für ſich ſoll fie nicht ans 
 Redend fepn, als nur da, mo fie einen höheren 
Grad von Boͤsartigkeit erreicht. Oft iſt fie ſchon 
in fuͤnf bis ſechs Tagen toͤdtlich, vorzuͤglich dann, 
wenn ſie gleich anfangs zweckwidrig behandelt wird. 
Bey richtiger Behandlung iſt ſie gar nicht gefaͤhr⸗ 
lich, durch Aderlaſſen, kuͤhlende Getraͤnke und Ab⸗ 
fuͤhrungen wird fie gewoͤhnlich toͤdtlich. Won Karls⸗ 
ruhe aus wird folgende Behandlung vorgeſchrieben: 
Man reiche wenig Heu, gekochte Gerſte oder Hafer 
mit Wein genetzt, Kleven- und Mehlgetraͤnke. 
Gleich anfangs reiche man taͤglich eine Latwerge 
oder einen — verduͤnnten Trank von ı Forh 
Gentian, X Loth Baldrian, ı Lorh Ealmus, J Loth 
Angelicawurz, ı Loth Kamphergeift, 3 Loth Honig. 
Nicht undienlich ift, zugleich das Ung. canthar. zwi⸗ 
ſchen die Vorderfuͤße einzureiben, bey Verſtopfung 
gebe man: Kipfiire von Kamillendekoct und etwas 

geindl, auch.bep zunehmender Abnahme der Kräfte 
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kann man 12bhisg5ropfen Mitriglnaphta, und Sy⸗ 
denhams Tropfen unter den obigen; Ttank miſchet. 
Die. Seuche, heißer. es pon Aaherufen, eine ſogenannte 
Druſe, eine Lungenlrankheit ohne uezuͤndung mit 
nerosfen Schwaͤche. Dien Exlanger derttung, Pens 
27. gab guendem Munde, gines guten, Kennuxe fol⸗ 
gendes Voerfahren au: Man ſondexe dig, Kranken: 
ſoaleich von den Geſunden, mign rehe ‚fie mit, Stroh⸗ 
wiſchenhey kaltem Wetter. badecke man ſie et was. 
Zum Gufter ‚gebe, man, ihnen, ‚mad ſic wollen, nur 
in tfleinen Portionen, bey, kaltem Wetter, lajie man 
Das Trinkwaſſer eiwas uͤberſchlagen thue etwas 
| Sauerteig, Gerſtenſchrot, Rockenmehl darem, und 
ſtelle den Eimer in die Krıpve,, damit fie nach Ges 
fallen- faufen-fönnen;- „bep.angenehiner, warmer Wits 
terung fahre man fie am Mittage eine. Stunde fpas 
äieren. Sobald, man. — genfheit merkt: ſo lege 
man eine mit Baſ litenſal beſtrichene und durch 
ein wenig aufgeſtreutes ſpaniſches Fliegenpulver 
reizend gemachte Fontanelle vor die Bruſt, oder 
awey Haarſeile. RER ‚gebe man — Lat⸗ 


werge; t * 4 he sr F 18 * 3 J Lt. 
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Flor. arnic. er" 
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Geben die Kranken harten, trocknen mir Schleim 
vermiſchten Mif;; fo gebe man taͤglich ‚auch, Kipftire 
von Kamillenblumen: und Peinfäanen : $ Eochung. 
Hält die Krankheit an, nehmen die Frätte immer 
mehr ab; fo koͤnnen Broden Bnod mit Wein bes 
feuchtet, oder eine halbe Bouteille Wein durchs 
Maul eingegeben werden. Auch die Bamberger. 
Landesdirektion ſchrieh ein Verhalten: und eine 
Behandlung vor; allein da es aufn Aderlaſſe, Kly⸗ 
ſtire, Dampfbaͤder, kuͤhlende Getraͤnke ſich be⸗ 
ſchraͤnkt, und mit der Natur der Krankheit nicht 
überein zu ſtimmen ſcheint: fo in. Feist 
Wort weiter davon an... . ".ı. *: 





a Seometi, 


1) Kahrs ertindet eine Methode, Seeluͤſten 
a ng aufzunehmen, u 


Des Zinial,, Dänitse Geſell ſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Koppenhagen hat dem Rentſchreiber 
Bahrs für ſeine bhandlung, über eine neue Me⸗ 
thode, die Serfüften, N die filberne 
Medaille auerkannt, | 

Fortſchr. in Wiſſenſch. 108. Ee 2) 
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3): Breithaupti. erfindet eine Maſchine, 
iawomit man Zirtel vhne rineewuntt zeich⸗ 
SE Nen fa nn. SEE STE RE Aayf, 


I HT TE es Aue ade a aid "as —88 
Be Heck Beeitbaupt im Caſſet Hat seine fleine 
Mafchinerenfunden, womita man Kleine Zirkel genau 
ohne Mitielpunkt geichnen kann /Sie iſt bey einer 
feinen Zeichnung eines Grundriſſes, oder bey aͤhn⸗ 
licher Art Zeichnungen, worauf kleine Zirkel zu 
zeichnen vorfallen/ unentbehrlich meil-mit jedem 
andern Zirkelinſtrument kein Zirkel gezeichnet: wer⸗ 
den kann, ohne Mittelpunkt, welcher doch bey einem 
Grundriß, beſonders bey kleinen Zirkeln, nicht ſeyn 
ſoll. Dieſe ——————— Ebaler. 





2. Höhe. Mathe, 


4 —R 


8: ran Hr e macht eh eine nene ihen und rin 


meh | ahtentaiel vetan Men gan... 
Herr. Reaufe,, Dr; don: Phifsfophie zu Sam, 
‚hat neue und ſehr intereffante Unterfuchungen. über 
die Natur der print und zuſammengefetzten Zah⸗ 
len angeſtellt, und die Theorie derfelben ſehr gruͤnd⸗ 
lich entwickelt. Aus dieſer Euntwickelung gehet eine 
ſolche Einrichtung der Tafeln herodr⸗ welche mit 
der größten. Rauũuerſparuiß die — Bes 
Bee BR Ser Lv er quem⸗ 
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quemilichkeit gewahrtuU Die trchecumiſa von bis 

abopca nimmt nux eit Bloͤtter ein „En met ſoricht 
dieſelbe bis auf 2 Millionen fortzufegen, „Dig ‚Prinis 
zahlentafel bis zu eben dieſer Grenze, füllt nur 
vin Folioblatt.* Auch hat er noch zwey anders ein: 
hebichtete Faetorentafein fuͤr· die Zahlen⸗ vonr bis 
co geliefert, wo ſtatt der, Zahlen Bicchſtaben ge⸗ 
braucht werden) von denen jede nupsid Folivblart 
kinnihime. SFaetoren· u, Peiitzahkentäfeh von 
4:bi6 160608; unfhehrbeitet und zweckmaͤßig einge 
vrichtet ꝛe. vom 2 = € $ Bvaufe Jena u —* 
ug 2804.." EDIT 8— sera it “ 

— alt u Rt J 3 Kl te, 
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» lieber die Maſchine des Donenhver 
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Bekanntlich ar Der ehemalige Domarchivar 


Degg zu Wuͤrzbutg, der’ chürfuͤrſtl. Landetdtrectien 
angezeigt/ daßer wine: Maſchine erfunden base, 
bir welche eine-jede Art von Muhlwert ‚eben fo 
gut, ale durch Fluß wuſſer dennoch aber auf ene 
minder koſtſpielige Art, in foredauernde Bewegung 
geſetzt werden Fönnes'and) hat er ſich erboten, zur 
Bewaͤhrung der Erſindung, eine ſolche Kunſtmuͤhle 
At: De Ee 2 | zu 
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zu erbauen, wozu er keine weitere Unterſtuͤtzung 
verlangte, als ein ausſchließendes Privilegium auf 
20 Jahre, nebſt der Erlaubniß zur Errichtung einer 
Kunſtfabrik von Metallwaaren aller Art. VBorzüg« 
lich fol, nach feinem Plane? dieſe Fabrike durch 
Maſchinen von ſeiner Erſindung/ und durch Kinder 
beſchaͤftiget werden. Von den bekannten techniſchen 
Talenten des Erſinders laͤßt ſich für dieſes Un:er: 
nehmen der glüdlichfte Erfolg verſprechen, um fo 
mehr, da er bey der Grundlage feines Plans die Urs 
ſachen wohl beherziget zu haben ſcheint, warum da⸗ 
briken und Manufakturen jeder Art bisher kein ge⸗ 
deihliches Fortkommen in Franken gewinnen konn⸗ 
teit. ‘Der Vortheil, welcher dem Staate aus einem 
ſolchen Privatunternehmen fuͤr die Zukunft erwach⸗ 
fen muß, veranlaßte die churfürſtl. Landesdirection, 
das Anerbieten mit Vergnuͤgen anzunehmen, und 
dem Erfinder alle moͤgliche Beguͤnſtigungen, mit 
dem' Privilegium, jedoch nun auf aao Jahre, zuflie⸗ 
Ben zw laſſen. Kern. Oegg wird; ‚feine: im ‚kleinen 
verfertigte Mafchine, nad) dem Befehle der Regie⸗ 
rung, der dazu eigends ernannten Unter ſuchungs⸗ 
rommiſſion vorſtellen. Bamberger Zeituntgz, 1805, 
Nr. 35. und Intelligenzbi. d er na Ai eit. 
Halle 1804, Nr. 180, | na | 
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2) Nachricht von Muͤ lers Triebwerken 


Der Mechanikus D. 2. mülee in preßburg 
hat verſchiedene Triebwerke verfertiget, mit wel⸗ 
chen auf Teichen und andern ftehenden Waſſern, 
Mahlmuͤhlen in Gang geſetzt werden koͤnnen. Mes 
gazin aller neuen npefindımgen, 288 Heft, SH 


3) Prony erfindet einen Sräftefanmler, 


Prony hat einen Reäftefammler (Condensa- 

teur des ;forces). oder ein Mittel erfunden. den 
größten moͤglichen Vortheil von einer ‚bewegenden 
Kraft zu ziehen, deren Wirkſamkeit, innerhalb ges 
wiffer Graͤnzen, vermehrt oder vermindert werden 
kann; oder wodurdy überhaupt der Widerftand, mit 
welchem die Wirkſamkeit jener. bewegenden ‚Kraft 
im Gleichgewicht ſteht, in irgend einer Maſchine 
abgeändert werden kann, ohne im: Mechanismus 
derſelben das Mindeſte zu. ändern. P. hat dieſes 
von ihm erfundene Verfahren auf den dynamiſchen 
Effekt des Winded:angemandt, mo: ed dann. leicht. 
iſt, foldyes auch auf andere. bewegende Kräfte aus⸗ 
zudehnen, um es dadurch allgemeiner zu machen. 
Der von ihm erfundenen Einrichtung au folge, wir⸗ 
ket der Wind, wenn man ſich die Mafchine im Ru⸗ 
heſtande vorſtellt, aus welchem ſie in Bewegung 
kommen fol, anfänglich ſo auf dieſelbe, daß er 
eine A große Anzahl von Bewichten hebt, als er. 
Ee3 for⸗ 


/ 
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fordedlich nd. die Maſchine in Bewmegung zu ſetzen, 
und faͤhrt dann immet kort nene Gewichte zu he⸗ 
ben, waͤhrend ſich die vorigen herabſenken, wodurch 
alſo die Bewegung immer unterhalten wird, ſobald⸗ 
ſi ie einmak angefangen hat. Unter vielen Vorthei⸗ 
Yen, weiche diefer neue Mechanismus gewährt, hat 
2 beſonders folgende bemerklich gemacht: 1) Es 
kann nie ein gewaltſamer Stoß Pike r eine, Berftärs 
gung in irgend einem Theile der Mafchine vorfom: 
men; 2) der vortheilhafte Effeotimwird:mit der Ans 
zahl der Gewichte,’ die zu gleicher Zeit ſinken, im 
Verhaͤltniß ſtehen; dieſer Effect vergrößert: fh; 
ſo wie der: Windeſtaͤrker wird „und die Fluͤgel mit 
groͤßerer Geſchwindigkeit umtreititzig) da; die ‚Bes 
witchte laͤngs eines Hebels brweglich find; fo iſt es 
immer leicht,Nſie ſo zu ſtellen, duß zwiſchen der 


= Kraft! deẽ Windes und dem Widerſtand eine ſolche 


Abgleichung entſteht, daß das Produkt ein: Gräfe 
tes wird 514). .au8) dieſer Eigenſchaft ergieht ſich, 
daß man auch den ſchwaͤchſten Wind! benutzen, und 
ein beliebiges Produkt davon erhalten kann, wenn 
alle andere bis jetzt Bekannten ABindiunfchinen ſich 
in vollkommenet Ruhe befindanan: Dieſer Vortheü 
iſt ſehr wichtig sidefonders fuͤr den Ackerbau, mg 
man zuweilen Windmafchinen zum Waͤſſern der 
Lander braucht⸗ die aber oft Tage lang ſtall ſtehen 
welches bey txockner Witterung: sehr nachtheilig iſt. 
Ueberhaupt wird eine Maſchine, welche dutch ‚dad 
— Luͤftchen in tin wenden kaun 

vor: 





1 TR Reese 4 


vote Muͤlſsiuellen darbieten· Die) Veſchrei⸗ 
bung und Abbildung dieſdr; Maſchinenſindet man in 
den Schriſten den s Sorkenkı philoaatiquer and in 
voigts Magazin furiden meueſten Zuſtanda der 
Vaturrunde Asr Bdoelado St. Sour folgaiune a 
us 2a ar arhikurgar Tuyıd vhlug ir; 
MaArnold verftetigt ·einn Ad gender 
Ka J ohne Herde gr oße Kafte führe 


ns Der Schmiedemeiſteꝛ Aenold in: Wienihat‘ eigän. 
Wagen erfunden, welcher, ohne Pferde voder Och fen⸗ 
oe Laſten führt, umd nur von einer weinzigen 
MPerſonagetrieben und geleitet wird. Derngebachte, 
‚Erfinder hat eine oͤffrntiiche Spazierfahrt zur Probe. 
Bandit -ängeftellt dam berfelbe :2ı Nerjonen auf vier: 
dacauf angebrachten Waͤnken mit großer Sähnellig- 
keit gefuͤhrt und dier Bemunderung aller Zuſchauer 
erhalten hät: Baniberger Zeitung/ 1805. Nr. noz. 
Dieſe Erfindung iſt indeſſen nicht meu, rien aus 
Buchs Zand buche dersErfindungen; unter dem 
Worte Wagen, ſehen kann. Audi verſertigre im 
Fruͤhjahre 1600 Herr Mi Küttlinger, Pfarrer zu 
Schnabolwaid⸗ im Wayreuther Oberlande⸗ ‚eine 
ähnliche Maſchine im: Kleinen, die er, aus Mans 
gel anti Welegenheit und dazu noͤrhigen Werlmei⸗ 
ſtern bibhor noch micht im. Großen ausſuͤhren konn⸗ 
6 Metzuraber glauhter einen Mann gefundon zu 
habem, derrſier nache ſeiner Angabe herzuſtellen im 
Stande diſt ade wird ſie daher auch, fg bald. als 
J Ee 4 moͤg⸗ 
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moͤglich, und zwar ſo bauen laſſen; daß man damit 
Laſten, weichen kaum acht bis gehn BPlerde zu zie⸗ 
hen vermoͤgen, oder auch ſo viele Perſonen, al 
darauf Platz finden, ohne Anſpann unter der Lei⸗ 
tung‘ eines einzigen Menſchen, ſehr ſchnell uͤber 
Berg und Thal führen kann es 


der un 1805;. * — — 
Senfet . ein — meh Kun 
Zu werk. * 


Herr —— eben ein FERN 
für eins" der wichtigſten mechaniſchen Kunſtwerke 
erhalten. Es beſteht in eineme hoͤlzernen Pferde, 
auf dem man ſehr ſanft reitet, Bas: nach Belichen, 
im Schritt, Trabe Galop, und zwar fon behende 
Huft, daß man in einem Tage aso: Stunden rg 
zuruͤcklegen kann. Hro 5.nkößtsdieies Runftmenf 
im Gurten der ehemaligen Kapuzinerinnen zu Pa⸗ 
ris fuͤr 30 ———— Bamberger Zeitung, 
=. RE ur er u ” 

Sterne ra arten, 1% 
or Ror cetfon verſucht · ein En 
Ditection des Luftballbug jr 


\ Die Luftſchifffahrt FR ——— mn am 
Bten-Dfrobeningn. Wien’ ankellte, und auf welcher 
er eine: Hoͤhe von 700 Klafternn erreichte, zeichnet 
* durch einen: —— mit einem aroben, = 

il. ei⸗ 


4 


UPS ERNMTET Mare 4 


Leitung dienenden Seegel auszdas er an einem 
andern Ballon befeſtigte, deſſen Bewegung von der 
Bewegung des ſeinigen ganz. unabhaͤngig war, wo⸗ 
durch er in den Stand geſetzt wurde, ſeinen Bal⸗ 
lon in einer ſchiefen Linie zue leiten die von jener, 
nach weichtt de r» Wind ihn tragen folfe,oaıs Grade 
unterſchieden war. Inmtell. Blatt en Lit, 
— 1804 ,:Nr, 180, 

et ste reden Yalra 
* Pauli — einen Mehantemns zur 
EM Dixection des Luftballons. 


a Dunifipinptenteniin era Br ge 
fbicter Mecanikug;.i hat seinem Luftlallon gebaut, 
Yen er vermittehft einer gang einfachen Mechanik, 
wie er will dirigirt. Er ſteigt mit demſelben auf 
Andb ab laßt ihn eine Diagonallinie durchlaufen, 
rehrt und wendet ihn / Wwie er will, und macht 
auch ohne den geringſten Wind in ceiner Stunde 
eniche Meilen mit ihm. Den 22. Septo a soq hat 
er mit dieſem Ballon zu Seraux ih dem Parke des 
Herrn Lecompte einen Verſuch angeſtellt. Gegen 
uhn des Nachmittags exhob er, ſich in. Gegenwart 
einer groͤßen Annahl Zuſchauer. Ale er soo Toiſen 
hoch geſtiegen war, ließ er feine Maſchine einen 
arbeit Zirkel machen / und ſchien wieder an den 
Spy feiner Abfahrt zuruͤck zu kommen Bari 
drehte er ſich ettichemal von der Rechten zur Lin⸗ 
"en, und und son der Linten zut Rechten; über. daeı 
ray ‘&es allein 


* 
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allein im Nachen wur⸗ uͤnd nur die Halfte re 
rechneten Kwafterhatte uſo gieugter aAnſtait direkte 
gegen den Wind zu ſteuern, ſuͤdweſtwaͤrtonanſtatt 
ſuͤdoſtwaͤrts wohin dar? Wind Nihnisreiben ſollte⸗ 
und? vermittelſt dieſer Manveubres kam er bis au 
das Schloß Oſinville bey Arpajon si Meiten weit 
wor dem Orte ſeiner Abfahrt ai Er hatte die’ 
fen Weg in MWeniger als einerStunde gemacht; 
und war ſelbſtrin dieſem Zwiſchenraume zweyhmal 
auf die: I — Zeirung⸗ 
— F — ee ea ei Den 
3 dr HERAUS rt 

53) “ of 918‘ Borfrige st“ hortzontalen 
en — J Directibn der Luftbaͤle BR 


Irtetusin 34 
28 ia — 25 Fehr. a ee 
uns die: wenigſtens mit 30 Sternchen: umge‘ 
geben war/ welche wahrſcheinlich damch Seitenex⸗ 
ploſionen aus der; Kugel hentſtanden, wodurch die 
Feuerkugel nach der entgegengefetzten Richtung ger» 
trieben wurde, leitete den Herrn Hofrath Voigt 
aufıden Gedanken, daß man wohhauf aͤhnliche Art 
auch die Luftbaͤlle nach reinen beliebigen Richtung 
bewegen koͤnne/ daher ner ‚folgende‘. Vorſchlaͤge im 
Magazin für den neueſten Zuſtand der Natur⸗ 
kunde, yten Bos ztes Stu. aa gethanhate 
1)Man ſuche bie: Stelle des zSchwerpunkts des 
Aeroſtaten/ der ſich fo ziemlich innerhalb des Ran⸗ 
des der Gendel u ie: RR umgebe 


ua die 
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die Gondel in der durch dieſen?Schwerpunkt ge⸗ 
henden horiaontalen Ebene mit einem ſteifen, aber» 
ſehr leichten Reifea 3). Inder Verlängerung: der 
Halbmeſſer DiefeaıMeifsihringe ımamıı Huͤlſen von 
Pergament anı in; melcherfid) nach Wolieben Pa⸗ 
tronen mit Schwaͤrmer ⸗· oder Raketen maſſe ſo ſtecken 
laſſen, dab die Axen derſelben genau durch den 
Schmerpuktsbrä Aeroſtaten gehen. Will man nun 
den. Aeroſtaten genaua eſtwaͤrs ſteuern: ſo zuͤnde 
man die Patrone an⸗ welche: mit ihrer Oeffnung 
nach dem Weſtpunkt des Horizonts gerithtet iſt. 
Die Exploſion wird eine Rückwirkung, gerade 
wie bey der Raketq/ dem Feuerrade, der zuruͤck⸗ 
laufenden Kanone ER .fe w. bttvorbringen „welche 
hinreichend ſeyn wird, um den Aeroſtaken im Noth⸗ 
fall von einer Serfünezöder man etwa zu nahe ges 
kommen iſt / oder won einem ſeindlichen Laget, wel⸗ 
ches man Haͤtte rereoguvſeiben wollen⸗ amd aus wel⸗ 
chem man! mit Geſchuͤhrbodroht wurde, bis auf eine: 
gewiſſe Streckenzut uͤch zu ziehen. sohn fprihönden: 
Sunten koͤnnten für das entzundbar⸗ Gas im Bal⸗ 
jon bedentlich ſeyn zcdaher deſſen Huͤlleogewiſſermu⸗ 
hen feuerfeſt ſeyn muͤß tez indeſfen koͤnntorauch wohl 
eine Acolivel, die man ſo legte) daß dir Axe ihres 
Stchnabels durch den Schwerpunttodes Aor oſtaten 
en nde Mare: jener Feuethuͤlſen gebraucht? werdeny 
ſich das ur threr ?Erhitzung noihige Feue beſ⸗ 
fer verwahren ließe; Dielleicht gar eine Art ſvbn 
Blaſebulg/ der. durch Stahlfedern Veprrßtaouid 
Are wies 


— * 
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wieder ausgedehnt wuͤrde, und wo der Schnabel 
die naͤmliche Lage haͤtte. Gegen den Wind wuͤr⸗ 
‚ben: freplich hierdurch. die, Aeroſtaten nicht geſteuert 
werden koͤnnen, aber in ruhjger ‚und ziemlich ver⸗ 
dünnter Luft, und bey: einer blos trägen Maſſe 
koͤnnte eine ſelche Kraft Mh Dinteihen. on 


9) medhutſt ide ie ai, ei 
DEUE die ‚Lüfte verdichtet. 


"George Wedhurt bat PA Moſchine erfune 
den, welche die Luft, verdichtet „. und welche ſich 
uͤberqil anbringen laͤßt, wo man Dampf, ’ Wind 
Waſſer oder Pferde „hate, Sie leiſtet folgendes; 
Grftens-wird, die Luft der Akmoiphäre durch eine 
beiondere Vorrichtung in einem ſtarken und dichten 
Gefaͤß, welches das Magazin genennt wird, vers 
mitgeift,.einer Windmühle ſo verdichtet, daB. fie 
sehn bis zwanzigmal dichter wird, als ſie in ih⸗ 
rem natürlichen Zuſtande iſt. Zweytens wird dieſe 
Dichte Luft aus dem; Magazin durch eine Röhre 
nad. dem ohern Theile des Cplinders ‚geleitet, mo 
fie: auf einen Kolben wirkt, blog: durch ihre Schnell 
Eraft, ohne Hülfe des Feuers; und hierdurch —* 
ſich die Maſchine in beſtaͤndiger Bewegung, wäh» 
send einer: Zeit, welche mit dem Naume des Ma⸗ 
gazins in Verhaͤltniß ſteht, wenn, gleich der a. 
nicht blaͤſet. Diefe Erfindung hat de Sweck, Bi 
unregelmäßige Kraft, welche Der Wind. Gh 


bringt, 


P nf, T., un 4 7 * 11416 
Xyn. Marhewatit; 


bringt, zu Yammeln und zu erhalten, ſo daß: fie 
bey Maſchinenwetk angebracht werden kann, um 
eine gleichfoͤrmige und regelmaͤhige — von 
voraubeingen, wenn ſe verlange wird. 


10) Ger vin us Vorſchlag zue Besen 
— der Saͤgemuͤhlen. ——— 


Unter * fuͤrzuich in Frankreich patentirten 
Säge ohne Ende, ſchreibt uns Hr. Hofrath Ger⸗ 
vinus, ſtelle ich mir nichts anders vor, als ein 
Zirkelblatt, das einen fageföymigen Rand hat *). 
Schon vor geraumen Jahren beachte‘ ich ſelbſt eine 
dergleichen bey einer Maſchine ans: das Blatt 
Hatte 8.300 im Durchmeſſer, und in der Mitte ein 
viereckiges tod, und wär zwiſchen zwep gleichmaͤ⸗ 
vig durchlochten, mit Stellſchrauben verſehenen 
hoͤlzernen Scheiben oder Backen befeſtiget: Sie 
ließ ſich an der Axe hin sand herrücken/ und ſchnitt 
gut und richtig in einem for Allein / wegen der 
öfters gar dicken Schneldklotzer/ hielt ith ſie im 
Brogen micht für anwendbar/ da bie Fertigung eines 
— en yore m. gi 
$ Yu Bi 


Fr e # 
ap u'h ua. 


a Dee Doretung von der Sage hne 
Pa die :sichtige ſe — auch die. o 
ſangſt in einigen, — erfiienene un ⸗ 


du m ui sielb 
** Ku Der ——— 
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Zurichtung i vielen VSchwierigkditen unterworfen, 
und bey gehöriger Diktine weder breit, ara) ſtark 
genug ſeyn durfte. Onzwiſchen· iſt es unläugbar, 
daß der Gebrauch einer Zirlelſaͤge den’ Bauder 
Saͤgenmuͤhlen ausnehmend vereinfachen‘, und man, 
wegen des dabeynicht mehr Statt ſindenden todten 
Gaanges, die Haͤlfte der Zeit: gewinnen wuͤrde, und 
dieſe Vortheile; des Zeitgewinnſtes und: einfaches 
ren Mechanismus, auch ohne Zirkelſaͤge zud er rei⸗ 
herz ſchlage ich folgende! Abaͤnderung —— 
ee ru, at 
Feder ganze Einrichtung weg, — zum 
urn. dortruͤcken und Einhalten das Bahnrads· dient. 
2: Dale wird >äit 1 nnd Kediı air Sin 
X — dieſes durch eine Schraube ohne. Ende bewegt; 
I ſtatt der eiſernen Stangenan der Saͤge, kommt 
im ein gesähnter:Stielsdarän, welchen zweyTril⸗ 
5% F inge auf und wieder ruͤcken, und’dies +: @). 
ray von einent an der Waſſeraqxe befindlichen 
"33" Stirnrade getrieben werden. D kei ins, 
irð Die beygefuͤgte Zeichnung wacht alles verſtuͤnd⸗ 
licher ynundrich wůnſchte, daß es ainem Kuͤnſtler 
vefallen moͤchte im Modell die Aus oder Nicht⸗ 
Ines Vorſchlags zu zeigen/ und 
den: Erfolg davon in dieſem beliebten —— 
Yen Erfindungen vekannn werden dan. ir 
Erxklärung des Kupfers Tab 32 
A— B. Der. Saͤgeſtuhl mitoder bewe glichen Nah · 
erden Schueideklocz darauf 


nV Masbenatlfänr ; 442 


3 DAR drum Fortruͤcken· der Rahme. 
D. MDie Schrnube ohne Ende sauııad u ao zit 
Ber Bu Die Saͤgerwit dem gesähnten Stiele ⸗ 
AxMie beaoden Triilinge. da a6 Zu 
| * — Stirnradx welches nun —— | 
nfelnden Achteln — ı —R 
ie, — Barnes 93 air 

. Mitsbem: Waſſerrad drehet ſich : dad Kammtad 

* wodurch die Trillinge G.und. Anabwechſelnd und 
in ntgegengeſeyyter Richtung getrieben werden. 
Angenonimen, daß jenes von der Linken zus Mech» 
sen gehet, ſo ziehet Gbie Saͤge herunter und H 
dinauf. Zu gleicher Kait windet die Schraube ohne 
Ende fuͤr jedes Auf und Niederdeinemiahn von 
Brands mm sehr die · Saͤge in der Goitada das 
Stietnrad einmal umlduft, acht Schnitte und ar⸗ 
„Heiterza wieieine-Binkelfäge, sin einem fortDie 
Groͤße des Rads und der Drillinge, Hängtruon der 
Ränge: des gezaͤhnten Stiels oder vielmehr von der 
beweglichen Stradeiider Säge: ab, ſo wie don der 
EGeſchwindigkeit, ob namlich die Saͤge rweit herun⸗ 
Aer und hinauf gehen, und ob ſie mit einem; am⸗ 
Huf: des Rads u mehr nder wenigen Schnitte wer⸗ 
richten: folk, In gegenwaͤrtiger Zeichnung/ iſt dieſas 
Mad acht mal groͤßer ls: jrder Der Trillinge Olwind 
Raub in dem men Berhätmißificheriessamit 
dem Zrilling am der: Schraube ohne Endẽ. Die 
Saͤge iſt durchaus gleicher: Breite, uũd, wie eine 
Zimmermanns⸗ oder Trumſaͤge, ſo gefeilt, dab fe | 
(£i auf 
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auf und nieder ſchneidet. Ei e ſolche Sägemäple 
(wäre einer mit runder S —— * weil 
ihre Sageblaiter viel leichterrſich abnehmen / Iſchaͤr⸗ 
fen und richten laſſen, ale Veilig der 
ren Anſchaffung weniger koſtet. 

a eu, ee een eu 
7) Baad ern Hohe 
630 = Inda ar. cafe ine, bu 32 A—⸗ | 
rennen Rh ‚85 „Suhanta 

Me ee ar ic ner ech 
— zuharim churcuͤrſile Gatten zu Nomphen⸗ 
bugeine hydrauliſche Maſchine nach feiner Erſin⸗ 
Dungierbawets vermitteiſt welchen Das. Waſſer oha⸗ 
auf einen ſhurm oder erhebenet Reſervoir herauf⸗ 
gepumpt au werden bad: durch ein Druck werk laͤngs 
einer zwoͤlfhundert ßuß langen: eiſernen Rährenleis 
ctungagetrieben / wird und ſodann in einer Fontaine 
75 biawraFuſ hoch ſuringt/cdahiugegen ſonſt in eben 
dieſem Garten eine ſolche Fontqine, germittelſt eines 
72 Zuß hohem Waſſerthurma anicht wehr als 34 Fuß 
hoch ſprang·Ungeachtet derrzetzigen ſo auſehnlichen 
Wirkung / fnielt die Waaderſche Maſchine doch ſanit 
und mit vieler VLeichtigkeit · und den Erfolg, der 
ſich bey dem sim Gegenmart bed Churfuͤrſten ange⸗ 
Reiten serien Verſuche jeigtez; uͤbertraf alle Ems 
wartunge Intelligenzbl. der allgem, Ainiäcisung, 
Fo Minsk ra mini nern 
ah Bun nt end Anumuege Ras Aus 
Rad art nr mgamsir 
Pa Im KIPE PETE I E16 BET 37.1202) 





RETTET a 
* Iiſer Nndet Den. Woßſerheher de 


Mont gol fa rnauf eine men ſehr ge⸗ 
ſchmackvolle Weiſe aus. IE TE BT, er 
ak GI Tauınat Kioeriie Alt arg 
. Der Rathsherr Fiſcher in Schafhaufen,, hat 
den,än Maris vpn Mompokiee erfundenen Waſſer⸗ 
hebel, Belier ‚hydrauligun, - in einer. eben ſo ges 
ſchmackvollen, als compendisfen Geſtalt nen ausge⸗ 
ſuͤhrt. Dieſe neue Form ſtellt · etnen might 3% 
Fuß? hohen leichten Altar vor, iniiendite Gemnien 
uns etwa noch den Altar eines Aeſeulaps zeigen 
Ein Becken von etwa6 Zoll Tiefe und i8 bio æo 
Zoll in Durchmeſſer/ wird oben‘ mit: Waſſer gefuͤllt 
das durch einen Dedel y; ober auch auf andere Mar 
nier/ hinein laufen kann.« Diefes Waſſer fließt durch 
ein Loch, das im Boden des: Beckens angebracht iſt, 
ab) Durch · kupferne, ungefähr im Durchmeſſer 3 
Zoll haltende Daͤrme, die in Spirallinien bis faſt 
auf die Erde ſich hinunter winden, ſetzt dieſes Waſ⸗ 
ſer zu unterſt eine) Falle und eine Luftklappe in Bet 
wegung. Ungefaͤhr ein: Drittel des Waſſers ſpru⸗ 
delt hier hinaus, zwey Drittel aber werden durch 
ben Druck dieſer Klappe in eine Kammer, und nach 
her durch enge Roͤhren⸗ langſam in die Hoͤhe iger 
puuipt/ dergeſtalt/daß, danbey dem langſamen 
Steigen. fein merklicher Widerſtand der Luft. il; 
das Waller vermittelft diefer immer durch ſich felbft 
arbeitenden. Maſchine auf. jede beliebige‘ Höhe und: 
Mortſchr. in Wiflenfch., ior Sf aus 
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ad einem Bad; oder See ein immerwaͤhrender 
runnen in die Kuͤche eines mehrere 100 Fuß ho⸗ 
hen Bergſchloſſes gebracht werben kann... Dem er⸗ 
gentlichen Phyſiker leuchtete die Richtigkeit der 
Wirkung ſchon aus der Struktur der Maſchine von 
ſelbſt und a priori ein; fuͤr weniger unterrichtete 
find. aber einige: Verſuche gemacht‘, und der Effekt 
durch die That bewieſen worden. Von welchem 
großen Nutzen eine ſolche Maſchine ſchon in Heiner 
Form ſey, iſt Jedermann einleuchtend; von welcher 
Wohlthaͤtigkeit aber dieſelbe in Großen ſeyn müßte, 
wenn man das uͤberfluͤßige Waſſer von tiefliegenden 
Stüffen und Scen auf waſſerarme Anhoͤhen bringen,‘ j 
und dadurch: Brunnen, Eifternen, und vielleicht gar 
laufende Baͤche erfebaffen: koͤnnte, iſt nicht zu be⸗ 
rechnen. ZU Sul, 1804, Nr — 


13) Loͤſcher erfindet eine Maſchine zur dr 
ſchung brennender Schiffe. | 


Herr C. 3. Loſcher in Frepberg hat eine Mes 
fhine angegeben, ‚womit man in Brand gerathene- 
Schiffe auf eine fehr. einfache ‚- geſchwinde und be⸗ 
queme Art loͤſchen kann. Da der weſentlichſte Theil 
feiner, Feuerſpritze, welche ganz ohne Roͤhrwerk, 
ohne: Kofben- und Ventile, einen ı Zoll; auch 15. 
bis 2.300 ftarfen Wafferfiral auf, etliche. 40, so, 60: 
und-mehreke Fuß hoch in die Luft treibt, nach dem: 
beſagter Theil ———— — wird, 

on amnd 


XVII. Matheinatitf 


und wober alles dickſchtammige ern 

fürs alles: unreine Waſſer aufs Blite briutt werd 
kann u. ſ. ww. in fedem offenen frey ſtehenden ober 
ftießenden Waͤſſer, wenn es Hür-die sehöriäe Tiefe 
hat/ eben ſo gut mirfentanın, "töten Er YA" einen 

mit Waſſer gefüllten Kaſten agefchloſſeniſt nſo J 
hat er dieſer Feuerſpritze eine Vorrichtung = 
bei): wodurch beuzelderer Dheit/ aus dem tregen und 
offenen Seewaſſer nach allen Richtungslinien das 
Wafler bis’ auf‘ die hoͤchſte Spitze der Maftbäume 
m kann.“ ‚ Diefe Vorrichrung iſt fo einfach; 
daß deyden Ken” Seunen einen" &dife 
der Waſſervbectache zweh dder mehrere Bergreide 
Theile! ungehindert hängen koͤnnen, und durch (eb 
bige bey: Entzündung‘ eines Schiffs überall ſogleich 
Waſſer in Menyeri mie geringer Kraft ins Geier 
gefprißt, und daſſelbe gelöfcht werden kann. Ein 
gangbares_ Mode von diefer Vorrichtung, koſtet 
15 Rihlro Die gedachte Feuerſpritze des Hrn, &. 
zeichnet fih dukch mehrere Vorzüge and; 08 were ⸗ 
den durth ſelbige, als Fleihe Haus oder Handfeuer⸗ 
tige vberrachtet/ ‘ben der geſchwindeſten Bewequng 
meiner Minute 35 "Dresdner Maaßtanhen Waffer 
ausgefpridt.  Fhre' Wirkung geht auch ‚dep der 
fireiräften Kälte ununterbrudjen fort, Wegen ihrer 
großen Einfachheit kann fie in’ allen Winfelh eines 
Gebaͤudes, befonders'hrer den geuereſſen mir’ dem 
grbbren Vorthert gebtaucht werden.‘ Sie leider 
auger dei Waſſer ſtande nirgends Fliction, dahe 
öf2 fie 
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fie: nicht leicht einer. Reparatur unterworfen iſt. 
Sie kann bey 'plößlicher: Feuersnoth ſogleich ihre 
Wirkung hun, wenn fie auch noch ſo lange trocken 
geſtanden hat... Eine ſolche Spritze, ohne ‚obige 
Vorrichtung/ koſtet 12 Krhir, — Reina 
ger, 1805, Nro. 157. 


12 znis ey * 


2) Baihriche: von einer. —— % 
| fragen: der: Sandbänfe: 


Ein Schlöfermeifer. aus Mewel hat eine fehr 
— und aweckmahlge Maſchius erfunden, Sand⸗ 
bänfe ‚absutragen. Damit ner Rei find 
gut — * Be OR Bann, aueh 

2” Rentity erite einen ersefemen 
ni, ah Krahn. * 


| zo. — in "der. Sraffiaft, mihbiefe, 

hat einen verbeflerten Krahn erfunden, durch deſſen 
Hülfe man mit ‚größerer. Gefchmindigkeit,, mit ge⸗ 
ringerer Arbeit und mit geringeren Koſten, Shife 
Inden und entladen und. ſchwere Koͤrper nach allen 
Richtungen fortſchaffen kann. Er zeichnet ſich bes 
ſonders durch die GeRalt und Einrichtung der Rolle 
aus, die von den bisher. su dieſen Abſichten ges 
brauchten’ Rollen verfchieden: iſt. Dieſe Rolle mit 
zwey ſchirfen Flaͤchen dient: befondens dazu, die Un⸗ 
| abi zu uralten die ſich font oft bepm Sen 
| Een 


ARE DA > 4 


Een eb Hebels an dem. Brechrad, wein er- ungen, 
ſchickten Handen uͤberliaſſen mar, ereigneten. Die 
Abbitdung und Beſchreibung dieſes Krahns findet 
man in dem Neueñn magazin der zandels⸗ und 
Gewerborunde herausg. von — und: Seebaß/ 
Jahrs. 104 26 er. ©. 55 fi er J 


* 
> 


i6) Molard erfindet eine neue ee mit 
dem Hemmbaum. 


Bey der Erxrichtung des Bereiehnuitgs- Wirren 
in pie fuͤr die neuen Maafe; erdachte der Buͤrger 
molard eine fehr einfache und vortheilhafte Ma⸗ 
ſchine, um mit einer großen Geſchwindigkeit * 
Staͤmpel auf die Gewichte und Maaße zu ſchlagen. 
Der gelehrte Erfinder dieſer Maſchine hat vor kurs 
zer Zeit den Nutzen dieſes Werkzeugs in verſchie⸗ 
denen Werffätten gezeigt, mo es als Shnihmef; 
fer, oder als Kneif, oder ald ein Geraͤthadienen 
Air) welthes/ indem es nach dem Grundſatz des 

Seilhebels wirkt, eine erſtaunliche Kraft it — 
—*2** — ET U || BET, 27 are 
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En ‚Nähere, Nachricht von ——— 
2 rt Ay 
an at 8 LU V — Volygraph. 
eh der Kaufmann, ſondern auch * 
Bere’ Klaſſen von Moenſchen /ſind bekanntlich gendthia 


Wer, Abſchriften von ihren Briefen zu machen. 
a 7 f3 Da⸗ 
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Daher waren die Copiermaſchinen kaum von dem 
geſchickten Watt erfunden, als nan ſie faſt in allen 
engliſchen Schreibeſtuben ſah 3.auch ſind ſie von 
Barnes: auf.-St. Pauls Kirchhof. nachgemacht wor⸗ 
den, obgleich Mespritern Die beſten ſind. Aber es 
giebt nicht ſelten Faͤlle „wo man in der Geſchwin⸗ 
digkeit von einem Briefe mehrere Abſchriften haben 
muß, und da tritt die Nothwendigfeit ein, auf die 
gemöhnliche langmeilige Art, mit der Feder, zu cos 
pieren. Man hau daher in England die fchon laͤngſt 
erfundene Penna duplex-wieder in Gebrauch zu 
beingen geſucht, mit welcher an. mehrere Abſchrif⸗ 
ten in demſelben Augenblicke, wo das Original ge⸗ 
ſchrieben wird, machen kann. Diefe Erfindung 
ſcheint aber, vermuthlich weil der Preiß zu hoch 
iſt, nicht viele Freunde. gefunden zu haben... Es 
hat daher ein Amerikaner, Sawfing, ähnliche Mas 
ſchinen erfunden ; die'üngfeidy weniger koſten, und 
fidy einen guten Ruf erworben haben. Der Patent: 
Polygranb., fo. beißt diefe Maſchine, macht zwep, 
drey, vier und mehrere” Abſchriften ‚auf, einmal, 
Die Vorrichtung ift einfach. So oſft der Schrei⸗ 
ber mit der Hauptfeder in das” Dintenfab taucht, 
thun alte Aubere Federn daſſe Ihe; fie, e, machen auch 
jede kleine Bewegung nach, melde die: Hauptfeder 
macht. "Die Dintrnfaſſe ind von der Art, daß 
die Federn ſich nicht uͤher die Gebuͤhr fllag konnen. 
Eine genaue Unseruhung der tafhideiaf,geichttr 
daß fie mit geringer Uebung ſehr ar 
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kann. In dem Repertoryof Arts ſindet man. 
Der Mechauniomus derſelben ausfuͤhrlich beſchrieben. 
Der Erfinder wohnt in No. fs Nev Lislestreet, 
Leicesser ꝓlace. Jede Feder koſtet drittehalb Gui⸗ 
neen, ſo daß eine Maſchine, welche zwey Abſchriften 
liefert, mit Emballage ungefaͤhr auf neun Pfund 
Stexling zu ſtehen faͤme· Engliſche Miſcellen, 
ı6r Bd, 28 St: ©. 67. Ä | 
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orte erfinder eine —— wo⸗ 
durch man die in den innern Hoͤhlungen 
thieriſcher Koͤrper vorgehenden Functionen 
mittelſt des Ge 3 wahrnehmen fan. 


derr D. — Arzt und Geburtöhelfer iu 
Frankfurt am Mayn, hat im Reihsanzeiger, 1805, 
- Ne, 36, bekannt gemacht, daB er eine einfache und 
leicht anwendbare Vorrichtung erfunden habe, durch 
die man in ale innere Höhlen des’ lebenden anima⸗ 
liſchen Koͤrpers, die nicht undurchſichtige Fluͤſſig⸗ 
keiten enthalten, dutch phyſtologiſche oder patholo⸗ 
giſche Deffnusigen genau ſehen kann. Die in. bene 
Ken, vorgehendon Fugctionen erſcheinen dem Auge 
— sf 4 eben 
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eben ſo deutlich, als auf der Oberflaͤche, und es 
laſſen ſich Operationen in ihnen unter Anwendung 
des Geſichtsſinnes vornehmen. Er beſchaͤftigt ſich 
jetzt mit dieſen Beobachtungen, und wird ſie nebſt 
der Vorrichtung bekannt machen. . = 


2) Sheridan erfindet einen een. 
Apparat. 


Der Bruder bes Redners Sheridan hat einen 
Apparat erfunden, durch welchen diefelben Perfonen 
oder irgend ein ‚gegebener Gegenſtand, ohne Huͤlfe 
der Spiegel, dem menſchlichen Auge an drey vers 
fdhiedenen Orten zu gleicher Zeit erfcheinen. — 
— — — ꝛe. ‚180% 
Beer ‘ > F 
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Ar =) aauiane erdöfet De Camera 
ZN obscura. u 


Ein gewiſer Herr Laquiane er an der Camera 
Üben verſchiedene bedeutende Derbefferungeh an 
“gebracht. Vermöge‘eines inclinirien Spiegels wird 
der Gegenſtand fo vergrößert, daß eine Mimatur von 
36 Linien ih menſchlicher Größe erſcheint. Eine an⸗ 
dere Vorrichtung zeigt die umgekehrt der Beſchau⸗ 
"img unterſtellten Gegenſtaͤnde aufrecht, und endlich 
macht ein Solar⸗Mikroſcop, das an dem. ober 
AN d g ? En Theile 
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Theile der Camera obscura angebracht iſt/ ed moqg⸗ 
lich, ſich dieſes Inſtruments in freyer Luft zu bedie⸗ 
nen, und es im Freven, in einem Hofr oder Gat⸗ 
ten u. ſ. w. aufzuſtellen. — Zeitung, 
1804, Nr. 226.. ar m EI? 
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> Sarsing enter einen nun Man 
Be 2 ga. eo ee. FR 
— Herr BE Zaren rt 

* am :ıten September 1804, Abends bald nach 
10 Uhr im Sternbilde der Fiſche einen neuen 
Planeten entderft, Am vierten September fand 
er diefen Stern nicht mehr an dem vorigen Orte, 
und fing an, eine Bewegung deffelben zu ver⸗ 
muthen. Am sten. September wurde er mit Ue⸗ 
herzeugung gewahr⸗ daß ſich dieſer Stern waͤh⸗ 
xend. der. letzten 24, Stunden abermals merklich 
forthemegt hatte, weiches durch die nachfolgen⸗ 
den ‚Beobachtungen noch mehr beftätiget und au⸗ 
| | ie Zweifel 86* wurde. Die pom Heren Its 
pect 0% —* NM — Bene FR, 
4,7 f is 2804 


458 Erſter Unfchnist: Wiſſenſchaften. 





Sept. ı 


nd 


Mittl. Zeit in] Scheinbare Scheinbare / — 
1804 Lilienthal in anf | Tüdl. Abwei⸗ DVerglichene-Sterne.. 

| | fteigung | chung, | Zue SE 

roll, 12! 20° 24! 0° 37 N. 

— — 2 X Ko 1S. 

It 12: 45 5t ZN 0 ır = 76" 

28 Ir lg a Hist, Celu:Er. 

3 ar 3 Ra 97 o 36 — 36 I)” = 

3 al 2 40 9— 7. 

3 rg rn 556 : 

It 46-18 ı- 12 — | : 

IT 48 46 ı 3 m Ir 3 5, No. 10, Coti Flamst. . 

8: 51905 3lı 7% 

IE 28:597j|0 54 8 | 3 51 


4 
5 
6 




















Dieſe Otte ſollten nur vorläufig, dazu 2 
nen, den Stern in den naͤchſten Tagen wieder auf⸗ 
zufinden. Nach Herru Zardings Schaͤtzung hatte 
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diefer Stern die fiebente bis achte Groͤße, ein rei⸗ 
nes weißes Licht, und deigte durch die dafigen 
ftärfiten Zelefcope. durchaus nichte nebelartiges um 
ſich, ſo daß er mithin nicht zut Klaſſe der Kome⸗ 
ten zu „gehören ſcheint. Seine Bewegung war 
rü!dufig mit einer nehmenden ſuͤdlichen Abwei⸗ 
chung. Pr. 5. glaubt ,. daß auch diefer Stern mit 
der. Ceres verwandt fep ,. ‚und daß hierdytch die 
Hypotheſe des Herrn Olbere über die. Entiehung 
ber Keres ‚und. Pallas an Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
waͤnne. Hr. s. machte am 7ten Sept. dieſen wich⸗ 
tigen, Fund dem Hrn, D. Olbers bekgunt welcher 
den neuen ‚Blaneten ſogieich am 7. und, 8,, Sept, 
beobachtete, 4 und ihn-für; einen Stern der adıten 
bis, neunten. Groͤße KbAbtee ‚Die. Entdeckung die⸗ 
feg. neuen Welitoͤrpers iſt befonders deswegen, fehr 
merfrourdig,..meil er in, feiner_Beftalt, Lage ‚und 
Bewegung, seine fo große Verwandtſchaft ‚und Aehn⸗ 
lichlen mit der Ceres und Pallas hat r; woraqus es 
immer. wahrſcheinlicher wird, daß er, nit, diefen zu 
einer. Claſſe gehört. Aber noch merkwuͤrdiger ‚wird 
Diefer Weltkörper dadurd, daß D. Olbers;die Ent⸗ 
deckung mehrerer dergleichen. und, zwar Kad -phpfie ⸗ 
ſchen and aſtronomiſchen Gruͤnden, mit gewiſſer Zur 
perfiht porausgelagt hat Gleich nach Entdeckung 
der, Dallas, äußerte, Dr Olbers, mehrmals . den Ge⸗ 
hanfeny daß, Ceres und Pallas blos Stucke jun id 
Trijmmer einge »ehemaligen : erh 
——B— ve a ra 
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oder durch den außern anſtoß eines Komeren zer⸗ 
flörten Planeten wären. D. Olbers druͤckte ſich da⸗ 
mals hierüber folgender mahen wir" Dieſe Ide⸗ 
ap naͤmlich Ceres undſPallas nur Fragmente eines 
Planeten find) hat wenigſtens das vor manchen uns 
dern Hypotheſen voraus, daͤß ſie ſich bald wird prü⸗ 
fen laſſen. Ri fie’ naͤmlich wahr!ſo werden wir 
noch mehrere Trümmer des herſtorten Planeten 
wuffüden ; und dieg um ſo leichter, da alle die 
Rehigen Trümmer, die eine elliptiſche Bahn um 
die Sonne beſchreiben (ſehr viele koͤnnen in Para⸗ 
deln und Hyverbeln weggeflogen ſeyn), den nieder⸗ 
ſteigenden Knoten der Pallas⸗ Bahn auf dee 
Eere Bahn paſſiten müſſen; ůͤberdaupt haben 
all⸗ dieſe⸗ vermunheten Mänektn Fragmente eiters 
Jey Knotem. Linie auf der Ebene‘ der Ceres und 
BER Bahn Die kuͤhne und ſinnreiche 
Vorhetſagung if’ auch genau eingetroffen; denn 
wirtlich frifft der Oit diefes neuentdeckten Freſird⸗ 
lings, nicht weit vom ſcheinbaren Ort des nieder⸗ 
ſteigenden Knotens der Pallis⸗Bahn auf der Ce⸗ 
Ye3. Baht," mo Man nach Da Olbers Hypotheſe⸗ 
nuch dieſen kleinen planetariſchen Fragmenten zů 
ſuchen Hatte. es if demnach zu erwarten, daß dieſe 
wichtige· Entdetkung und die ſcharffinnige Hore⸗ 
rheſe des · D Olbers zu neuen und merkwuͤrdigen 
Brirfahläffen im Wellſbſtemen führen werden m 
ER LAS BAR TI LIE TA LALT ART RE EI. 227 
Vz, 25 nd 6, Dtiober 28047 rad 
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Zardings Planes von dem Herrn Oherhofmeiſter 
noen Zach quf dem Seeberge beqbachtet z Monat⸗ 
licht Coxxeſpondeng Hefe m ‚Dftober: 280% S. 
SAL — RKaum hatte Dr. Dr Gauß in Braun: 
ſchweig dien drey exſten Beobachtungen das Herrn 
von Zach erhalten als er dieſem hetzeits am 24. 
Sept. die darquf gegruͤndeten Elemente der, Hahn 
dieſes Planeten zuſchickte. Da Gauß, beohachtete 
dieſen Planeren ſeit dem 12. Sept. and am 39% 
Sept. erhielt. Herr man, Bach. von. ihm ſchon die 
nahere Beſtaͤtigung der Elemente dieſer Planeten⸗ 
bahn, nebſt einer Dam: PD Bauß- mac. dieſen les 
menten ‚berechneten Ephemeride, des ‚künftigen. ‚gem 
eentrifchen-Laufa dieſes nenan, Planeten. Es if in 
der, Gefchichte der Aſtranomie allen ſeiten und Na⸗ 
tionen, heyſpiellos, daß ein Planet vorher perlan⸗ 
digt, nd ain dem · kurzen Zeitraum von drep Wo⸗ 
hen, zugleich entdeckt, heobachteh, feine. Bohn he⸗ 
rechnat und ſein fünftiger, Lauf: vorgearichnen wor⸗ 
ben ſey. Dieß alles geſchah jedoch dunch die ver⸗ 
einten Kräfte pierz deutſcher Aſtronomen. De Am 
Hoftath Sub gu Frankſurt an der Oden,hat. die⸗ 
fen. Planeten in der Nocht vom agten ESrpremben 
wiſchen En Im Bande der. Fiſche und Nrag 3a. im 
Wallſi ſche nadı dem Bode ſchen Stennyer zeichniß 
beobachtet Dusch ſchwache Sernrähreserfhien, gr 
wur als ein Stenn der Iten Gröfiesnabernbuncd 
einen ah Hüfßgen Dollond und einen 7fuͤbigen Ne« 
Boston MORD ei bep. maliger a 
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dem Uranuß faft gleich, und erfhien dann mit 
einem marten ſchneeweißen Lichte. Er war voͤllig 
rund ˖begraͤnzt/ und mit dem Schröteriſchen Bros 
jektivnamikrvmeier· gemeſſen⸗ hatte er FF Secun⸗ 
de ſcheinbaren · Diameter. Mit Erres und’ Pal, 
lad verglichen; erſcheintẽ er groͤher/ als jeder von 
Bieten. re: verſolgte ihn ſchon ſeit 
dem 2Septenber und nach ſeiner letzten Beob⸗ 
achtutig Hatte Jar beylͤufig 3580 564 gerade Auf⸗ 
ſteigüng und 50 ſJuͤdliche Abweichung/ war alſo 
nochm Rüdgange begriffen; Voigts Magazin 
fur den neueſten Zuſtünd der Naturkunde, VE 
BER ES RW Impeetor varding 
hat dieſem von ihm onrdeckten Mfanerem den: Na⸗ 
men Zuno deygologt und als Zeichen dafüur den mit 
einem Skern gekronten Zedrer der Juno gehwahlt 
welchesZeichen ſich leicht ſchreibt und Feiner Ver⸗ 
wechfelung mir andern unterworfen iſt⸗uns iſt 
der SEHR inter dem neuen kleinen Planrten ader 
demohngeachtet glaubt Hrr Do Vlbersdaß Fri an 
fich" der kleinſte ſey· Denn · (ſagt HD. Olbere) 
wäre’ Juno eben fui-gsößi, wie Ceres, und ühre 
Albeds derjenigen der Ceres gleich, fo müßte fie 
im Septeniber faſt Nimfmal lichtſtaͤrker erſchienen 
ſeym als Ceres. ber ſie uͤbertraf die: niedriger 
ſehente Ceres nur ſehr wenig: an! Ficht, und ſorif 
fie vieltkleiner, als dieſe. monatliche Corre⸗ 
ſpondenz zur Beforderuug ber: Erd⸗ und Zim⸗ 
welarunde⸗ November end S. van ur 

wis 2) 
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3) Weitere Nachricht don Herfheld Cr 
. ‚Sem, üher die Natut det Gonne. 


| — dritten Jahrgänge: diefes Almanachs, 
258, iſt bereits "von Zerſchel's Syſtem uͤber 
die Natur Ber Sonne‘ Nachricht gegeben worden 
Bolgender' Nadıtragdazıtverdient daher hier eine 
Stelle. ; Die ſchwarzen Flecken findy nach zerfchel; 
Oeffnungen, die uns auf den dunkeln Grund der 
Sonnenoberflaͤche hinabſehen laſſen; die ſchwaͤche, 
ren Schattirungen, womit "jene Flecken eingefaßt 
find, nennt er Untiefen; dieß ſind ihm dunklore 
Wolfen, die niedriger liegen, als die ſelbſtleuch 
tenden Glanzwolken, und dazu beſtimmt ſchoinen, 
theils unterwaͤrts dem Sonnenkoͤrper als Vorhang 
gegen das ſtarke Licht der hoͤhern Gegenden zu die⸗ 
nen, theils oberwaͤrts durch Reflexion der · ihnen 
von dorther zugeſandten Strahlen das reiche Aus⸗ 
ſtroͤmen der Lichtmaterie in den Weltraum zu: be⸗ 
fördern. ‘Rüden und ieren Cehemals Faculac 
genannt) heißen bey Serſcheln die glaͤnzen n Era 
hoͤhungen auf den ſelbſtleuchtenden Sonnenwolken, 
jene in einem groͤßeren, dieſe in einem kleinern 
Raum. Narben ſind, die uͤberall in die: Augen fa 
lenden rauhen und unebnen Stellen oder die Ver« 
tiefungen- und Erhöhungen, die der Sorine ein 
buntes Anfenn gebenz die dunkeln tiefer liegenden. 
Theile: diefer Narben“ heißen Einſchnitte, die klei⸗ 
nen ——— in den Einſchnitten hinge gen Po⸗ 
sen; 
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zen; it ſchwaͤchern Dergrößerungen zeigen ſich die 
Einſchnitte blos wie Punkte. Ueber alle diefe vers 
ſchiedenen Begenftände auf der Soͤnne hat Serfhel 
zahlreiche und manrtichfaltige Beobachtungen der 
ſammelt Aus der oft langen Dauer der Verne⸗ 
ungen, Erhöhungen: und Definungen folgert er, 
Daß, die glänzende Materie der Sonne von. phos⸗ 
phoriſcher Natur ſeyn müffe. Indeß hat nach ſei⸗ 
nen Wahrnehmungen, doch die Sonne nicht blos 
‚eine hoͤhere Glanzſphaͤre, ſondern in. einer niedri⸗ 
‚gern; Region auch eine planetenartige Atmofphäre, 
‚gu. welcher die untiefen gehören, und welche fehr 
dichte ,. von anſehnlicher Hoͤhe, eben fo umroßis 
und beweglich, wie die unſrigen, von der Oher 
se der. Sonne durch einen Zwiſchenraum —** 
und transparent iſt. Eine ganz eigene Anwendung 
u feinen Sonnenbeobachtungen macht 5. damit, 
aß ex ſolche, ſammt noch andern Nachrichten uͤber 
‚bemerkte Sonkenfleden, mit der Sruchtbarkeit, ee 
gentlich mit dem engliſchen Preife des Waizens in 
deyſchiedenen Jahrgaͤngen aͤlterer und neuerer Zeit 
uſammenſteilt/ und den Ueberfluß oder Mangel 
des glaͤnzenden Stoffs auf der Sonne mit der mil⸗ 
dern oder ſtrengern Wittetng eines: Sahrgangs in 
nähere — ſetzt; vlele Oeffnungen, untie⸗ 
den, Rüden und Nieren auf der Sonne, deuten ihm 
eine reichere, aber die Abweſenheit derſelben ein 
Armliches Anſehn der Sonne, vielé Poren und 
Eſau ‚eine fpapfamerg Ewiffign der, a 
h⸗ 
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ſtrahlen an; BEL letztere Fall hatte, z. B. auf der 
Sonne 1° 17987, der, € ei tere 1800 Stat. Sollte man 
hierüber. mehrere ‚entfbeidende Beobachtungen er⸗ 
halten: D „würde dadurch den Mereorologen ein 
Ka 5.Seld. —9 werden. Aſtronomiſches Jahr⸗ 

fur BEN. 1806 u. ſ. w. von J. E. ER 
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2; Die Sonnenſiecken ſcheinen keine — 
Ändern Fichthiille der‘ Sonne zu ſeyn. 


james: 
+ Ders Brofeffor Wrede in Berlin befah auf 


ein eife, durch Frankfurt, an der ‚Dder, den 
onomifchen Apparat des Herrn Hofrath Zuth 
deſſen Zeichnungen von Sonnenfleden, die er 
„lebt, vollfommen hält. Herr Hofrath uth 
a einen Dollond, der es leicht macht, die der 
undernemwürdigen. Gruppen von Eintiefen und 
en (fogenannten Adern) in den Sieden 
feloft ,. und ‚W en fig, herum, deutlich zu fehen. und 
treu zu ‚sopiren, ‚wovon fi ch Hert Prof. Wrede 
Kan eigene Verſuche überzeugte. Ben diefer Be 
jeit „glaubt er ſich zugleich vollkommen davon 
udt zu" Haben, daß die’ Sonnenfeden” keine 
* r in einer angeblichen Lichthuͤlle ſi nd, von 
er ‚die Sonne, umgeben ſeyn ‚fd, und, daß fie 
keineomweges, wie angeſehene or lehrte behäuptet 
haben, — Fenſer berrachtet werben. m üfen, durch 
BIER ten, nei und 
a in Wii ef ‚, 10% 
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wann ind Unigerfun hinaus zu blige 
haben; fondern daß wir die bei 
Sonnenkörpers ſelbſt anſchanen io: 
een Theile der Sonneiitäche Ak: Erhaben 
\ eiteht (menigftehe muß man nach Bee, 5 en 
fie als foldye betrachten), die ganz wie s ere 3 ige 
geſtaltet ind, und mehrere Tage hindur je 
felde Fitgur behalten. In einem Lichtfluidu⸗ 
Welchet ſich ſo ſehnell umfchmingt / wie der Sons 
nenkoͤrper ſich um feine Achſe dreht/ tkoͤnnten ſolche 
Erſcheinungen, auch wenn es ‚bloße Farben 1 pre 
wären, eben ſo wenig mehtere — ch uns 
verändert bleiben „als daß eine nu 
Erdocean acht Tage lang — und 
den Zuſchauern wie ein Berg fü dhtbar blei ft 
Herr Hofrath Zuth reducirt alle „Ei = un 
diefer Art, die ſich auf der, —— | 
Auf die dort fü ertäunlich ſtarke Grabitat ion, 
feine Erklärungen waren dem Denkt 
Üorebe fehl pfaufibel. Gilberte Ami 4 
Phyiik, 1804, 128 ‚Stid, ©. 29 — a 
“4 oh, BiLLT, 
®. Yiasii bemerkt, eine Ditins — ah 
Aiehen Parallaxe . 


Der — Gore Aſtrondm in — 12 Sen 
Piasst, ſchrieb unfänaft an Delalande 

daß er über den Fiyſternen einen Wee fet A 
und 2 Sekunden in Anfedung ber, Ri 
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Ei de in ikter Rreisbewegung bemerkt habe, Diefe . 
gr: der jährlichen Parallare, ‚worüber man 
eirr einem Jahrhundert ftreitet, iſt eine fehr inter: 
alte. Thätfache in der Aſtronomie. Bamberger 
i ung, 1805, Nr. 146, 


ara, 
Welke: ünheil Über ‚bie, ‚in, * * 
— Thierkreiſe, und uͤber den 
ſprung der Bilder in unſerm Zodiacus. 


Die zwey in Aegbpten von den Franzofen aufe 
u Thierkreife zeigen, auch nach Herrn 
lügel’s.Urtheile, kein hoͤheres Alter. der. Aſtro⸗ 
nomie an, als man gewoͤhnlich annimmt. Der erſte, 
in einen Kreis eingeſchloſſen, iſt dag Werk eines 
ganz Unkundigen; in dem Naume, den ‚einzelne 
der einnehmen, iſt feine Propprtipn ‚beobachte 
und. aus den. Abbildungen. läßt ſich auf, fein Zeite 
alter ‚gar, nicht (ließen; indeſſen enthält, er,, wie 
det zwepte/ das neue erſt von den ‚Römern einge⸗ 
führte Sternbild, die, Wange. Im zweyten Thier⸗ 
kreiſe ſind die Bilder in zwey parallele Reihen vers 
theilt/ zwiſchen diefen-Bildern finden fid) noch Nana 
cherley andere Figuren; und neben den Reihen eine 
nzahl Käh dje veräierte Einfaſſung fe die 
} Ran —3— des Krebles iſt Ahr di Mic, 
Rift aa: gejeichnet; ; nahe an dem einen Ende 
| „übern, ſteht der Löwe, und dieß zeigt ein. 
t. Dieler Vorſtellungen von etwa 2500 Jahren 
2 632 an, 
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a, da des So in den Krebs Her ao 
Entftehung der Bilder unſers Thietkreiſes zu ettla⸗ 
ver, time Sr. K. an deß Tre vor’ etwa 3060 Jah⸗ 
ren: und drüber, da die Fruͤhlingenachtaleiche ‚ein 
wenig über die Mitte des Bikdes vom Widbor hin⸗ 
cuslag, erfunden worden, und daß die Aegyptet 
g bie nach untergang det Sonne des abende 
Afdehenden Bilder .: Calfe nicht, wie min font 
voreueleht, Dusch Die Bilder, in welchen ſich bie 

Sonne feldſt befand) die Merktoiitdig eiten jeder 
Sahrötjert- bezeichnet haben· So detteten der im 
Ianius Abende aufgehende' Steinbock das Annahera 
der Sontie Zu ihrem hoͤchſten "Stände am Ptunmeh 
ad; Waffermärin und Befdhe, "die im ulius und 


ü 


Auguft Abends aufgiengen / die Ueberſchwennuung 
IRils der Widder im Septeniber ein Ablau⸗ 
ken ed Weffers von den hoͤhern Gegenden -auf 
woher jeht das! Vieh "nieder gewerdet werben 
kotinreis die Jungfrau)· welthe care! Cie: Gräriane 
enende nifgiengs kundigte Die TR Mate auſungende 
Ehrse ah a fen. Aſtronomiſches Vaberu 
anf das Jahr 1806), Yon 3. 2 272 2007 
rtog, Nr. 268 DE mis di 
Ei Hieite Eriteige CRUDEi ts DIR RER. 
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mie an Edllegium Cardlinum and Shbeonrehtur 
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des Martens⸗Gymnafiums zu Braunfhmeig, wurde 
durch. den, phpfikalifchen, und, mathematifchen. Unter— 
sicht „ den er den Schülern der erſten und zweyten 
Claſſe des Martens: Gumnafinms ertheilte, peran⸗ 
fafıt,,».auf eine Maſchine zu denken ‚ welche den 
Umlauf.der 9 Planeten⸗ alſo auch der Ceres und. 
Yallasın um ‚die, Sonne, ‚ihre, verhäftnibmähigen 
Größen. zu einander und zum SGonnenkörpen ‚und, 
ihre verhäftnißmäfiigen Entfernungen von einander 
anchaulich darſtellte. Er war auch fo gluͤcklich⸗ 
eine ſolche, dem; Zweck „fo sans eutſorechende Ma⸗ 
ſchine zu verfertigen, daß man fuͤr oͤſſentliche und 
Vrivat ⸗ Lehranſtalten nichts Vollkommnetes in die⸗ 
em hl noch erwarten „dürfte, daher er den 
Entihluß gefaßt hat / „mehrere verfertigen zu laſ⸗ 
ſen und ſie den Kreunden und Lehrern der Aſtro⸗ 
nomie zu einem Preiſe von ig Rth Ir. in Golde zu 
üͤber laſſen. Dieſe Maſchine umfaht, auberadem 
Angefuͤhrten, noch die neuen Entdeduugen uͤhen die 
Ringe des Saturns und Uranus, welche ebenfalls 
ſtnißmaͤßiger Groͤbe und Weite pay Ahr 
u EB REN IRLTE 


Hau korpern dargeſtellt werden, und 

des Jupiter, Saturn, Uanus und der Erde, 
welche beweghar find „amd min, leichter Muͤhe ums 
hergefuͤhtt wer den können. am. dadurch die Bere 
Buferungeit,. welde fie fowoph unten ſich / alss auch 
le Haupttorper bewitken, «au erlaͤntern. In 
dem Sonuenfugels die: 14 Zoll im Durchmeſſer hat⸗ 
ud u Vaepe zuſamwengeſetzt ft ‚befindet Nic 
un | 693 das 
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das Tellurium/ wodurch man die Abh wechſelun 
Tages mit der Nacht und die det niet 
de 5 


ten durch ein allmähliges Hin » und Abneigen 
Pole gegen den Sonnenkoͤrper, wie auch die Ers 
laͤuterung der langen Winternächte, durch Hülfe 
einer ungebrachreit dambe dentlich datſtellen kann. 
Hiermit iſt ein Lunarium verbunden, wodurch nicht 
allein der £ Umlauf des Mondes um die «Erde, nebſt 
den daburch bewirklen ‚Ginfterniffen —2 wer⸗ 
den kann, fondern wodurch man auch im Stande 
iſt den Grund, warum keine Verfinſterung in jedem 
Monat erfolst/ die Durchſchneidung der Erdbahn 
von der Mondbahn, die auf⸗ und niederſtei enden 
Knoten, das Zuruͤckgehen derſe 
ihren daß» roahtzgen Umlauf die nördliche und 
füdliche, Breite des; Mondes und ſeine Erdnihe 
und Erdſerne zu etlaͤutern . Bey dieſer Mafbine: 
befindet ſich ‚zugleich eine: genaue Erlaͤuterung dep, 
eine Aeschsanseiger/nngosn PR Kalle 
ART ee J 
—— el efdee aenhhen | 

Ä „DiR. nn 

IK: dn 38 Alm. —— *2 
— ein:jent und Rupland-berufehen 
Künfier; hat eine, fihnreich-ulfenumngefente vi⸗ 
netenmafchine. verfertigt, die zur Der | 
des ſcheinbaren und wahren Laufs /dieſer Melk 
dient. Eine Befchreibung- und Abbildung? I 
aſtronomiſchen Bunt Finder nian in dem Aſtro⸗ 
no⸗ 













nomifchen Yägbche ‚auf,da8 Jah * von | 
I. 2 Bert, Berlin 1803, N 33. | 
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Kl ge" en 
Pr Zocinas uideckt Fr neue Sf m 
ſtillen Ocean. 


ls im n Jahre 1802: m. Thomas, Dfficier * 
dem Amerikaniſchen Schiffe Ganges, zwiſchen sich 
Jaſeln durchſegelte, die er ‚für die vom Capitain 
Carteret geſehenen egmont und Edgnoomb⸗ In⸗ 
gen, hielt, fo: entdeckte er in einer nordweſtlichen 
Entfernung von ohngefaͤhr fünf Meilen, neun klei⸗ 
nere, ganz wit Holz bewachſene Inſeln, die in einer 
nordweſtlichen und ſuͤddſtlichen Richtung Tagen und 
drep Meilen in der Lange betrugen. M T. ;"der 
yon diefen Infeln behauptet, daß ſie auf Feiner der 
von dieſem Theile des Hillen, Oceans vorhandenen, 
Karten bemerkt. wären, beftimmabe mittelſt einer gu⸗ 
ten Meridians Höhe und einiger Mondes: Diſtan⸗ 
sen Dig grogr aphiſche Lage derſelben / und fand des 
zen ſudliche Breite‘ 5° 44%, Länge, 166° 43” bite‘ 
Ti: bon Greenwich. "Nur darch dieſe letztern An⸗ 
gaben kann man die eigentliche Sage dieſer Inſeln 

wdeurtheilen/ die map ſonſt wegen der verunſtaltelen 


——— Kamen. ae, finden! ‘tinnen. 
a ©s Wadhr⸗ 
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Wahrſchelnlich gehdren dieſe hier angefuͤhrten klei⸗ 
nen Inſein zu den im Jahre 1567 Yon Mendanna 
entdeckten ſogenannten Salomons⸗Inſeln. Zweyer⸗ 
ley Benennungen haben neuere Schifffahrer der naͤm⸗ 
lichen Juſelgruppe beygelegt· Sarville nennt fie 
Terres des Arsacides, und der 20 Fahre dach dem 
franzöf. Schifffahrer und länger, als 200 Jahre na) 
dem erſten Enibecker dahin gelangte engl. Lie utenant 
Bhortand nimmt ſie abermals ale neue Entdeckung 
unter dem. Namen New : Georgia in Anſpruch. Ob 
‚nun die hier angegebenen Snfeln, von denen M. T. 
behauptet ‚ daß fie bewohnt wären, wirklich neh 
enideckte ſind, laͤßt ſich noch nicht entſcheiden, da 

dieſe Salomone-Infeln einen ziemlich betraͤchtlichen 
Raum in ſich faffen, und ohngefaͤhr zwiſchen dein 
5 und ı1° füdliher Breite und 165 — 170% fl: 
licher Laͤnge von Greenwich gelegen ſi ſi nd. Mionäts 
lie Correſpondenz uf. w. 1805, März ©. 3 
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rise und‘ Str — 
‚a. finden einen: Schild zur Sa FEN gvbe⸗ 
menſchlichen Koͤrpers. er 


sethelemy und Artombridge" — einen 


„Si oder einen Sgirm ‚iur Sicherungn bes 
menſch⸗ 


ER RR 028 


menfähtichenitrpere: augen Dein ftich ber. Min 
des Qainnetä und Degend, egfunden, und, durq | 
welchen ger (folk, heifen in Det Nytli⸗ 
cher) auch —— rn; in Bee durchs 
Srihgen- ſoll. Die: Sache ſelbſt in nicht, neuy nur 
bie Beorwendung, falls ſte äusgeführt werden folkte, 
wuͤrde 4 feyn.. Schwerlich wird. es aber. dahin 
fotnmen)'denn ein folder Schild anf. dem ohurhis 
fon: genug belaſteten Soldaten fehr. hinderlich 
fen‘, und die Thaͤtigkeit ic Gebrauche des Feuer⸗ 
en wuͤrde unfehlbdar dadurch verringert wer⸗ 
Auch möchte es vortheilhafter feyn, dergiei 
= Adeen von Schuͤtzung gegen das feindliche 
Beuer Auöunterdrüden, weil. ſien ſchwerlich Muh 
‚einflößen. Wenn man zum Theil dad häufige Ben 
ſchanzen dei Infanterie vorwirft / und "sufolge deu 
Erfahrung, daß «Soldaten die ‚zum oͤftern u 
Ste fochten, wo eines jeden Bette ihm zur Bruß⸗ 
wehr dient die wenigſtens rinen Theil des Koͤr⸗ 
pers vor Gewehrkugein ſichert nicht ſo gute Land⸗ 
fordaren find; ſo kann man biete Erfahrung auch 
wohl mitngtecht der: Eihfährung der erwähnten 
Schilde entgegen ſtellen / Mars. Ernerallgemeing 
gZertung fur Milrärperfohen, Betlin — — 
La une, © ud . ehe ru 


ix. - re Pe ‘ . site 4 
* or dere * 
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34 Erſter — — — 
* Die Caſematten werden oo ee ik 
—— Vorwurfe befr * 
extheidigung. bouchhar daten 
u Den Chfematten ober: Mordkellern, dB, iafe | 
Gewolben welche zur Sicherſtellumg des Gaſchines 
und der Mannſchaft dienen/ und die zul D 
italieniſche Ingenieurs in den Baſtionsflanken/ zur 
Beſtreichung des vor dem Mittelwall gelegenen 
Graͤbens, angelegt wurden, hat man lange den Vor 
wurf gemacht, daß durth den darinn ſich ſammeln⸗ 
dem Rauch die Manipulatien verhindert, und hier: 
durchdie Aetivitaͤt des Feuers vermindert werde 
Man fuͤrchtete ſogar, daß der große: Andrang dee 
KRauchsweilet nicht raſch genug abziehen könne, 
die Mannſchaft erſticken ader hinaustteiben wurder 
Sin wie ferne aber dieſer Vorwurf gegruͤnd | 
Dder nicht wat bisher nicht gang entſchieden. Fir) 
Jahr 17Bninurden nie den Caſematten des Forn 
Ders Inſel Aix Verſuche angeſtellt/ welche befriedte 
gend ausfielen⸗ Es wurden naͤmlich waͤhrend zweß 
Stundemya3 Ranonenſchuͤſſe aus? 36⸗Pfuͤndnern ge⸗ 
than; mober der Rauch), nach der Liusſage der daber 
befindlichen· Marine; Off eiere, nicht einmal 3 
ſtark, als in dem Zwiſchendeck der Schiffe war⸗ 
Dieſer Verſuch entſchied jedoch nichts, weil; man 
sicht: ſonderlich darauf achtete. Im letzten Decen⸗ 
nium des werfloſſenen Jahrhundert wurden aber 
EIER DI AD aͤltern und 
*8 2 ı® neus 
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zuern Feſtungen Verſuche angeſtellt, die man in dem 
Giornale dell‘, „Academia. militare della 

epublica italiana, Anno primo, Tomo Tr 
Milano 186%, findet, und.deren Reſultate groͤßten⸗ 
theils befriedigend qusfielen. Am zoten Pluvioſe 
des Jahrs 3 befahl der oͤffentliche Heilsausſchuß, 
daß in der. Sicherheitsredoute und in den Deſenſiv⸗ 
caſematten su Beſancon Verſuche gemacht werden 
ſollten, welche auch am ı8ten Ventoſe deſſelben 
Jahres ‚ausgeführt wurden. Man ſupponirte bey 
dieſen Verſuchen drey Angriffsfaͤlld: 1) den ges 
waltſamen Angriff,» 2) den kuͤnſtlichen mit regel⸗ 
maͤßigen Approchen, 3) und beyde bier benannte: 
Angriffe nach Maaßgabe der Umſtaͤnde vereinigt; 
Nachdem: alle Vorkehrungen getroffen waren, gab 
man durch einen Canonenſchuß das Avertiſſements⸗ 
zeichen, und auf einen zweyten Schuß, der um 3 
Uhr 25 Minuten erfolgte, begann das Artillerie: 
und kleine Gewehrfeuer in beyden Caſematten und 
in der Sicherheitsredoute, und wurde waͤhrend 6 
Minuten mit der groͤßten Heftigkeit unterhalten. 
Hiernaͤchſt wurde auf ein mit der Trommel gege⸗ 
benes Zeichen, das kleine Gewehrfeuer in einer: 
Zwiſchenzeit von 14 Minuten eingeſtellt, während 
welcher aber die beyden Ganonensihr Feuer unun⸗ 
brechen fortſetzten. Um z auf zUhr begann nach 
einemnabermaligen mit der Trommel: gegebenem: 
Beiden das kleine Gemehrfeuer von neuem, dies⸗ 

mal aber nun in der Sicherheitsredoute und in der 
28 Caſe⸗ 
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Caſematte zur — weil dieſe den ſupponirt 
ongegriffenen Graben: beſtrich. Da dieſe getroffenen 
Maaßregeln dem zweyten Sal angemeſſen — 
fo wurde das Feuer mit derſelben kebbaftigten bie 
um 4 Uhr ober während ı5 Minuten unterhalten 
Ein wiederholtes Zeichen mit der Trommel gel 
yonneuem: Stile; mit.Ausnahme der depden Cas 
nonew; die. ihr Feuer waͤhrend diefer Zwiſchenzeit 
amnunterbrochen fortſetzten. Um halb fünf Uhr be⸗ 
ſimmte ein viertes Zeichen den Anfang des vierten 
Verſuchs, worauf das Feuer in beyden Caſematten 
und in der Sicherheitsredoute bis um Fünf Uhr mit 
der arößtmöglichen Heftigkeit unterhalten w 
Wahrend aller dieſer Verſuche geſchahen zı 
nen⸗, 2400 Walmugferen = und son gewoͤ a 
Flntenſchuͤſſe. Die bey dieſen Verſuchen gegen 
wärtigeniDifficiere maren einflinmig uͤberzeu at de 7 
obgleich: kin Suͤdoſtwind den Rauch in der Caſe 
moatte zur Rechten zurückdraͤngte, dennoch die Gar 
kewatten raſch auägelüfter wurden. Dieſes geſcheh 
in der zweyten Caſematte und in der Sicherheit 
redoute um ſo eher, als beyde dieſes 
"ichs theiktens; lieberdies verdient udeh demerte 
werden, daß man in den: Caſematten zwey Zuͤnd⸗ 
lichter zur Anzundung der Lunten unterhielt, und 
obgleich dieſer Uniſtand den Rauch noch ſehr ver 
mehrte und obendrein einen unangenehtuem Ge 
verurſachte, ſo wurden dle iu dieſen Gewoͤ 


| Wien Truppen. bad: micht im geringften * 
“ ficirt, 
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it, welches Durch die Ausſage ſammtlicher Sof 
ten noch mehr 'befräftiget worden ift. Hieraus 
folgerte der dabry gegenwärtige Director des Genie 
nd, daß alle mit den übrigen Lunetten ed 
atzes von Befancon ansuftellende Derfuche, eben 
gut und vielleicht noch beffer auefallen durf⸗ 
ei, weil ihre Eonitruction den Abzug des Rauchs 
noch mehr begünftigte. Den Taten Ventdſe deſſel⸗ 
ben Jahres wurden au Met ühntiche Berſuche mit 
den Caſematten der Lunette von Montigny, die vor 
der Fronte der Citadelle liegt angeſtellt. Der 
erſte Verſuch, wahrend deſſen 900 Flintenſchuͤſſe ge⸗ 
ſchahen/ dauerte 6 "Minuten, und s Minuten nach) 
der, war die innere. Luft ſo rein, Ald vor dem Geuer. 
ad heitere Weiter und ein ſchwacher Suͤdoſtwind⸗ 
reicher ben Abzug, ded Rauchs erleichterte, beguͤn⸗ 
dieſen erſten Berſuch belonders. ein durch 
den — Commirnichtiohegäng herrührehz 
. Eufisug', ‚trieb. den Rush, _theits" durch bie 
schießlächer,, inebefondere aber dur) die bben ans 
— Zaglöcher,, u des die ‚darin 'ange? 
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gung noch anger forkfeßen koͤmen 
ben Stunde haste ſich der Rauch — 


- 1800) Slintenfhüffe gefchahen.. Hierbey mı 


| cher dem Abzuge des Rauchs nicht befonderg züt 


re Erſter Born Wiſſenſchaften. 


da letzterer aber aus den andern Zugtgchern ñ 

eben ſo raſch abſorbirt ward, fo trat er wie 
Das Gewoͤlbe hinein, und "vermehrte A fo %e en 
Dampf’ merklich, ohne — Mannſcha ft ji 
ineommodiren. Vier Minuten nachher war 
Rauch gänzlic verſchwunden. Der drite De An 
wurde, wie der erffe,' in den Caſematten gen id m 
and dauerte Is Minuten, während melden 17 ( | 





















Gewölbe zwar etwas mehr, ald das — 
Rauch angefuͤllt, jedoch war er erträgl 
nach 10 Minuten wurde man michts mehr 
gewahr. Hierauf wurde wieder in der Sidersf I 
redoute ein Verſuch gemacht, der 15. Min N en da iu 
erte, und beynahe baffelbe Reſultat, tie de + erfle 
gab. Den Tag daraufs wo der Himmel etwas bei 
wölft, und der Wind Nord Hk, aber — inbe 

deutend war, wurde in den Eiferite ein 30 
nuten dauerndes Lauffeuer gemacht, in. welch 
Slintenſchuſſe geſchahen Die längere Da 
des Verſuchs, und die Direction des W nde * nr 


.»" 


fig. war, wären Schuld, dab der Rau ßmal 
nicht ſo raſch als am vorhergehenden X ge 
birt wurde. Ein Theil deſſelben trat ‚in den, eu 

irdiſchen Communicctioneng allein — TR 
erachtet hätten die Truppen’ die thärige Bertheit J? 


iner hal⸗ 
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—— ‚in ‚der. Sicherheißßredoute ein drit⸗ 
Verſuch gemacht, wo in einer halben Stunde 
500 Schüffe, geſchahen. Der Rauch war bießmal - 
och geringer, ala am vorigen Tage, weil ber 
nd, nicht Hark genug war, um ihn in die. Schieß⸗ 
zurück zu treiben; hiernach ſchloß man, daß 

das Feuer ohne Nachtheil während drey Stun⸗ 
mit derſelben Lebhaftigkeit haͤtte fortſetzen koͤn⸗ 

en. Mit Doppelhaken und Canonen konnte man, 
da die Caſematten zu den letztern nicht eingerichtet, 
sah die erfien im Zeughauſe nicht vorhanden mas 
ka 1, hier feine Verſuche wmachen; doc erweiſen 
dieſe Verſuche/ daß man ſich Dex. Doppelhaken füge 
lic hätte bedienen koͤnnen, weil ihre Schuͤſſe nicht 
ſo tal, als die Schüffe der; Musketen fallen Eine 
nen, und daher den zu verurſachendea Rauch ziem⸗ 
lich ii in gleiche Verhaͤltniſſe ſetzen. Die Commiſſion 
äußerte, daß Die Beſchaffenheit der Yimofphäre 
ind. die. Richtung des Windes immer einen großen 

( in uß auf die mindere oder raſchere Ausleerung 
Rauchs haben würden; hier koͤnne man aber 
beſchleunigen wenn man den Zugloͤchern 
rh ilb der Schießlocher a5 Grad Richtung gegen 
en. Grund der. Caſematte ‚giebt, bey der Sicher⸗ 
jeitöredoute aber erſtere, fals es die Unfiände er⸗ 
I A, DON. der Seite, wo der Wind. ‚herkommt, 
zumacht. Su. demſelben Monate wurden su Per⸗ 
pignan. ähnliche Verſuche mit den Defenſiveaſemat⸗ 
ten und der Sicherheiteredoute angeftelt z sein glei⸗ 
ER ches 
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rare Brumaire doſſelben ahres zu Rei: 
Breiſach, und aller die ſe Verſuche entſchieden Dafür, 
daß ben Bi der Caſemattena beinreweges durch 
Bor Rauch vereitelt · wurde av Ben Dem Verſuchen 
asp Breiſach/ bemerkte man ) daß die Abſorbi⸗ 
ang des Rauche / mach den erften Schuſſen ziemtich 
ruſch bob eſt chegieag, lallein·dieſe Operation gieng 
au cha rm Verhaltni der Vermehrung der veern 
ihrer langlamer von flatren.." Hielaue Telgte) daß 
SE im ehintern· Theil des Gewoͤlbes ngebrachen 
FZugldchbr wohl anfanglich hinreichten den Rad) 
si abſorbisen, daß ſie aber dieſer Forderung Rh 
mAeht gnügten/ wenn fig "der Throne ober 
hei! ded’ Gewdlbes zu werbreitenuahfiehanttEs 
Ä dürfte alſo gut ſeyn, bey dem kuͤnftigen Bau ſol⸗ 
cher Caſematten die Zuglochet in vernehrter Ans 
abi Aria dem oberchätte Ned" Gehibideh Ya 
bringen. Berner bemerkte man, dag der unmirtel⸗ 
bar nach der Erplofion hipauegetribene RKauch 
Surdh die Schiepfarfen gurüchfehrte,. morald mai 
folgerte, daß dieſes durch die Reagtion, Den aus 
fähgkich zuſammengedruckten Luft gefchehen  mufle, 
Nch glaubte mar, dab die zum raſchen Feuern ge⸗ 
prährhten Stopinen und Zuͤndlichter gräßteniheifs 
DIE mangenichtnen Diinite hervorgebracht häkten, 
äheh es gur Tenn Wihrriei, flatt ihrer: eine andanpe 
minder nachtheilig! ekende deönnbare. Maſſe 
dauchen Es wurde ferner· die Bemerkang gemacht, 
duß der durch die Exploſion in Bewegung geſehte 
n bari DR 


















Staub der» Bände und des Grundes; benannten ine | 
wölbe nicht wenig au den Unbequemlichkeiten: bep⸗ 
trage, daher es gut ſeyn dürfte, wenn man; vor 
dem jedesmaligen Gebrauch derſelben, die Waͤnde 
und den Fußboden abkehren ließe. Am folgenden 
Tage bemerkte man in dem kleinen Gewoͤlbe der 
Courtinflanke noch Rauch. Wollte man ſich in den 
kleinen Flankencaſematten einer gut erprobten 
kunte, und, des raſcheren Feuers wegen, der 
Stopinen bedienen: ſo wuͤrde man. hierdurch dem 
Rauch vermindern, und nicht mehr im Richten der 
Stuͤcke gehindert werden. Umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richten hiervon findet man in Soyer’s.neuem mili⸗ 
taͤriſchen Magazin, 1804, II. De. ss a Be 
o— 66. —— 


Dambach erfindet eine Laveite fi. mes 
rere Kanonenlaͤufe. 


Der uhrmacher Dambach in Bern hat ei 
Kanonenlavette erfunden, auf welcher 10 Stid Kar 
nonenlaͤufe von kleinem Kaliber nach allen Richtun⸗ 
gen hin, unter jedem beliebigen Winkel e abgefeus, 
ert werden können, Auf diefen Eaveiten iſt zu⸗ 
gleich fuͤr die, zur Bedienung des Geſchuͤtzes efor⸗ * 
lichen Kanoniere, Platz. Magazin aller neuen 
fndungen Heft 28, ©. 247. 


7 ET. 
u / ) ° 7) Du T 
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H Schwimmende Kanonen. 


Ein Ungenannter hat in folgender Zeitfhrift: 
mar⸗ Eine allgemeine Zeitung. für Militärs: 
perfonen, Berlin, 1805, an Bdos 18 Heft, ©. 81 
86 fhwimmende Zanonen in Vorſchlag ge: 
bracht, die wohl in mandyerley Faͤllen mit Vortheil 
zu. brauhen wären. Die Sache felbft ift einfach. 
und ausführbar. Die Kanonen bleiben unverän« 
dert, und werden von. Zohlbalken getragen, die, 
zum bequemen Transport auf dem Lande, mit fo: 
genannten Blodrädern, 15 hoͤchſtens 2 Fuß im 
Durchmeſſer, verfehen find; Die bepden Hohlbäls 
ten find auf folgende:Art Fonftruirt. Man verfer- 
tigt fie entweder aus einem Baumflamme, und 
hoͤhlt denfelben, mie die Wilden ihre Kanots, 


aus, oder fchläge.fie aus 3, 14 bis 2 Zoll ſtarken 


Bohlen zuſammen. In bepden Faͤllen wird der 
ganze Raum durdy eine Bohle oben verfchloffen, 
und durch Werg und Pech, hab Art des Kalfas 
teens bey Schiffen, völlig waſſerdicht gemacht. Der 
innere Raum kann zur Verſtaͤrkung ſowohl, als 


wegen der Sicherheit gegen feindliche Schüffe, und 
des Eindringens des Waffers, von Fuß zu Fuß mit 
Duerbretern abgetheilt werden. Am ſicherſten aber 


wird dieſer Raum außerdem noch voll cubiſcher ble⸗ 
cherner Kaſten geſtellt. Ein ſolcher Balken kann 
dann in keinem Fall unterſinken, ſelbſt wenn das 
Waſſer kai alles Gefüge gebrangen Pi Zur 

Er⸗ 


ve 
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Erleichterung der Bewegung auf dem Waſſer ſind 
die Balken vorne etwas zugeſpitzt. Jeder Balken 
kann 24 Kaſten zu einem Cubikfuß faſſen, und laͤn⸗ 
ger oder kuͤrzer gemacht werden, welches nach der 
zu tragenden Laſt berechnet werden muß. Bepde 
Balken druͤcken alſo mit ihren 48 Kaſten 48 Cubik⸗ 
fuß Waſſer = 48 Pd 60 Pfund oder ungefähr 263 
Centner Waffer aus der Stelle; tragen Densnad 
eine eben fo große Laſt. Dahingegen wiegt daß 
Nohr einer zpfündigen Kanone 5 Gentner, 53 
Pfund, die Laffete 6 Eentner, 42 Pfund, 6 Mann 
au 160 Pfund — 8 Eentner, 8o Pfund, 20 Kugel⸗ 
ſchuß 90 Pfund, 20 Kartaͤtſchenſchuß 10 Pfund, 
welches die Summe der Laſt von 22 Centnern, 55 
Pfund giebt, fo daB alfo von den 263. Centnern, 
welche die Mafchine tragen kann, ohne das Holz 
näher in Rechnung zu ziehen, nody.ein bedeutender 
Veberfchuß bleibt. Die Balken liegen acht Zuß weit 
‚aus einander und find mit Bretern belegt. Uebri⸗ 
gend kann man die Vorrichtung, um die Kanone 
au placiren, nad) Gefallen ändern, aud die Bohr 
len ganz unter den Schwanz ber Laffete durchlegen, 
oder hier eine Deffnung laſſen, wie man es für gut 
findet. An dem vordern Haken fönnen Pferde oder 
die nöthigen Menfchen zum Ziehen angebracht wer⸗ 
den. Man kann diefe Kanonen brauden, um den 
Geind, wenn er fi mit einer Flanke an einen See 
oder Fluß gelehnt hat, im Rüden zu beſchießen, in- 
dem mon auf dem Ser oder Sluffe den Geind unt« 

252 fährt, 
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faͤhrt, in ſeinem Ruͤcken landet, die Kanonen auf⸗ 
führt, und den Feind dann beſchießt. Nöthigens 
falls kann auch noch während der Fahrt damit ges 
feuert werben. Drey bis vier Mann bedienen danız 
die Kanone, und drey Mann fahren. Mar kann 
aud) einige Mann mehr mitnehmen, Fann vorne 
zum Schug. für Gewehr s und SKartätfchkugeln 
Wollſaͤcke aufrihten u. f. w. Aus diefen Fahrzeu⸗ 
gen Fann man aud) in der größten Geſchwindigkeit 
eine Brüde über den See oder Fluß bauen, weil 
hierzu nur erfordert wird, daß man an den Hafen 
die Fahrzeuge in eine Linie verbindet, und nöthis 
genfalls ein Paar Anker wirft. Und da kann dann 
eine große Menge leichter rafher Truppen leicht 
Hinüberfommen, den Angriff unterflügen, und den 
Feind zum Ruͤckzuge nöthigen. Bey Flußuͤbergaͤn⸗ 
gen wird man auf diefe Art Teichtes Geſchuͤtz in der 
groͤßten Geſchwindigkeit nach dem jenſeitigen Ufer 
bringen koͤnnen, und den Feind mit Artillerie über: 
raſchen. Auch bedarf man nicht erſt der Kaͤhne oder 
vortons zum Ueberſchiffen der Zuſautene. | : 


. Gittespie erfindet »e „eine unuberwind ⸗ 
a ı 1 liche Batterie, — — 
| Ein Säotte, Namens Gillespie, "pr: eite 
unüberwindliche Batterie erfunden, | die el Fülle 
don einige Zeit für Geld. fehen ließ, "Sie wur 
Jepthin nach dem Haufe Yes Hertn Pitt — 
ge⸗ 
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bracht, wo Lord melville Sir Sidney Smith 
und andere Kenner zugegen waren. Es ſollen nun 
gewiſſe Schiſſe dazu beſtimmt ſeyn, dieſe Maſchine 
zu empfangen. Sir Sidney intereſſirt ſich dafür, 
und es ſoll damit ein Verſuch an der franzoͤſiſchen 
Kuͤſte gemacht werden. Die Batterie iſt Bomben⸗ 
feſt, und kann 32 Pfuͤnder oder andere beliebige 
Kanonen fuͤhren; ſie bewegt ſich auf einer Achſe 
nach jeder Seite, und hat einen Tubus, durch wels 
chen der ingenieur fein Feuer befler richten kann. 
Arnftädtifche wöchentliche Anzeigen und Nadh⸗ 
richten, 1804, 368 Stüd, 


9 Die  Beauäheei. der Velocifäre befkch 
tige ſich. 


Be Saubere der Velociföres oder Schnell 
Magen, deren im gteh Sahrgange diefes Almanachs, 
© 435. gedacht worden iſt, ſcheint ſich zu beſtaͤtigen. 
Der Kapfet Yapoleon prüfte ſelbſt am ıgten Zum. 
7804 fieben Verfdiedene Modelle diefes in Grant: 
zei erfündenen Fuhrwerks im Park von St. Elouß, 
und bemerkte den Vortheil, den diefe Fuhrwerke in 
Hinficht auf die Schonung der Landſtraßen vor den 
plumpen Landkutſchen voraus haben. Sie legen den 
ei ppn ann Boulogne, 60 gieues, in 20 

Militaͤrwagen nach denſel⸗ 
5* un yach den von Chabanes gemachten 


| FR * —* fi J 25 ara, det tape, 
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und der von 4 Poſtpferden gezogen wurde, fuhr in 
des Kapſers Gegenwart ſehr ſchnell durch eine Allee 
des Parks. Intelligenzbl. d. allgem. Litteratur⸗ 
Zeitung, Halle, 1804, Nr. 120, 





XXX. Bergwerkskunde. 


1) Komarzewski erfindet einen Grapho⸗ 
meter zum Gebrauch in Bergwerken. 


Narr Romarzewefi, Mitglied der Eönigl. Gefell 
fchaft zu London, hat einen unterirdifhen Win: 
Eelmeffer oder einen Graphometer zum Gebraud) in 
Bergmerken erfunden, und dem franzöfifhen Nar. 
tionalinſtitut überreichen laffen. Diefes Werkzeug 
ift eine ganz einfache Einrichtung des gewöhnlichen 
Zheodolithen oder Gruben» Winkelmeffers und if 
au Gruben» Arbeiten beftimmt, wo große Genauig⸗ 


keit nicht erfordert wird. Die toheften Arten von 


Meflungen gefchehen durch Aufnehmen der Winkel. 
mit dem Kompaß, und diefe werden nod) immer in. 
Bergmwerken und unangebauten Gegenden gebraudt. 
Der Erfinder diefes Winkelmeſſers hat das naͤchſte 
Derfahren gewählt, und erhält dadurch betraͤcht⸗ 
lich mehr Genauigkeit, ohne von der Einfarhheit 

| 2 wo und 
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und Wohlfeilheit abzuweichen. Dieſer unterirdi⸗ 
ſche, oder für die Markſcheidekunſt beſtimmte Wins 
felmeffer,, oder Graphometer, befteht aus drey 
Haupttheilen, nämlich aus einer freisartigen horis 
jontalen Platte , die zur Meffung: der horizontalen 
« Winkel dient, welche die Bergleute-die, Richtung 
nennen; ferner aus einer Ereisförmigen fenkrechten 
Platte, die mit zwey Zeigern- verfehen iſt, welche 
die Neigungs » Winkel meffen; und aus einem Fuß⸗ 
Heftelle. Aus der Einrichtung dieſes Werkzeugs ers 
giebt ſich, daß, wenn eine. Richtung ‚bekannt iſt, 
welche für die -erfte Arbeit durdy; die Magnetnadel 
beſtimmt werden kann, oder ‚bey der Bergarbeit 
noch beſſer durch eine Mittagslinie, melde durch 
einen der vornehmften Schachte geht, — das Werk⸗ 
‚zeug mit Leichtigfeit nad) jedem. gegebenen - Punkte 
‚gerichtet werden kann; und alle Zeichnungen, wel⸗ 
che bey den Bergarbeiten nöthig find, ausgefuͤhrt 
werden können, ohne von der Magnetnddel Ger 
brauch zu machen ;::audy fönnen die Richtungen und 
Neigungen zu gleicher Zeit aufgenommen - werden ; 
denn bep allen diefen Arbeiten wird blos erfordert, 
die durd das Werkzeug angegebenen Winkel, zw 
bemerken, die Länge der Linien; zu meſſen, und 
rechtwinklichte Dreyecke zu berechnen, wovon drey 
; Stüde befannt find. Die Befhreibung und Abbil- 
- dung diefes Inſtruments findet man im Magazin 
‚üler netien, — 278 er. , ©. 164 ff.. 


v 
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2) Baader beſtchreibt das engliſche Cylin⸗ 


der ; Gebläfe und thut Vorſchlaͤge zur Ber; 
. befferung deſſelben. 


Der kurpfalzbaieriſche ——— 

D. Joſeph Baader, der dem Publikum ſchon durch 
mehrere Schriften vortheilhaft bekannt iſt, hat 

neuerlich von den Cplindergeblaͤſe, welches ſeit 
vielen Jahren auf allen engliſchen Schmelswerfen, 

ſtatt der gemöhnfichen Blaſebaͤlge, eingeführt ift, 

eine Beſchreibung geliefert, die: für Deurfchland 

noch fehlte, und: daher den Liebhabern der Bergs 

werkekunde deſto erwuͤnſchter ſeyn wird. B., der 

ſelbſt acht Jahre in England lebte, hat die vorzůg⸗ 

lichſten Anordnungen dieſer Maſchine nach ſeinen 
eignen Handzeichnungen, die unter ſeiner Aufſicht 


ſehr rein geſtochen ſind, beſchrieben, und zugleich 


Ideen zur Verbeſſerung derſelben nach ſeiner eig⸗ 
nen Erfindung mitgetheilt. Bu. den: letztern gehoͤ⸗ 
ren beſonders: der Vorſchlag zur Verbeſſerung des 
Regulaterg mit ſchwehenden Kolben; ein, Vorſchlag 


wur Anwendung halbgesahnter: Stirnraͤder auf:bdie 


> 


Bewegung eines durch: Waſſerkraft zu treibenden 
Cylindergeblaͤſesz ein: Vorſchlag zu einer verbeſſer⸗ 
ten Anordqung eines: durch Erumme Zapfen au bes 
‘treibenden: Gplindergebläfes; ein Vorſchlag zur An⸗ 
dnung efitea'@ehläfes mit vier Eplindern-und mit 
Kurbelbewegung / wobey die Maſchine in den: adg- 


BR: AMeinſten ‚Raum — wird; endlich: die 
Ku Ai Der 
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Beſchreibung ‚eine& neu » erfunden Cylindergeblaͤſes 
mit doppelten ‚gegen einander. wirkenden Kolben. 
Beſchreibung und Theorie des englifchen Cylin⸗ 
der⸗Geblaͤſes, nebſt einigen Vorſchlaͤgen Zur 
Verbeſſerung die ſer Maſchine vw! D. J. Baader, 
Fospfluzbaiee: ar — w. 


* — a mer verbeſſert die weſthine sum, 
ochen Ber Erlen; an ccm 


"Die FAR zum Pochen der Erze * noch 
— einer Vorbeſſerung faͤhig. Daubiſſon And 
Lefroy haben ſchon Bemerkungen uͤber⸗ dieſen Ge⸗ 
genſtand gemacht. Der Haupt zweck des letzten Kuͤnſt⸗ 
"ters gieng auf die Gewißheit wegen der Geſtalt 
und Stellung der auf der Achſe des Rads befeſtig⸗ 
Ben Kaͤmme, um die Stampfen ſenkrecht zu Heben, 
ohne ſie von der Wehe des Rads auch nur im Ge⸗ 

exingaſten weg 30 Außen. ; bder hin zu ziehen, um 
&iffe :Reibendn: den: Leitungsftaͤben zu verhindern, 
Beben, welches die Kraft vermindert, die 
Stämpferiund: BO Bloͤcke abnudt zwiſchen weichen 
fiötpieren, und eiue beträchtliche Erſchuͤtterung und 
Miſtaͤtigkeit durch Die ganze Maſchine hervorbringt. 
El Bares ſvrglichdaß es unmoͤglich ſehn wuͤr⸗ 
DE dus gentinnce Reiben gaͤnzlich zu vermeiden, fo 
ande ale die Kämme an der Achſt des Rads 
uumittelbar· unter hen Armen der Stampfer⸗at⸗ 
rien Hefe: 35 hat daher ein neues Verfahren 
a 2 b5 | Alle 
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gegeben, nach welchem die Stampfer durch ihren 
Schwerpunkt gehoben werden, welches hoffentlich 
den verlangten Zweck erreichen, und den Stampfern 
Thaͤtigkeit verſchaffen wird, ohne ſie von ihrer 
ſenkrechten Lage abzubringen, ohne Erſchuͤtterungen 
an dem Zimmerwerk, und ohne ein Reiben gegen 
die Leitungsſtaͤbe hervor zu bringen. Dieſes Ver⸗ 
fahren gewaͤhrt auch noch folgende Vortheile: man 
kann naͤmlich den Trog oder die Batterie der 
Stampfer mit Leichtigkeit in eine gewiſſe Ent⸗ 
fernung von der Achſe des Rads bringen, wodurch 
die Arbeiter Raum erhalten, und die noͤthigen 
Werkzeuge koͤnnen bequemer gelegt werden. ‚ger 
ner kann der Stampf.: Zrog höher geftellt merden, 
fo daß .die Ausleerung des Waſſers und der.ges 
ſtampften Mineralien auf einer Flur verrichtet 
werden kann, welche uͤber die Achſe des Rads ſich 
erhebt. Man kann dieſenTrog ſogar auf eine 
ſolche Art befeffigen, daß fein.oberer Theil ſich in 
gleicher. Höhe mit dem. Ende des Kanals: befindet, 
welcher das Waffer auf das Rad bringt. Hierdurch 
‚erhält man den Vortheil, feines ganzen Falls, wo⸗ 
durch die. Boreitung. der Kanäle und Gänge erleich⸗ 
tert wird, in welchen die geſtampften Materialien 
abgeſetzt werden koͤnnen. Dieſe Sache iſt von deſto 
groͤßerer Wichtigkeit; da man haͤufig die Erfah⸗ 
rung macht, daß es an Play: fehlt, um eine hin⸗ 
laͤngliche Menge von Ciſternen zu ſtellen/ um den 


Ss ‚und die mit. den niit Dingen ange 
5 | fülls 
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) 


‚füllten Gefäße aufsunehmen , wovon ein. beträcht- 
liher Theil durch das Fortſchaffen in einige Ente 
fernung eingebüßt wird. Die Abbildung. und Bes 
fhreibung diefer Maſchine findet man im Maga⸗ 
zin aller. neuen Erfindungen, Nr. 25. S. 36 — 38» 


4) No r ber g beſchreibt einen 1 Schmeljproceß 
in zwey Stürzöfen. | 


In den Kongl. Vetenscaps Academiens 
Nya Handlingar, Tom. XXIV. för Ar 1803, 
för Jän. — Jun. fimmt im erften Quartal Nro. 3. 
die Befchreibung eines Schmelsproseiles in zwey 
Sturzöien, von J. E. Yrorberg, vor. Schon 
Reaumür ‚gedenft in feiner Art d’andoucir ig 
fer fondu einer. Art Eleiner Defen zum Umſchmel⸗ 
zen kleiner Stuͤcke von Gußeiſen; da aber dieſe Oe⸗ 
fen nur klein waren und die Blaſebaͤlge nicht vom 
Waſſer getrieben wurden: ſo konnte ihre Wirkung | 
nicht groß ſeyn. Die Engländer bedienten fich bald, 
größerer "Defen und. vom Waſſer getriebenen Ges 
bläßes. Sie bedienten fi) dazu ihrer Steinkohlen, 
und man glaubte lange, daß Holzkohlen dabep nicht 
mit Nutzen gebraucht werden koͤnnten, bis der ruſ⸗ 
ſiſche Bergwerksbeſitzer, Herr. Batafchef, das Ger 
gentheil zeigte. Er erhielt bey ſeinen angelegten 
Oefen ein ſtarkes und immer gleiches Geblaͤſe, wo⸗ 
durch er die Hauptſchwierigkeiten uͤberwand. Herr 
ie beſchreibt ſowohl die Einrichtung davon, 

als 


492 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


“als auch aͤhnliche Anlagen in Schweden, mit der 
dazu gehörigen Zeichnung. . So würden z. B. zu 
Nevequarn 31 Lpfd. Gußeifen mit blog 8 Tonnen 
Holzkohlen geſchmolzen, und dabep unter, andern 
auch die Kanonen » Bohrfpäne, die man ſonſt wg» 
warfı mit genuttzt. — 


Lucas erfindet. eine, Methode, Gußeiſen 
zu allerley neuen und πα 20 or 
brauchbar zu machen. er 


Lucas hat. eine Meihode erfundei, die Unteis 
nigfeiten, aus rohem Eiſen oder „Bußeifen. „ohne 
Schmelzung abanfendern und ed hammetbar. and zu 
verschiedenen | Abfi ihren defhidt, zu nachen, zu wel⸗ 
ben ‚may jetzt. gerduichetes,ober geſtrecktes Si 
‚brauchks, auch „nerheilert, er „guf diefeibe Methode 
Sachen, die aug Gußeiſen cht ſind; hierdurch 
macht er alſo Gußrifen. Dar rohes Eiſen zu alierle 
neuen. und.näglichen Affen. brauchbar. Engi N 


EA 


Sehe mſcellen/ ien Bp8, 2,5 9; ig, — 
Baader erfindet eine fe Art org 


ern dirung die Lofelgradirung. .  Atulay 

ann Dem Bene Sandedhireckiohd-Math / J. Baaken 
München, ‚hat im Reichsanzeiger, 1805, RE. 
rinesfün alle Salinen fehr wichtige neue Erfindung, 
sünslicheine nengifigti der Gradirungy ‚befannt.ges 
maqt. Ms vuf denanxien Solmerlen die Heuu⸗ 


may nen⸗ 
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nenfoolen nicht reichhaltig genug find, um ſogleich 
in ihrem rohen Zuftande mit Vortheil verfotten zu 
werden, fo müffen felbige befanntlich erft durd) die 
Derdünftung ihres größern Antheils von ſuͤßem 
Waſſer an der freyen Luft, zu einem ſiedewuͤrdigen 
Grade veredelt werden; und zu diefem Ende bes 
dient man fich feit der Mitte des vorigen Sahrhune 
derts beynahe aufallen Salinen der Tröpfelgradis 
rung über vertifale Dornenwände. Diefe Dornens 
gradirung sift nun zwar unter allen bis jet bekannt 
gewordenen Arten von Luftgradirung die wirkſamſte, 
aber nichts defto weniger ein hoͤchſt unvollkommenes 
und Foftbares Mittel zur Veredlung der geringhals 
tigen Salzwaſſer. Die ungeheure Länge diefer Ges 
bäude, das zu ihrem Betriebe erforderliche viele 
Naſchinenwerk und Aufſchlagwaſſer, die geringe 
Dauer der Dornen, melde in wenigen Jahren vers 
faulen, oder. mit Stein uͤberwachſen, und deren 
Erneuerung und Beyſchaffung auf den meiſten Sa— 
linen mit außerordentlichen Koſten und Schwierig⸗ 
keiten verbunden iſt, der betraͤchtliche Soolen⸗ oder 
Salzverluſt, welcher aud) bey der beſten Geſchwind⸗ 
ſtellung und ſorgfaͤltigſten Aufſicht, wenn die Ver⸗ 
edlung nur etwas hoch getrieben werden ſoll, immer 
ſo ſjark ausfällt, daß von der ganzen Salzmenge, 
welche in der aufgegebenen rohen Soole enthalten 
iſt, meiſtens nur die Haͤlfte oder der dritte Theil 
in dem gradirten Waſſer zuruͤckbleibt, indeß Z oder 
— oft Noch weit meht, durch die Gradirxung virkde 

sen 
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ren geht; endlich die Begrenzung des Effekts der 
Veredlung ſelbſt, welche, eben dieſes Verluſtes we⸗ 
gen, nie fo hoch getrieben werden kann Oder darf, 
als es ſonſt zur-©rfparung von Brennmaterial vors 
theilhaft wäre. Alle dieſe Mängel und Nachtheile 
zuſammen, find-fo auffallend und allgemein befanat, 
Daß es wohl keinen Saliniften einfallen wird, die 
Dornengradirung überhaupt fuͤr etwas mehr zu hal⸗ 
ten, als fie wirklich ift, nämlich für eine aͤußerſt 
unvollſtaͤndige und fehlerhafte Anftalt; die man bite 
her nur aus Mangel’ einer beffern und vollſtaͤndi⸗ 
dern beyzubehalten genoͤthiget war. Die (gedeckte) 
Behältergradirung (oder die natürliche Verduͤn⸗ 
ftung eines ruhig: ftehenden Fluidums in einem, 
gegen Regen und Schnee gefidherten, übrigens der 
Einwirkung der Luft ausgefegten: Behälter) if 
zwar von den hier ängejeigten Fehlern der Dornen⸗ 
gradirung frey, und verdiente daher: als die ein⸗ 
fachſte und vollfommenfte Art, jede Brunnenſoole, 
ohhne Verluft von Salz, bis sum hödften Saͤtti⸗ 
gungsgrade zu veredeln, der gewöhnlichen Dornen⸗ 
gradirung, fo wie auch der ungleid, weniger leiſten⸗ 
den Peitfchen = oder- Dachgradirung, weit vorge⸗ 
zogen zu werden, wenn nicht der ungeheure Flaͤchen⸗ 
raͤum, den eine ſolche Anftalt erfordert, nebſt den 
Schwierigkeiten und Koften, welche die Abhaltung 
des Regens von fo großen "Behältern verurfahen 
wuͤrde, der wirklichen Anwendung diefer' Grabis 
| tuns Cmelche der Verkpine von valler ſchon vor 
42 
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0 Jahren ftart der Dornenmände vorgefchlagen und 
verſucht hatte) im Großen,‘ menigftens in unfern 
Gegenden, im Wege ftänden. Man weiß nämlidy 
aus der Erfahrung, daß von einer frifd) eingebet» 
teten, gehörig benetzten Dornenwand bas ganze 
Jahr hindurch im Durchſchnitt uͤberall fiebens bis 
achtmal ſo viel ſuͤßes Waſſer verduͤnſtet, als von 
einem an derſelben Stelle, nahe an der Erde ruhig 
ſtehenden horizontalen Waſſerſpiegel, wenn die 
Oberflaͤchen von beyden gleich groß, und beyde 
gleich gut gegen die Einwirkung des Regens ver⸗ 
wahrt ſind. Wenn demnach durch eine Behaͤlter⸗ 
gradirung fo viel ſuͤßes Waſſer, als durch ein ge⸗ 
woͤhnliches Gebaͤude mit Dornen verfluͤchtiget wer⸗ 
den ſollte: ſo muͤßte die Oberflaͤche ſaͤmtlicher Be⸗ 
haͤlter fieben- bis achtmal fo groß, als jene der ver⸗ 
tikalen Dornenwaͤnde ſeyn, welches, bey einer 
mittelmaͤßig ſtarken Gradirung, ſchon eine unge⸗ 
heure Strecke Landes einnehmen wuͤrde; und die⸗ 
fer Schwierigkeiten wegen, machte man bisher mit, 
Recht von der ( gewöhnlichen ) Behältergradirung. | 
keinen Gebrauch. Indeſſen iſt noch niemand auf 
den aͤußerſt einfachen Gedanken gerathen, die ver⸗ 
dlnftenden Oberflächen einer rubig ſtehenden 
Soolenmaſſe durch eine große Anzahl von ſenk⸗ 
recht in geringer Entfernung übereinander ge⸗ 
ftehten, nur ein paar zoll tiefen Behältern zu 
vervielfältigen, und fo diejenige Wirkung, wel: 
de duch barizontake Ausbreitung auf der 


" 
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Oberfläche der Erde. nicht wohl zu erhalten 
iſt, durch Ausdehnung in die 5öhe zu gewin⸗ 
nen, folglich alle Vortheile der Behälter⸗ 
gradirung mit der größern Wirkſamkeit der 
Dornenwaͤnde zu verbinden. — Hierinne be⸗ 
ſteht nun das eigentlihe Princip der vom Herrn 
Landesdirectiosrathd Baader neuerfundenen Tas 
felgradirung, deren Vorzuͤge an zweyen, im Gro» 
Ben ausgeführten Borrichtungen bey der hurfürfl, 
Baierifhen Saline Reichenhall durch eine zehn 
Monate lang angeftellte ununterbrochene Reihe von 
Verſuchen wirklich [don auf eine fo überzeugende 
Art bemiefen find, daB die Regierung den Bau 
eines ganz neuen, 76 Zuß langen und eben fo ho⸗ 
hen Stockwerkes nad) dem Plane des Erfinders bes 
reits vorläufig befchloffen hat, mit deffen Ausfühs 
rung fihb Herr Baader gegenwärtig beſchaͤftiget. 
Don diefem Gebäude wird er, fobald es vollendet 
ift, eine genaue volftändige Beſchreibung mit deut» 
Iihen Zeichnungen liefern, weldye er unter folgens 
dem Titel angefündiget hat: Vollſtändige Ber 
fchreibung und Abbildung einer neu: erfundenen 
Luftgradirung ohne Dornen, durch welche bie 
armen Salzwarjer auf jeder Saline vortheil⸗ 
bafter und mit geringern Roften, als mittelft 
der Dornenwände, veredelt werden. können, 
gr. 4. mit Kupfern. — In diefem Werfe follen 
auch die Verſuche umftändlic) erzählt werden, wel⸗ 
he man über die Wirkung diefer neuen Gradirung, 

in 
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in Bergleihung mit einem nahe daran ganz neu 
vorgerichteten Gradirgebäude mit einer. einfachen 
220 $uß langen, 48 Fuß hohen Dornenwand nady 
der beiten und bemährteften Bauart, mit mögliche 
ter Sorgfalt anftellen wird, und welche daher voll 
kommen entfheidend ausfallen muͤſſen. Unterdefs 
fen kann Herr Baader fchon jeht, als Reſultat der 
feit einem Jahre mit einer ziemlich unvollftändigen, 
blos temporären Vorrichtung durch alle Jahreszei— 
ten angefteliten Beobachtungen, folgende wichtige 
Vortheile anzeigen, wodurch fich diefe feine neue 
Erfindung bor der gewöhnlichen Dornengradirung 
auszeichnet. 1) Kann Die Soole auf einem einzigen 
Fall zu einem höhern Grade veredelt werden, als 
bey Dornenmwänden durch mehrere wiederholte 
Fälle moͤglich if. 2) Erhaͤlt man aus derſelben 
Quantitaͤt roher Brunnen ſoole eine weit groͤßere 
Menge guter oder gradirter Soole, und man kann 
daher aus denſelhen Quellen eine groͤßere Menge 
Salz erzeugen. 3) Darf ein folhes Gebäüde, um 
ein beftinimtes Quantum guter Soole jährlich, au 
‚erhalten, kaum den Vierten Theil to. fang. feyn, 
“als eine Dornenwand, auf melcer, nebſ der ge⸗ 
wonnenen, auch die vom Winde verjagte, gänzlich 
‚verlorne Soole unnuͤtzer Weiſe gradirt werden 
“muß. — Ein Gebäude diefer Art erfordert alſo 
weniger Raum, weniger, Anlageföfen,, ‚weniger 
Maſchinenwerk, und weniger Aufſch lagwoſſer um 
‚Betrieb, "als ein aemöhnlichee Graͤdirwerk. a Iſt 

Forxrtſchr. in Wiſſenſch., or Si Diele 
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dieſe neue Vorrichtung gegen die, allen Gradirwer⸗ 
ken ſo nachtheilige Einwirkung des Regens faſt 
gaͤnzlich geſichert. 5) Wirken bey den von allen 
Seiten dem Durchgange der Luft freygeſtellten 
Behaͤltern oder Tafeln, alle Winde, ſelbſt die bey 
den gewoͤhnlichen Gradirhaͤuſern voͤllig unnuͤtzen 
Ropfwinde. 6) Kann dieſe Gradirung den. gan: 
zen Winter hindurch, ſelbſt bey der ſtrengſten 
Kaͤlte und dem ſtaͤrkſten Schneegeſtoͤber, mit Vor⸗ 
theil betrieben werden. 7) Iſt eine Vorrichtung 
dieſer Art, durch welche der Wind allenthalben uns 
gehindert durchziehen kam, keiner Gefahr von 
Windſtößen ausgeſetzt, und kann daher. mit. aller 
»Gicherheit um Dieles höher und leichter gebauet 
werden, ald die maffiven Dornenmände, . 8) Ge: 
ſchieht Hierbey die Abfonderung der in jeder Soole 
- enthaltenen erdigen Beftandtheile (melde bey den 
gewöhnlichen Gradirhäufern den Dornfteim bilden) 
viel leichter, und die Soole reinigt fi vollkom⸗ 
men. Auch kann diefer Niederfchlag von Zeit zu 
Seit weggefchafft werden, ohne das ‚Gebäude zu 
befchädigen, oder die Gradirung zu unterbrechen, 
9) Bedarf diefe neue Vorrichtung Feiner Stellung 
der Tropfhähne nach dem Winde, und überhaupt 
Feiner befondern Aufmerkfamfeit, folglich auch einer 
geringern Anzahl von Wärtern, ald die gemöhnlis 
chen Gradirhäufer; 10) Sind die. Materialien zu 
dieſen neuen Gradirwerfen allenthalben leicht zu 


erhalten, und der Bau ſelbſt kann durch die ge⸗ 
voͤhn⸗ 
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woͤhnlichſten Zimmerleute hergeftellt werden. 11) Iſt 
die Conſtruction ſo einfach. und dauerhaft, daß in 
vierzig Tahren Feine mwefentliche Reparatur vorfal⸗ 
ien kann. Durch die Summe aller diefer Vortheile 
zufamnien genommen, wird man vielleicht auf man⸗ 
her Saline fo viel gewinnen, daß die Fabrications⸗ 
koſten um die Haͤlfte vermindert. oder der. reine: 
Ertrag um die Hälfte vermehret werden kam. 
Don Münden aus wurde den 2ten Jun. 1805, im 
Reichsanzeiger, 1805, Nr. 160, folgendes gemel⸗ 
det: Das neue Gradirwerk ohne Dornen, meldyes 
auf der churfuͤrſtl. bairifhen Saline. su. Reichen: 
hall, nach der Erfindung des Landesdirectiong « 
Rathes, Jofepb Baader, erbaut wird, ift feiner 
Vollendung nahe, und man hat bereits die An⸗ 
ordnung getroffen, die Wirkung deſſelben mit einer 
daneben flehenden. einfachen Dornenwand, melde 
nad) dem beften Princip neu vorgerichtet worden 
it,-ein ganzes Jahr hindurch auf eine vollkommen 
‚entfheidende Art zu vergleichen. Der Erfinder hab 
ſich ſchon vor fuͤnf Monaten erboten, die Koften‘ 
der Anlage diefes neuen Gradirgebäudes, welche 
fi) ohngefaͤhr auf 10,000 Gulden belaufen, ſelbſt 
zu bezahlen, wenn ihm dagegen auf 10 Sahre nur 
die Hälfte desjenigen, mas feine neue Gradirung 
mehr leiften wird, als die damit zu vergleichende 
bepnähe zweymal fo lange Dornenwand, an Gelde 
jährlich vergätet würde. Sr. churfuͤrſtl. Durchl. 
haben das Anerbieten zwar nicht angenommen, da⸗ 
Ji 2 ge⸗ 


gegen aber. durch ein ‚eigenhändiges -Nefeript vom 
jo, May dem :Landeddirectiondg: Rath B. vorläufig 
eine der Wichtigkeit und: dem Nuten diefer Erfin= 
dung entfprechende Belohnung gnädigft zugeſichert. 
Die:bereitd erhaltenen Nefultate berechtigen aller: 
dings zu der. Erwartung, daß diefe neue Gradis- 
zung im Salinenweſen terdent Epoche ann 
wird, 
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1) Slevogt zeigt, daß das Streurechen 
in Wäldern die Urſache von dem Ent 
ſtehen vieler ———— in den Wal— 
dungen iſt. 


J. dem Forſt⸗Archiv zur Erweiterung der 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft ꝛc. herausgegeben 
von moſer und fortgeſetzt vom D. Gatterer, 28 
Band, ©. 34 folg. zeigt Herr Carl Slevogt, daß 
das Laubharfen die Urſache von dem Entftehen vies 
Ier Haidereviere in, den Waldungen if. Denn ut: 
ter den Sauptnachtheilen des Waldſtreuſcharrens 
ftehe die an abhängigen Waldorten unausbleiblich 
damit verbundene Entführung der. Dammerden: 

ſchicht 
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ſchicht ohen an, und ſelbſt in Waldebenen wird die 
vorhandene Modererde betraͤchtlich vermindert, wo 
der Landmann, wie im obern Theile des Steiger⸗ 
waldes den Grundſatz hegt: bey naſſer Witterung 
muß man die Waldſtreu ſcharren; denn da he⸗ 
ben ſich tüchtige Erdſchüppel oder Erdpatzen mit 
ab, weiches immer das Beſte an der Waldſtreu 
if. Auch find die dort gewöhnlichen Rechen ganz 
dazu eingerichtet, die Dammerdenfchicht von der 
feften Unterlage abzuheben und dem- Walde zu ent» 
führen; denn der Rechenbalken in dem die Zinken 
fiehen, made bier mit dee Gabel oder dem Hars 
fenftiele Feinen rechten Winkel, fondern einen fo 
ſchiefen Winkel, daß, beym Gebrauhe, die Zins 
fen nicht mehr oder weniger ſenkrecht gegen · die 
Erdfläche zu ftehen kommen, fondern immer in hos 
rizontaler Richtung mit der. Erdflädhe ftehen, und 
alfo beym gewaltfamen Gebraudye immer-fehr: leiche 
in die lockere Dberfchicht der Erde eingreifen, und 
dieſe vor ſich hinziehen. Bey wiederbholtem Streus 
harken in verſchiedenen Jahren, an einem und dens 
ſelben Waldorte, wird demnach dem Walde, audy 
in den Ebenen, die Dammerde fo gänzlich entriffen, 
wie an den Abhängen der Berge und Mügel; nur 
daß es an legten Drten weit fihneller gefchieht, weil 
hier die Natur beyHilft, und die von den Landleus 
tenmoch übrig gelaffene Dammerde durch heftige 
Regengüffe und fchnelles Thauwetter nach ſchneerei⸗ 
chen Wintern abſchlemmt und in die Thaͤler Authet. 
Ji 3 Komme 
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Kommt nun ben ſolchem Laubharfen im Buchen⸗ 
oder Eichenhochwalde die nadte Unterlage, fie mag 
nun aus Sand uder Leimen oder einer andern Erd» 
art beſtehen, zu. Tage: - fo kann an. folchen Orten 
feine Eichel., Feine Buchedfer gedeihlich audfeimen, 
fh im Erdboden anfaugen und eine Saamenlode 
bilden; und gelingt e8 auch hier und da einem jener 
Saamenfeime, durch befondere günftige Umftände 
‚von der Natur noch in Schutz genommen , eine 
Saamenlade auszubilden, fo fällt doch diefe bey 
‚der nächften widrigen Witterung wieder in Staub 
zuruͤck, weil ihr die sum Auffommen unentbehrs 
Aiche Dammerde und Laubſchicht fehlt. Die durch 
Streurechen verwahrloſete Waldflaͤche bleibt nun 
ode und nackt da liegen, und wird dann, wenn fie 
aus einem ſtrengen Thonboden beſteht, mit elenden 
Graͤſern, und wenn Heide in der Gegend waͤchſt, 
mit einer kuͤmmerlichen Heide angeſaͤet, welche letz⸗ 
tere aber nie recht zu Kraͤften kommen kann, ſon⸗ 
dern kruͤppelicht waͤchſt, und nie die ganze Oberfaͤ⸗ 
che zu überziehen im Stande ik. Dennoch magern 
foldhe Drte immer meßr und mehr aus, werden 
bey regenhafter Witterung erweicht, fließen in der 
Dberfchicht wie in einen Brey zuſammen, erharten 
dann bey. darauf erfolgender Sonnenhige, fpringen 
oder reißen hier und da auf: und werden Tennen⸗ 
feſt. Nun find fie im wahren Zuftande der Ver⸗ 
ddung und bleiben, wenn feine geringeren Holzarten 
in der Gegend grünen, und die Forſtwirthſchaft ſorg · 
ne er los 
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los bleibt, und ſolche Orte ber Natur und den Laub⸗ 
harkern an — uͤberlaͤßt, ewig darinn. | 


2) Embot beſtimmt die Faͤlle, in welchen | 
die Viehmeide in Baldungen nuͤtzlich iſt. | 


Das Nachtheilige der Viehmeide in Waͤldern 
iſt bereits von mehrern Sachverſtaͤndigen geseigt 
mworben ;. Herr Embdt hat nun auch im Keichsans 
zeiger, 1805, Nr. 96, die Faͤlle zu beſtimmen ge⸗ 
fucht, in welchen die Viehweide in Waldungen, 
an ſolchen Orten, wo fie -eingefchränft werden kann, 
von Nutzen ift. Wegen der fih immer mehr aus- 
breitenden Stallfütterumg bleibt ohnehin eine Menge 
Rindvieh jept aus den Wäldern weg; deſto mehr 
Aufſicht muß aber der Forfimann auf die Schafe 
und Schäfer haben, wo diefe hüten. Allem Vieh, 
zumal den Schafen , die Weide in Wäldern ganz 
zu verfagen, ift befonderd da mit vielen Schwierig: 
keiten verbunden, wo die Zwey⸗Felderwirthſchaft 
eingefuͤhrt iſt, und wo Schaͤfer das Feld nicht eher 
betreiben duͤrfen, bis die Winterfruͤchte einge⸗ 
ſcheuert ſind. In vielen Laͤndern iſt ſchon lange 
verordnet, daß in allen Waͤldern, wo die Unter⸗ 
thanen die Viehweide haben, ſich dieſe mit einem 
Drittel des Waldes begnuͤgen muͤſſen, und faſt 
jeder Forſt wird ein Drittel aufweiſen koͤnnen, wo 
die Viehweide unter Einſchraͤnkung unſchaͤdlich iſt. 
are Sort, fep er auch noch fo Elein, wird doch 

Ji 4 hie 
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hie und da, auch bey der beſten Verwaltung, kleine 
Lichtungen, auch oͤfters in den beſten Diſtrikten, 
aufzuweiſen haben, die entweder aus Verſehen der 
Vorfahren, von ungleicher Stellung, von zu lang 
ſtehen gebliebenen Saamenbaͤumen, Windſturm, 
Schneedruck, Krankheit eines oder mehrerer Baͤu⸗ 
me auf feuchtem, fehr magerem oder fleinigtem 
Boden u. f. m. entflanden find. Diefe dem Anſchein 
nad) unwichtigen und nur durdy Ihre Menge dem 
Eigenthüner fhädlichen Stellen, find aber, in einem 
so und mehrjährigen Diftrikt, ſchwer in einen Holz 
beftand zu verſetzen, denn felbft die angepflanzten 
werden, wo nicht von dem. nebenftehenden Hole 
ganz verdämmt, doch mwenigftens zu Erüppeligem 
Hole erzogen werden. Gind diefe Stellen naß 
und feucht, fo werden fie mit einem Graspelz, mit 
Binfen, aud) allenfalls mit weichem Holz; uͤberzo⸗ 
gen; find fle fett, fo haben Himbeeren, Brombees 
ren und ebenfalld weiches Holz freyen Spielraum, 
ift endlidy der Boden, mager, fo werden fich Hei⸗ 
delbeeren, Haide, Befenpfriemen und dergleichen 
einfinden. Ben der kuͤnftigen Stellung auf den 
Saamen und Fichefhlag, find aber weiche Hölzer 
und diefe Korftunfräuter nicht allein ſchwer und 
mit vielem Koftenaufmand auszurotten, fondern fie 
haben auch das Nachtheilige, daß fi der Saamen 
davon im ganzen Walde herum verbreitet. Soll 
ten audy auf ganz Eleinen Diſtrikten, wo bey der 
dunkeln Stellung ı — 2 — 3 Bäume fehlen, diefe 
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mit obigen Sorftunfräutern und weichen Holz nicht 
bewachſen ſeyn: fo wird theils von Voͤgeln, theils 
vom Winde, der Sonne, feyen es auch Buͤcheln oder 
Eicheln (denn die größeren Bäume breiten ſich da 
ſehr in die Aefte) auf diefe Steffen gebradt, und 
es entftehet da, je mehr Luft, Regen, Thau und 
Sonne auf diefe Pläge gelangen kann, verhältnißs 
mäßig ein fetter oder magerer Bufchauffchlag, der 
felten bis zum Abtrieb zu Stangenholz gelangt, der 
dem Borftmann bey der Eünftigen Hauung Mühe 
macht, und den ungleichen Beſtand nur noch mehr 
befördert“ und vermehrt. Durch die zu lange Ent⸗ 
behrung der vollfommenen Maft (denn gemöhnlicdh 
nimmt man an, daß diefe nur alle fieben Jahre ers 
folge) ift der Forſtmann öfters aenöthiget, viele 
Diftrikte auf den Saamen zu ftellen,, und dieß des 
rangirt dfterd den ganzen Forſthaushalt. Durch ges 
ringe Maft, die man alle drey bis vier Fahre hat, 
entſteht aber ein unvollfommener Auffchlag, der oͤf⸗ 
ters von der. Art ift, dag man nur zur Noth den 
Befaamungsfhlag in einen Fihtichlag verwandeln 
kann, im Ganzen aber nie einen vollkommenen Bes 
fand erzielt. Werden aber diefe Diftrifte von Zeit 
zu Zeit mit Rindvieh betrieben : fo wird nicht alleine. 
auf ſolchen Stellen dichtes Gras, Forſtunkraͤuter, 
weiches Holz und fonftiger Aufſchlag nicht. entfter 
ſtehen, fondern der Forſtmann kann auch den Bes 
ſaamungsſchlag bis zur volfommenen Maft, denn 
jene ſollten erſt folche Diſtrikte gehörig zuge⸗ 

Sis hängt 
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hängt und gefchlitzt ‚werden, aufbewahren; er 
kann alsdann die verrafeten Pläße mit wenigen Ko⸗ 
ften befüen oder bepflanzen, und er iſt eines voll 
fommenen und-egalen Auffchlags gewiß, Die Vieh—⸗ 
huͤtung kann ferner unſchaͤdlich ſeyn in Birken: Ahornıs 
Eſchen⸗ Ulmen: und. dergleichen Stockſchlaͤgen, die 
auf einen zwanzig⸗ und mehrjährigen Abtrieb ge: 
ſtellt find. Dieſe fönnen im 10 — 12 — ısten Jahre 
ſchon ohne Anſtand mit Rindvieh, und noch eher mit 
Schafen betrieben. werden. Die von den vorhandes 
nen Laßreiſern entftandenen jungen Pflanzen, find 
alsdann von der Höhe, daß ſie dem Vieh aus dem 
Maule gewachſen find, und die noch leeren Stellen. 
werden durch das Weiden und Hins und Hergehen 
Des Viehes bis zur Hauung wund, und Die Laßrei⸗ 
fer, welche beflügelten Saamen tragen, Eönnen dies 
fen ohne menſchliche Hulfe, die im Großen oft we 
nig anwendbar ift, auf diefe Stellen bringen, und 
der Stockſchlag reird fidy eher vervollfommnen, als 
wenn Hunderte von Menfchen auf diefen wuͤſten 
Plägen mit Haden Schollen und Mäufebehälter 
machen, morauf im beißen. Sommer die jungen 
Pflanzen twieder verdorren. Die Nindviehs- Huͤ⸗ 
zung ift ferner da nüßlidy, wo in Gebirgsforſten 
von der Weftfeite auf die Suͤdoſt⸗ und Suͤdſeite 
und. in Dertiefungen. dad Laub vom Winde gejagt, 
öfterd aber audy in fehr gut beftandenen dunfeln 
Schlägen, mo diefes Öfters über einen Fuß hoch 
- und. fi u genug geſetzt, oder Der Boden 
ſich 
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fih.nicht genug gefchloſſen hat, daß man bey einer 
guten Maft einen vollfommenen Aufichlag erwarten 
darf. Das Dich wird zwar hier und in den fols 
genden Fällen wenig Nahrung finden, da ed aber 
“ in andern Diſtricten doch, fo zu fagen, fpagieren 
getrieben wird, fo Fann ed auch diefen Nugen leis 
fen. Iſt aber das Laub vom Rindvieh zufammens 
‚getreten und der Boden gefchloffen: fo wird der 
Forſtmann fiherer gehen, und feine zwey⸗, drey⸗ 
und vierjährigen Buchenpflanzen werden bey der 
Lichtſchlag⸗ Stellung nicht ein Raub der brennenden 
Sonnenhitze werden, indem ſie feſteren Grund ge⸗ 
faßt haben. Bep der ſchlagweiſen Hauung in Kie⸗ 
fern» Diftricten auf fandigem Boden (Herr E. ſetzt 
dies voraus, wo fein Flugſand ift, und der Forſt⸗ 
mann den heftigen Sturmwinden keinen Eingang 
gemacht hat), wo gar kein Vieh hinkommt, und das 
‚Laub faſt fußhoch liegt, find gewoͤhnlich ſolche Orte 
„ein Aufenthalt des Maulwurfs, der Mäufe und als 
lerley Infecten one Zahl, und der Boden wird, 
wo man dad Moos wegnimmt, wie Gartenland da 
liegen. Es verfteht ſich wohl von ſelbſt, daß der 
Sorfimann, fobald der Beſaamungsſchlag geſtellt iſt, 
die Benutzung der Stoͤcke nicht bey Seite ſetzt, und 
dieſe zu gewinnen ſucht. Durch die Stockausrodung 
wird aber der Boden noch lockerer, und der Forſt⸗ 
mann.wird, wenn nicht ein außerardentlich naffes 
Jahr ihm zu Huͤlfe kommt, und er auch gleichwohl 
10 bis 15 Saamengarnder auf dem Morgen ſtehen 

gelaſ⸗ 
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gelaſſen hat, ſicher ſeinen Zweck verfehlen, wenn 
er auch ſchon einen ein⸗ bis zweyjaͤhrigen vollkom⸗ 
menen Anflug auf dem Schlage hatte. Durch den 
Froſt wird der lockere Boden nur noch mehr in die 
Hoͤhe gezogen, und ein trockener April, der den 
jungen Pflanzen noch keinen Thau verſchafft, wird 
ihm beym rauhen Oſtwinde alle ſeine Hoffnungen 
rauben, und der Boden wird ſich mit ſchlechtem 
Graſe dergeſtalt uͤberziehen, daß alle ſeine Anſaaten 
aus der Hand nicht mehr anſchlagen. Hat der 
Korſtmann aber im Winter feinen Belaamunges 
ſchlag, jedody nie über 150 Schritte breit, von 
Dften gegen Weften gehauen, laͤßt er darauf 18 
bis 20 Saanıenbäume auf den Morgen, fucht diefe 
gegen Suͤdweſt und Welten zu decken, läßt er im 

Fruͤhjahr die Stoͤcke ausroden, das Holz abfahren, 
> und denfelben im Sommer durch da? Rindvieh 
feft treten: fo ift er feiner Gade gewiß, wenn 
ein guted Saamenjahr da ift, und der Saame das 
folgende Fruͤhjahr fefteren Grund finder. Fehlt 
diefes: fo muß ohne Auffchub mit der Saat nach⸗ 
geholfen. werden. Auch auf devyaftirten Walds 
diftricten, die mit hoher Haide bemachfen find, 
und in einen Nadelholz s Beftand verrsandelt wer⸗ 
den follen, wird die Behütung des Rindviehes 
nüslich feyn, um den Boden feft zu treten. Durch 
das Schuppen des Moofes und der Haide mit 
fharfen Haken, (welches am beften den Winter 


barauf beym ii Froſt gefhicht) wird die Erde 
auf 


XX, Vorſtwiſſenſchaft. 309 


auf ſandigem Boden zu ſehr aufgelockert, und es 
tritt ſonſt der vorige Fall ein, daß die jungen Pflan⸗ 
zen wieder verdorren. Gleiche Bewandniß hat es 
auch mit ſchlechten Buchendiſtrikten auf purem 
Sandboden, bie ausgerottet und in einen Kiefer, 
Beftand verwandelt werden follen. Diefes iſt nad) 
E. Erachten, die wohlfeilfte Art, diefen Sorkübeln 
vorzubeugen. Herr Dberjägermeilter v. Witzleben 
bat im Reichsanzeiger, 1805, Nr. 139, hierauf 
ermwiedert, daß die von E. angeführten Faͤlle, mo 
die Weide den Waldungen nuͤtzlich ſeyn fol, unter. 
gewiſſen Einfchränfungen wirklich zu den Ausnahmen 
gehören, wo durd Die auf eine kurze Zeit vor dem 
Abtriebe des Waldes geftattete Behuͤtung und Bes 
treibung mit dem Vieh die Waldcultur befördert, 
der Boden zur Holzzucht vorbereitet, von Forftuns 
fräutern gereinigt und verwundet wird. Aber 
unter der Gerechtfame, einen Forſt ganz oder theils 
meife, Jahr aus Jahr einzu betreiben, unter- der 
Nothdurft, die Wälder in Ermangelung anderer 
und befjerer Erhaltungsmittel täglich, anhaltend, 
und felbft bey regulirtem: Wechſel der Schonungen 
wit den hutbaren Diftricten, eine lange Reihe vom 
Jahren, oft fogar zwecklos, zu betreiben, und un⸗ 
ter diefen von E. angeführten, blos und allein in 
Der Hand und in der Beſtimmung des um feine 
Waldungen beforgten Korftmannes ruhen muͤſſenden 
Ausnahmen, die meiftens nur ein oder wenige Jahre 
anwendbar ſi find, und bep der erreichten Vollſtaͤndigkeit 
dee 
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des Holzbeftandes gaͤnzlich ceſſiren ⸗ bleibt ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied. Letztere vermoͤgen dann nichts 
gegen die Allgemeinheit des Schadens der Waldhut 
zu erweiſen. Selbſt die hier und da eintretende 
Nothwendigkeit, dem groͤßeren Nutzen den kleinern 
aufsuofern, einen Wald und feinen ganz vollkom⸗ 
menen Zuſtand der gaͤnzlichen Unentbehrlichkeit, 
und nuͤtzlichen Aufhebung der Weide nachzufegen, 
die jeder, der das Forſtweſen nicht einfeitig, ſon⸗ 
dern‘ in Verbindung mit der Land Dekonomie 
betreibt, Teider oft genug anerfennen muß, vers 
mag nichts gegen die Allgemeinheit des Grundfanes: 
‚daß iur da vollfonmener Zuwachs der Waldun⸗ 
gen zu erreichen ſey, wo die Behuͤtung als Recht 
und Nothdurft gaͤnzlich ceffi rt.“ Das-Detail hier 
von findet man in dem angeführten Stüde des 
Reichsanzeigers. | 


3) Neumanm's Vorrichtungen zum Dürren 
‚und Reinigen des Waldſaamens. 


Der Oberfoͤrſter Neumann zu Pardubitz in 
Boͤhmen, hat eine Maſchine zum Duͤrren des Wald⸗ 
ſaamens an der Sonne, desgleichen eine Maſchine, 
um den Waldfaamen im Winter im geheigten. Zime 
mer-zu. erhalten, und’ einen Reiter zur Reinigung 
. des Waldfaamens angegeben. Magazin aller neuen 
 Wrfindungen 286 —— ©, 244. 
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© B reithaupt erfindet einen neuen 
Dendrometer. | 


Herz. €. w. Breithaupt in Caſſel hat einen 
Dendrometer erfunden, mit dem man in einer Ent« 
fernung von go Schuh, aus jedem Standpunkte, 
jede Höhe eines Baums, ohne Berechnung. und 
ohne etwas zu meffen, wie auch den Durchmeſſer 
des untern, mittlern und obern, ‘wie auch eines 
jeden andern Theild des Stammes, endlich auch 
den Durchmeſſer von. jedem Aſt genau beftimmeri 
kann. Eine Abbildung und Befchreibung davon 
findet man a. a. D. Nr. 26 ©. 111 — 119. 


5) von Boecklin erfindet einen Baum 
höhenmeffer. | 


Der Reichefreyherr von Boecklin zu Ruf, 
Mitter des rothen Adler : Ordens, Anſpachiſcher 
geheimer Rath und Churfuͤrſtl. Wirtemberg. Kam⸗ 
merherr, meldete uns bereits am 7ten Sept: 1804, 
baß er eitien überaus bequemen, feichten und’ fehr 
woöhlfeilen Banihöhennieffer erfunden habe, der 
ur von hartem Holz gemacht und mit Meffing | 
befchlagen ift. Forſtmaͤnner, die fid) foldyen anfchafs 
fen wollen, dürfen fi nur an den Schreinermeis 
fer PD. Body im Marktflecken Ruft, ohnweit Etten⸗ 
beim im Drtenauifchen, wenden, der ihnen folchen, 
nach einem yom ötepheren v;B; erhaltenen Modell, 

vers 
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verfertigen wird. Die Foͤrſter des Freyherrn v. B. 
bedienen ſich dieſes neus erfundenen Inſtruments 
—— ſeit u Jahre mit dem beflen Erfolge. 


© Weld beſchreibt das, bey den Waldbraͤn⸗ 
den im noͤrdlichen Virginien uͤbliche Lo⸗ 
ſchungsmittel. 


Die Waͤlder in der noͤrdlichen Strecke Virgi⸗ 
niene beftehen .größtentheild ‚aus ſchwarzen Eichen, 
Fichten und Cedern, die nur auf dem. fdhlechteften 
‚Erdreich wachen. Als Weld durch diefen Theil 
des Landes Fam, bemerkte er viele Spuren von 
Seuersbrünften in den Wäldern, welche im $rüh: 
linge häufig. zu ſeyn feinen. Sie entfichen ge: 
woͤhnlich aus der Nachläffigkeit der Menſchen, die 
befländig Strauchwerk verbrennen, um das Land 
zu fäubern; und wenn man bedenkt, wie oft fie fith 
ereignen: fo ift es ein Wunder, daß fie nicht mit 
nachtheiligern Folgen begleitet find, ald es gewoͤhn⸗ 
lich der Fall if. W. mar felbft einmal Zeuge von 
einer ſolchen Feuersbrunſt, die im Northern: Ned 
oder im nördlichen Theile Virginiens audbrad. 
Der Tag war äußerft heiter geweſan, und da er zu 
dem Zwecke günftig ſchien, maren große Duantitäten 
Buſchwerk an verfchiedenen Drten verbrannt wor: 
den. Indeß wurde ed des Nachmittags ſchwuͤl, und 
man bemerkte dann und wann. Ströme heißer Luft, 
Die gemöhnlichen Zeichen einer Windbraut. Gegen 
5 


\ 
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5 Uhr wurde der Horizont nach Norden hin dunkel, 
und es entftand ein fürchterlicher Wirbelmind. W. 
fland zu der Zeit mit einem Bekannten auf einer 
Anhöhe, und bemerkte ihn allmählich heranfommen, 
Er führte eine Staubmwolfe, trockene Blätter, und 
Stüde verfaultes Holz mit fih, wie er heranfam, . 
riß er an manden Stellen die Zäune nieder, und 
deckte die Dächer der Viehſtaͤlle ab. Vergebens ga» 
ben ſich W. und fein Begleiter alle Mühe, ein Ob⸗ 
dad) zu erhalten; in zwey Minuten überfiel ſie der 
Sturm; der Angriff war gewaltig; es war Faum 
moͤglich zu fliehen, und ſchwer zu athınen. Der 
MWirbelmind war in drey Minuten vorüber; aber 
es. erfolgte ein heftiges Ungewitter, das über eine 
halbe Stunde dauerte. Als fich bepde in dem Augen⸗ 
blife, da der Sturm vorüber mar, umfahen, ers 
ſchien eine erftaunende Feuerſaͤule in einem Theile 
bes Waldes, mo einiges Gefträuc verbrannt war, 
und an manchen Stellen erhoben fih die Flammen 
beträchtlich über die Gipfel der Bäume, obſchon fie 
vpn hohem Wuchs waren. Es war ein furchtbarer 
und zugleich erhabener Anblif. Die Neger auf 
den benachbarten. Pflanzungen maren alte mit ihren 
Hacken verfammelt, und in jedem Winkel waren 
Wachen geftellt, um Lärm zu machen, menn das 
Feuer noch anderswo ausbräde, damit der Brand 


nicht allgemein. würde. Nah einer Pflanzung 


murde von dem Winde ein Funken über eine halbe 
engliſche Meile hinuͤber gefuͤhrt; indeß ſtuͤrzte 
goriſchr. in wiſſenſch., 106 gt glüds 


414 Eifer Abſchnitt. Wiffenfcaften, 


gluͤcklicherweiſe bald ein Regenguß herab, und fette 
die Leute in den Stand, das Feuer überall audzu: 
loͤſchen. Wenn diefen Seueröbrünften nicht bey 
Zeiten Einhalt gefhieht: fo nehmen fie bis zu einer 
heunruhigenden Größe überhand; und wenn das 
Gras und die verdorrten Blätter gerade fehr tro⸗ 
den find, und der Wind ftark ift, verbreiten fie ſich 
mit folder Schnelligkeit, daß der geſchwindeſte 
Läufer oft von den Flammen ergriffen wird, indem 
er fi bemüht, ihnen zu entfliehen. W. hat fogar 
Leute gekannt, auf deren Wahrheitsliebe er ſich 
verlaſſen Eonnte, die ihn verficherten, fie,hätten oft 
Mühe gehabt, dem Zeuer zu entgehen, obmohl 
fie auf guten Pferden geritten wären. Es giebt 
nur ein Mittel, den Kortgang eines Feuers dieler 
Art, das fo [hnell auf dem Boden um fich greift, 
zu hemmen. In einiger Entfernung wird an neh» 
reren Stellen Seuer gerade über demjenigen anges 
gesünder, welches man auszuloͤſchen wuͤnſcht, fo 
daß es dem Laufe, den der Brand, ber Richtung 
des Windes nah, mahriheinlich zu nehmen hat, 
gerade entgegen gelegt if. Eine hinlänglicye An⸗ 
zahl mit Rechen und Haden verfehener Menſchen 
bewacht forafältig das Feuer an ſolchen Stellen, 
damit es ſich nirgends hin verbreite, als nad) der 
Seite des Brandes, welches ſich leicht thun laͤßt, 
wenn gleicy zu Anfange darauf geachtet wird. So 
vereinigt fi in wenigen Minuten der gegenfeitige 
Brand, und. muß natürlich wegen Mangel an Nah⸗ 

= sung 
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rung aufhören, da das Gras und Laub yon allen _ 
Seiten abgebrannt. ift. Gemöhnlidy giebt es nur _ 
fehr weniges Gebüfch in den Wäldern Amerikas, 
fo, daß das Feuer hauptſaͤchlich längs dem Boden 
hinläuft; indeß merden die Bäume fehr oft vers 
fengt, aber es gefchieht felten, daß fie ganz. vers 
gehrt werden. I. Weld’s des Züngern Reiſen 
durch die Staaten von Nordamerika, während 
‚den Fahren 1795 — 1797; aus dem Englifchen 
überfegt, Berlin 1800, S. 127 — 129. 


7) Sonnini befchreibt eine neue Wolfsfalle. 


Zur Bernidtung der Wölfe hat man ſich bis» 
her theild der Klopf » Zagden, theild der Gifte, 
theils tiefer in die Erde gegrabener Löcher, theild 
auch eiferner Maſchinen mit Springfedern und 
‚fpigigen Zähnen bedient, welche die Knochen zu 
zerbrechen im Stande find, und die man gemöhns 
lich Wolfseifen nennt. Alle diefe Mittel Fönnen aber 
leicht Menfchen und Thieren gefährlich werden; da⸗ 
her Sonnini eine Wolföfalle befchrieben, die von 
aller Gefahr frep und fo eingerichtet ift, daß fie 
von jedermann verfertigt werden kann. Wermits 
telſt eines in die Erbe geftedten Pflocks, um den 
fi eine Schnur bewegt, an deren anderes Ende 
man einen Pflansftod befeftigt, befchreibt man in 
einem Gehölze oder auf frevem Felde einen Kreis 
‚von zwep bis drey Klaftern im Durchmeffer, und 
——— sKe2 in 


« 
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in einer Entfernung von 14 bi6 rs Zoll von diefem 
erſten Kreife, zieht man auf die nämliche Art einen 
zweyten größeren Kreis, der den Eleinern- einfchließt. 
Auf den innern Kreis ſchlaͤgt man Pfloͤcke in die 
Erde, die 3 — 4 Zoll di‘, wenigftens 4 Fuß hoch 
find, und fo nahe an einander flehen , daß ſich fein 
Wolf hindurch drängen Fan. Um ihnen mehrere 
FVeſtigkeit zu geben, werden fie oben niit Reißholz 
durchflochten. Nun wird der zweyte Kreis. auch ſo 
mit Pfählen befegt, aber einen Raum von 18 Zoll 
läßt man ohne Pfaͤhle. Diefer Raum ift dazu beſtimmt 
‚eine Thür aufsunehmen, welche fo. eingerichter üt, 
daß fie fih nad innen zu mit Leichtigkeit öffnet und 
wieder ſchließt. Nun bringt man in den innern 
Kreis einen oder mehrere Hammel oder Ziegen, die 
durch ihr Geſchrey oder durd ihren Geruch den 
Wolf herbeylocken. Der Wolf ſucht einen Eingang, 
uni zu feiner Beute zu gelangen; er finder die Thür 
offen, tritt in den aͤußern Kreis, und indem er 
inimer vorwärts geht, fommt er wieder an die 
Thür, welde immer offen iſt; er ftößt daran, fie 
fchließe ih, und menn der Wolf, bey ihr vorbey 
it, fo öffnet fie fi) wieder von felbft, und läßt 
immer einen freyen Eingang für die andern Wölfe. 
Auf diefe Art werden alle hineingetretene Wölfe ger 
zwungen, fi unaufhörlicd in dem Kreife zu dre: 
ben, bid man kommt, fie zu tödten, | 


m 
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1) Die :Bramhbarfeit der vom. Profeſſor 
Pebt erfundenen Rettungs, und. Geefah: 
rer⸗Maſchine beſtaͤtigt ſich. 


H err Lhokſt, ein Mitglied der Hamburgiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung der Kuͤnſte und nuͤtz⸗ 
lichen Gewetbe; Hht’in Gegenwart mehrerer Mit- 
glieder, mit einem vom Prof. Pelt in Copenhagen 
erfundenen Schwimmguͤrtel gelungene Verſuche in 
der Alſter angeſtellt; es werden in Hamburg ſolche 
Euͤrtel angeſchafft und in mehrere den Waſſer nahe 


gefegene Wachen zum Gebrauch bey Rettungsfällen. 


2) Nachricht von einer in England erfunde⸗ 
en Schwimmmaſchine. | 
In England, wo vor einigen Jahren Breathard 
ein fogenanntes Febensboot zur Rettung aus Le⸗ 
bendgefahren Auf dem Meere erfand, hat man 
kuͤrzuͤch auch wine gegen das Ertrinten ſichernde 
Maſchine erfunden, womit am ıgten Auguft 6 Mens 
fhen auf der Themfe einen gelungenen Verſuch 


anſtellten. Sie beſteht aus 8 Abtheilungen von flars 
gf3 kem 
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kem Kupfer, die aufammengelöthet, Tadirt und vers 
muthlich mit Kork gefüttert find, und durch Ries 
wen an einander gefchnallt werden: Die Riemen 
werden über die Schultern gelegt, gehen unter 
den Armen durch und werden vor der Bruft befes 
figt; man rühmt fie als ſehr fiber, da, follten: 
auch eine oder zwey Abtheilungen reißen , doch die 
übrigen immer nody den Menfchen über dem Wafs 
fer erhalten würden. utelligenzbl. d. allgem. Lite 
zeratur » Zeitung, Halle 1804, Nr. 158. 


3) Scaphander des Herrn Mansin.. 


So heißt ein neulich in Paris probirter leich⸗ 
ter, Feiner Ponton , den zwey ſchwimmende Sol⸗ 
daten regieren, und auf welchem ſich ein Soldat 
‚befindet. Da die zvey Schwimmer eben fo feicht ein 
Ponton mit 3 oder 4 Mann würden regieren koͤn⸗ 
nen, fo würde es zweckmaͤßiger ſeyn, das Ponton 
‚in fo weit zu vergrößern, daß ed 3 oder 4 Mann 
in ſich faffen fönnte.: Demohngeachtet aber würde, 
um eine beträchtliche Anzahl Soldaten überfegen su 
koͤnnen, eine große Menge Schwimmer erforder: 
dich fepn, daher wohl diefe Erfindung in Paris bald 
vergeffen feyn wird. Mars. sEine allgemeihe 
Zeitung für Militärperfonen, 1805,]2n Bds 16 
Net, ©. 47- 


4) 
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4) Kreefts Tauchermafchine. 


Die Brauchbarkeit der Maſchine des Hrn. Pr. 
Rreeft in Bath beftätigte ifih fhon im Sommer _ 
1800, mo er in der neu: erfundenen Taucherklei⸗ 
dung bey gaͤnzlicher Windſtille, doch bey ſtark ges 
henden Strom Hinter der Halbinfel Dars über eine: 
Meile in der Oſtſee, vermittelt derfelben, eine 
verſunkene Kupferladung unterſuchte, auch nad) ber 
Zeit gänzlich barg oder in Sicherheit brachte. Der 
Strom hob zwar im Anfang die Maſchine ſammt dent 
Erfinder, doch wurde diefem bald durch ſchwere Ge⸗ 
wichte, deren viele ihm angehängt wurden, um 
ihn zum Grunde hinab zu ziehen, abgeholfen. In 
der Solge ſchnallte er fi bleyerne Sohlen an die 
Stiefeln und flieg an einer geiter in die Tiefe - 
hinab, und es wurden immer mehrere Verſuche ges 
macht. Dem in der (in einer Schrift: Die Tau: 
thermafchine des, Sen. Pr. Breeft in Bath, von 
einem Augenzeugen und einem Freunde des Nütz⸗ 
lichen, 4. Leipzig 1805, mit 2 Kupfern, beſchriebe⸗ 
nen Mafchine befindlichen Menfchen, mangeltönie an 
feifcher , durchftreichender Luft; er Fann mit denen 
über ihn im Boote ſich befindenden Männertt, 
welche das obere Werk dirigiren, (0 deutlich (pres 
chen, als ſtuͤnde er vor ihnen; er kann ſogar alles 
um ſich her, ja ſelbſt das was über dem Waſſer 
‚vorgeht, vorausgeſetzt, dieſes fep nicht trübe, deut⸗ 
lich wahrnehmen, kann gehen, wohin er will, tern 
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das Boot ihm nur folgt, was gewiß Vorzüge vor 
ähnlichen Erfindungen find. Daß es dem Taucher 
in feiner Kappe nie an fricher Luft mangeln dürfe, 
mußte des Erfinders erfte Sorge ſeyn, als er mit 
dem Gedanken umgieng, eine neue Zaucherkleidung 
zu erfinden. Diefen Vortheil gewann Hr. B. das 
durch, daß er über ſchlangenfoͤrmig gemundenen 
fehr ftarfen Meſſingdrath, 2 ange Röhren von Ler 
der ziehen lieh. An beyden Enden diefer Schlaͤuche 
Sieg 2. 2 ftarke hohle Meſſingſchrauben befeftigen, 
deren eine er, ehe er in die Tiefe hinabſtieg, in 
der im Bufferuhn zur Seite angebrachten Mutter, 
und am andern Ende einen 3— 4 Fuß langen Bla: 
febalg einfchrauben. Diefer führte nun immer fris 
ſche Luft zu, die dann wieder durch die an der ents 
gegengeſetzten Seite des Buſſeruhns auf gleiche 
Weiſe eingefchraubte Röhre ihren Ausgang nahm. 
Diefer Ausgang hatte oben eine trichterförmige 
Deffnung ‚. und diente dem Taucher und ſeinen Ge⸗ 
huͤlfen uͤber dem Waſſer zum Sprachrohr. Die 
uͤbrige Kleidung des Tauchers war ſehr einfach und 
die genauere Beſchreibung und anſchauende Kenni⸗ 
niß giebt die Schrift. | 


5) Wal ker giebt der — — 
neue und beſſere Einrichtung. 


Herr Walter, ein engliſcher Phoſter, hat 


Katt der Taucherglocke einen abgekuͤrzten Kegel ge⸗ 
braucht, 
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braucht an deſſen Baſis Kugeln befeftigt find, um 
ihn inieiner vertifalen Stekung zu erhalten... Es 
iſt dabeß eine Druckpumpe angebracht ; wodurch 
mirielbſt lederner Schläuche. dem Taucher ſo viel 
Luft zugeführt werden kann, als er noͤthig hat; 
Der Erfinder Hat ſelbſt einen Verſuch damit ges 
macht, indem er die and, dem reichen. oſtindiſchen 
Kompagnieſchiffe Beigioſo beym Scheitern verſun⸗ 
kene Sachen aus dem Waſſer wieder herausholte. 
Es zeigte ſich dabey die durch das Druckwetk her⸗ 
bepgeführte Luft in: foldyem Ueberfluſſe, daß er 
glaubte,’ ein Licht’ in ſeinem Behaͤltniß unrerhaften 
du ’Fönnhen, um bey Nachtzeit zu ſiſchen. Der Ber 
ſuch gelang auch völlig nach ſeinem Wunſche, aber 
die Fiſche, durch dieſe Erſcheinung betroffen, naͤ— 
herten ſich ihm dergeſtalt, daß ſie ihm die Schen⸗ 
kel berochen. Hr. W. fuͤrchtete, daß dieſe Ver⸗ 
traulichkeit nach und nach in eine Beſtuͤrmung, be⸗ 
ſonders von Seiten der: Hundshayen und anderer 
Raubfiſche ausarten möchte; und er gab deshalb 
das verabredete Zeichen, ihn wieder in die Höhe 
zu ziehen/ wo ihn dann dieſe Seebewohner bis an 
die Oberflaͤche des Oceans auf eine ſehr hoͤfliche Art 
begleiteten. Voigt's Magazin für d. heueften Zus 
Bar der ETARUEFURBO, vl: Bd 66/5. © 488. 


Er) Ein Siebert für Schiffe. er 

| Ein gewiſſer Granier, im Bauclüfe » Deparr 
tement, hat eine Maſchine erfunden, um beladene 
ges Safe 
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Schiffe den Fluß aufwaͤrts zu treiben, ohne ſie zu 
ziehen. Auch der Ingenieur Vonholte hat uͤber die 
Erfindung einer Maſchine zur Bewegung der Faͤh⸗ 
ren ein Patent erhalten. Magazin aller neuen 
Erfind. Heft 28, ©. 246. 247. 


7) Ein einfaches Mittel; um ein Boot Teich 
ter und ſchneller zu bewegen. * 


Herr B. C. F. Röhler hat auf dem Dorfe 
Plagwitz bey Leipzig, folgendes einfache Mittel an⸗ 
gewandt, um ein Boot mit groͤßerer Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit zu bewegen. An jeder Seite 
Des! Boots, nahe am Hintertheil, wird eine Haſpel 
mit fünf Rudern angebracht, die einen, Kreis um 
die Hafpel bilden. Won jeder geht eine Kurbel 
in den Kahn; zwiſchen beyde Kurbeln ſetzt ſich ein 
Menſch, ber in jede Hand eine Kurbel nimmt, und 
fo alle zehn Ruder in Bewegung'ſetzt, modurd das 
Boot. einen viel fchnellern Lauf bekommt. 


8) Marguerie verbeffert die Gtellung det 
Ruder, und bringe Räder an den Schif⸗ 
fen an, die ſtatt der Ruder dienen. 


Der Mechanikus Marguerie in Paris hat 
gweperlep Schiffe ‚bauen laſſen; das eine mit per⸗ 
pendifulär ftehenden ‚und ſich ganz unmerklich, obs 
gleich geſchwind bewegenden Rudern; das * 

wo mi 
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mit Rädern, deren Fluͤgel ſich im Waffer öffnen, 
und außer dem Wafler wieder fchließen. Bepde 
haben den Vortheil, daß die Schiffe, ohne fidy zu 
hindern, gleichſam in gefchloffener Reihe fahren 
finnen. Mit den Rädern wird das Schiff weit 
ſchneller fortgetrieben,, als mit den Rudern; aber 
auch mit dieſen Rudern faͤhrt man geſchwinder, ai⸗ 
mit den gewoͤhnlichen Rudern. | 


9) Spmington fit ein ed Dampf 
Boot. 


| Herr Symington hat ein neues Dampf-Boot‘ 


erfunden, bey welchem befonders das Verfahren, 


das er angewandt hat, um eine Verbindung zwi⸗ 


fhen dem Kolben und dem Wafferrad anzubringen, 
mit manchen Vortheilen begleitet ift.. Indem er 
den Eplinder in eine faſt horisontale Lage bringt, 
vermeidet er, dad Einlaffen eined Baums oder Bals 
Eens , "weldyes immer ein befchwerliches und koſtba⸗ 
red Stüd bey den gewöhnlihen Dampfmaſchinen 
ift. Der Kolben wird in. feiner Lage durch Rei⸗ 


bungsräder erhalten, und flehet Yermittelft eines: 


Knies in Verbindung mit einer Kurbel, welche mit 
einem Rab verbunden ift, welches dem Wallerrad 
vermittelt feiner. Zähne eine Bewegung ertheilt, 


welche etwas langfamer ift, ald feine eigene, indem 


Das Wafferrad zugleich als ein Schwungrad dient. 
Sn —— der Verdichtung des Dampfs unter⸗ 


ſchei⸗ 


J 
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ſcheidet ſich dieſe Dampfmaſchine nur wenig von 
den gewoͤhnlichen; es findet ſich däbep Fine Vor⸗ 
richtung, um die Zapfen oder Haͤhne nad) Will⸗ 
kuͤhr zu öffnen :und zu ſchließen, um dadutıb: die 
Bewegung des Boots zu verändern, wenn es nblhig 
ſeyn ſollte. Dad Waſſerrad liegt in einen Hohlung 
neben dem Hintertheile des Boots, und in der 
Mitte der Breite des Boots, ſo, daß zwey Ruder 
noͤthig werden, eins auf jeder Seite, welche durch 
Stäbe mit einandet verbunden find, welche durch 
eine Spindel bewegt werden, neben dem Vorder⸗ 
theil des Boots, fo daß die Perfon, weldye die Mas 
fine beforgt, auch ſteuern kann. Man hat ed ſehr 
vortheilhaft befunden, dem Waſſetrad eine fehr 
kleine Anzahl von Fluthbtetern zu geben. Ein ans 
deres weſentliches Stuͤck der Erfindung beſteht in 
der Anordnung von Stampfern an der Spitze des 
Boots, um das Eis in Kanaͤlen zu brechen; eine 
Arbeit, welche ſonſt mit großer Muͤhe und vielen 
Koſten verbunden iſt. Dieſe Stampfer erheben ſich 
nad) einander vermittelſt angebrachter Hebel, deren 
Erden durd die Zapfen von Raͤdern hinabgedrudt 
werden, melde eine Achſe dreht, welche mit dem 
Waſſerrad Gemeinſchaft hat. Kerr S. berechnet, 
daß ein Bodt, welches die Arbeit von ı2 Pferden 
zu verrichten im Stande ift, für goo bie co Pfund 
Sterling -gebanet werden: fann. Eine Mafchine 
dieſer Art iſt auf Koſten der Eigrnthuͤmer der Schiffe 
ar auf dem Forth und Eipde, and unter dem 
Schuß 
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Shug des. Gouverneurs, Lord, Dundas, wirklich 
gebauet worden, und, bey dem damit angeflellten 
Verſuch trieb. fie: drey Fahrzeuge van. 60 bis 70 
Tonnen Laſt die gewoͤhnliche Weite von drittehalb 
agliſchen Meilen in einer Stunde. Herr S. iſt 
jetzt damit beſchaͤftigt, noch meitere Verbeſſerungen 
au verſuchen, und wenn er ſeine Erfindung vollen⸗ 
det haben wird: ſo duͤrfte ſie vielleicht einen ſehr 
ausgebreiteten Nutzen erwarten laſſen. 






es: y.rt 
ir . Ta “ 
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A Hauowinthſhaft. 


) Emitfugdan des Reif, — 


Im Reichsanzeigen 1893. finden fid) einige Ver⸗ 
fahrungsarten , den Reis zu enthülfen, gegen die 
aber bemerks wurde, daß. fie: in Deutſchland nicht 
anwendbar wären, und deshalb der Reisbau. nicht 
zu Benußen wäre, Ein Ungenannter hat daher im 
Reichsanzeiger, :1805, Nr; 22:,. das Verfahren bes 
ſchrieben, nach welchem im Mayländifchen. die Huͤlſe 
abgeroßen wird. Der Reis wird: nämlich von der 
Säle durch Stampfen. gereinigt. Diefe Stampfen - 

we r⸗ 
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werden durch ein Waſſerrad, wie in einer Walk⸗ 
muͤhle, getrieben, und ſind am Ende mit ſcharfen 
Eiſenzacken beſchlagen. Die Stampfen fallen in 
mit Reis angefuͤllte Loͤcher, die inwendig etwas 
weiter ſind, als deren Muͤndung, und nachdem der 
Reis ziemlich rein geworden, raͤumt man ihn aus 
und ſiebt ihn in einem zwey bis drittehalb Ellen 
breiten Siebe von Haut, worein meiſt laͤnglichte 
ſchmale Loͤcher geſchnitten ſind. Um das Sieb beſ⸗ 
ſer regieren zu koͤnnen, wird es an der Decke mit 
einem ſtarken Bindfaden aufgehangen, und forts 
dauernd in der Rundung bewegt, wodurch die Huͤl⸗ 
fen abfallen, und bie noch im Reis ſich befindenden 
ganzen Körner in der Mitte fi fammeln, die dann 
gehörig gefondert werden, und wieder unter die 
Stampfe fonımen. So hält man es in Stalien, 
und folche Reismühlen werden dort von einem eins 
zigen Manne betrieben. 


2) 9 oncquet erklärt ſich für den Erfinder 
der Knochenſuppen. 


Die Erfindung der Knochenſuppen ift nicht fran⸗ 
zoͤſiſchen, fondern deutfchen Urfprunge., Go mie 
fie nur erft durch den franzoͤſiſchen Chemiker, Cadet 
de Daur, in Frankreich, und von da bep un bes 
kannt wurden: fo hat num jegt ein deutfcher Medis 
giner ſich Die: Priorität dieſer Erfindung vindicirt. 


zu it der Kerr D. Ploucquet in Tübingen 
Schon 
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Schon bey der allgemeinen Theurung im Jahr 1771 
gab derſelbe auf-24 Quartſeiten eine kurze Anwei⸗ 
ſung, wie man ſich ohne Fruͤchte (Getraide) mit 
geringen Koſten ernähren koͤnne, zunaͤchſt für feine 
Wuͤrtembergiſchen Landsleute heraus. Daſelbſt 
ſchlug er, außer andern Subſtanzen, auch die Kno⸗ 
chen geſchlachteter Thiere vor, und bewieß, daB 
darinn eine ſehr nahrhafte Gallerte aus den kraͤf⸗ 
tigſten animaliſchen Subſtanzen zu finden, daß dieſe 
Speiſe weder ekelhaft, noch ungeſund fep; und daß 
ein Pfund ſolcher Gallerte, mit einem Pfunde Mehl 
vermiſcht/ fo viel Nahrung, als 4 Pfund Mehl, 
folglich ı Pfund davon 3 Pfund Mehl gleidy komme. 
P. berechnete bey diefer Gelegenheit, daß man bloß 
in Tübingen in einem Jahre. 94,000 Pfund Knochen, 
im ganzen Sande aber 6,142,857 Pfund erhalte, 
wodurch 37,767 Scheffel Fruͤchte erfpart, und sc,coo 
Menſchen go Tage lang ernährt werden koͤnnten. 
In eben Diefem Auffage gab er auch die Bereitung 
und Mifchüng des Knochenmehls an. Allein diefe 
Vorſchlaͤge fanden damals feinen Eingang, ia, ſie 
sogen ſich fogar Spott und Veradytung zu. Da 
nun jetzt alle Welt von Cadet de Vaux's nüglicher 
Erfindung ſpricht: fo hat Herr D. P. fein Eigen- 
thum zurüdgefordert.: Er that es in einer eigenen 
"Schrift, deren Titel it: Anmerkungen über: Sen, 
de Daur’s Schrift, "die Ballerte aus Rnöchen”, 
Tübingen 1804. Er hat hier noch manchen: nüßli- 
an Zuſat gemacht un bemerkt, Daß der Franzoſe, 

außer 


28 Erfier Abichnitt. Wiſſenſchaften. 


außer der Analpfe und der neuern Chemie, bie 
freylich in dem deutſchen Originale nicht ſtehen 
konnte, gar nichts Eigenes habe; man koͤnne alfo 
nicht wohl behaupten, daß der Franzoſe auf demſel⸗ 
ben Wege, wie der Deutſche, eine originelle Er ſin⸗ 
‚dung von ſelbſt habe machen koͤnnen. Bamberger 
Zeitung, 1805, We. 79. un 





B. Zur Hauswirthſchaft gehörige: | Ä 





» — erfindet einen beſſen Schel⸗ 
lenzug. 


Herr 5. €. W. Breithaupt in Caſſel, ‚sat 
einen beffern Schellenzug erfunden, deu befonders 
für Gafthöfe und große Gebäude brauchbar iſt. 
Durch den. gemöhnlihen Schellenzug madıt- ein 
Sremder im: Gaſthofe dem Diener defielben bekannt, 
daß er etwas verlangt s nur weiß der Diener nicht 
‚gleich, ans welchem Zimmer geſchellt worden- iR: 
er muß dieſes Zimmer unter den uͤbrigen erſt ſuchen, 
und kommt daher oft ſpaͤter, als es der Grentde 
wuͤnſcht. Iſt der Diener nicht in ber Stube, in 
die der Schellenzug- geführt if, und es hat einer 


aber mehrere Sremden. in.diefer Zeit geſchellt: Me 
wei 
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neiß er dieſes nicht, und die Sremben warten vers 
geblich auf Bedienung. DB. hat. daher dem Schel⸗ 
lenzuge eine ſolche Einrichtung, gegeben, daß es der 
Diener, ſobald aus einem oder mehrern Zimmern 
geſchellt wird, ſogleich dadurch gewahr wird, aus 
welchen Zimmern dieſes geſchehen iſt, und wenn 
er auch in der Zeit nicht in der Stube geweſen iſt. 
Die Abbildung und Beſchreibung davon finder man 
im Magazin aller neuen Erfindt ingen, Nr. 26, 

©. 120. | 


2 Luͤ uͤ der ® erfindet eine neue e Drehrolle. 


. er Simmermeißer Luders in Leipzig hat- 
eine Drehrolle erfanden, melche von den Maͤn⸗ 
gein der gewöhnlichen Rollen frevift. Die gewoͤhn⸗ 
fihen Drehrollen haben ein Seil, welches, wegen 
feiner‘ Dehnbarkeit, den Kaften nur ruckweiſe und 
nicht mit gleiher-@efchwindigfeit bewegt. Dieſem 
Fehler hat E. dadurch abgeholfen, daß er ſtatt des 
Seils eine eiſerne Kette angebracht hat, welche ſich 
nicht dehnt und dem Kaſten einen gleichen Gang 
giebt. Die Kette iſt wie eine Feder: Uhrkette vers 
fertigt. Bey den gerböhnlichen Drehrollen muß 
ferner die Bewegung des Radwerks, wenn der Ka⸗ 
ften einen Gang gethan hat und wieder ruͤckwaͤrts 
gehen fol, auch eine entgegengeicgte Richtung ans 
nehmen, wozu mehr Kraft erforderlich ift, ald wenn 
das Radwerk in einerlen Richtung fortgedreht wird. 
Fortſchr. ın Wiſſenſch., ı0€ gt 8. 


\ 
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C. hat daher ſeine Rolle ſo eingerichtet, daß ſich 
das Radwerk, waͤhrend der ganzen Arbeit, nach 
einerley Richtung bewegt; das Schwungrad hat 
die gehörige Größe, und wenn daffelbe einmal 
ſeinen natuͤrlichen Schwung angenommen hat: ſo 
haͤuft ſich die Kraft in demſelben ſo an, daß jeder 
Stockung der Maſchine abgeholfen wird. 


4. 


3) Fa alſtich verfertigt ein ——— 


Herr D. Ch, Faulſtich in Berlin verfertigt 
ein Gasopyrion, worin ſich alle Erforderniffe eines 
allgemeinen Hauẽgeraͤths vereinigen. Dieſes ein— 
fache und leicht zu behandelnde Inſtrument, das 
uͤberdieß, es ſey nun von Holz oder Metall, dauer: 
Haft iſt, und fi zu Buͤſten, Urnen u. dergl. eig: 
net, ſetzt feinen Befizer in.den Stand, auf den 
erftien Wink Licht. zu befommen, es Fann in den 
Comptoirs⸗ Schreib: Schlaf = und- Gefellfhafte: 
zimmern mit Nußen den Dienft brennender Kerjen 
vertreten;, beſitzt für den Freund der Phpfif den 
befondern Werth, dab er damit viele und bedeu⸗ 
tende Verſuche anſtellen kann, fobald er einen 
kleinen Apparat damit verbindet. Intelligenzblatt 
der allgem. Lit. Zeitung, Halle 1804,: Vr. 133, 


2 Marriman verbeffert die Kaminöfen. 


Herr "Mareiman in England hat wegen einer 
Art verbefferter — um Kirchen und andere 
Ver⸗ 
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Verſammlungshaͤuſer ſowohl, als gemeine Woh⸗ 
nungen von fauler Luft zu reinigen, ein Patent 
erhalten. Magazin aller neuen Erfindungen, 
Heft 27, S. ı8r. Ä 


5) Jowelt verfertigt Kaminöfen mit Feuer; 
wehren. 


Der Engländer Jowelt erhielt im Jahr 1904: 
ein Patent über Kamindfen mit Feuerwehren oder 
mit Vorrichtungen, welche das Herausſpringen 
glühender Kohlen und das Verbrennen forglos fi 
MAL ERPE verhindern, Ebendaf. ©. 182... 


9 Winfor: erfindet einen verbeferten 
Ofen. 


| Winfor hat einen verbefferten: Sfen erfunden, 
in dem man aus Allen Arten von .Brennmaterial 
brennbare £uft, Del, Zheer, Pech und Säuren 
sichen, und. die Brennmateriale verfohlen kann. 
Engliſche miſcellen, 16r Bd. 28 St. ©. 119. 


N) Rocher und Werner vervollfommmen 
die Shermolampe, 


"Man ift bey der Thermolampe wegen der Ges 
fahr des Zurücbrennens beforgt gemwefen, indem: 
man befürchtete, daß eine große Maffe brennbarer 
Rauch fih auf einmal entzünden, und eine dem 

212 2 | 
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Pulver ähnliche Wirkung hervorbringen koͤnne. Um 
zu ſehen, mas an der Sache ſey, und was fuͤr eine 
Wirkung erfolgen würde, fuͤllten der Herr Gena= 
tor, Carl Fr. Kocher und Hr. C. F. Werner in, 
Vetſchau, ein großes hölzernes Faß ganz voll mit 
brennbarem Rauch, öffneten alsdann den Zapfen 
yon einer Deffnung einen Zol im Durchmeffer, um 
den berausfteigenden Rauch — nicht ohne aͤngſtli⸗ 
che. Erwartung — anzuzünden. Der eingelchlofs 
fene Rauch hatte aber nicht die geringfte. Elaſtici⸗ 
taͤt, fam nicht zum Vorfdein, und entzündete ſich 
nicht, fondern mußte eben fo, mie er hineingetrie=. 
ben worden , mittelit Wafler wieder heraudgetries 
ben werden. Nun entzündete er fi in der freuen 
Luft augenblicklich, gab, durdy eine fü große Oeff⸗ 
nung fo fchnell herausgetrieben, eine gemaltige 
Flamme. So mie aber Fein Wafler zum, Austreis 
ben mehr nachgefüllt wurde, brannte er zurüd in 
das Faß. Das war aber nur eine ganz Fleine Flam⸗ 
me, nach dem Verhaͤltniß, als die aͤußere atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft durch die Oeffnung zuſtroͤmen konnte. 
Ale Gefahr war nun verſchwunden! Der Verſuch 
wurde mehrmals miederholt, und der Erfolg blieb, 
immer der nämlidhe: Der eingefchloffene Rauch 
kann nur nach dem Verhaͤltniſſe des Zutritts der 
freyen Luft brennen, und kann nicht die mindeſte 
Exploſton verurſachen, ſey ſeine Maſſe auch noch 
ſo groß. Wenn ſich der Rauch in dem Faſſe ent⸗ 
zuͤndet hat, und man treibt ihn ſchnell ‚heraus, 0 

‚ent 
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entſteht eine größe Flamme, wie entzündetes Pul⸗ 
ver; fo wie aber kein’ Rauch weiter: nachgertiebeh 
wird, zieht ſich die Flamme zuruͤck, und brennt 
‚ganz ſchwach in dem Faſſe fort, ohngeachtet der 
‚großen-vörräthigen Maffe brennbaren Rauchs Eb 
iſt alſo unniglich/ daß die Roͤhren in einer Ther⸗ 
molampe, da in denſelben Fein Zutritt ‘der freyen 
Luft Statt finder, ausbreMten fönnen, daher die 
Thermolampe vor. allen andern Dfen » Feuerungen 
auch noch den Vorzug hat, deß dabey viel weniger 
Feuersgefahr Statt finder. Noch eine Unvollkom⸗ 
menheit war aber zu heben. Wenn den Tag uͤber 
in der Thermolampe geſotten und gebraten. wird, 
iſt eine Menge uͤberfluͤßigen brennbaren Rauchs vor⸗ 
handen; um'alle Zimmer zu erwaͤrmen und zu er⸗ 
leuchten. Des Abends aber ſind dieſe Geſchaͤfte 
vorüber. Sollen nun die Zimmer erleuchtet were 
den: fo muß die. Thermolampe immer fortbrennen. 
Es blieb alfo'noch die Aufgabe: „den brennbaren 


Rauch bey diefen Geſchaͤften am Tage) für die Zim⸗ 
mer auf den Abend aufsufpären.‘’-- Nachdem die - 
gurcht vor Entjündung und Exploſion verſchwun⸗ 
den it: ſo laͤht ſich auch dieſes ohne Schwierigkeis 
ten ausführen, daher nun nichts mehr du wuͤnſchen 
übtig bleibt. Die Erfindung der Thermolampe 
gewährt alfo die vollkommenſte Feuerung. Wenn 
der beſte Sparofen nie ganz die Bedingung erfüllt: 
„alle Wärme von dem Rauch abzufcheiden, dies 
fen ganz kalt in den Schornftein zu führen; wenn 

213 dem⸗ 
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demohngeachtet durch diefen abgeleiteten Rauch 
Die Hälfte des MWärmeftoffs verloren geht, aller. 
ondern erlangten Produkte aus der Zerfegung des 
Holzes bey der Thermolampe nicht zu gedenken? 
fo ift die. Erfindung der Thermolampe die wohlihäs : 
tigfte gegen den eingeriffenen Holzmangel, und vers 
dient, allgemeiner eingeführt zu Werden, Reiches 
| BOB, 1805, a 33. 


9» ueber den Milchmeſſer des Cadet 
— ‚de Baur 

“ Herr Conſelin, Chirurg und Demonftrator der 
Phyſik in Paris, hat in Parifer Journalen anges 
‚zeigt, daB der. von Lader de Daug befannt ges 
machte Milchmeſſer Feine neue Erfindung fey, fons 
‚dern bad Modell eines foldhen Inſtruments Längft 
ſchon im Eonfervatorium der Künfte deponirt, und 
auch bey Moſſi, erſtem meteorofogifchen. Ingenieur 
Zu fehen ſep, daß man es aber auch nicht brauden 
Eönne, weil: die Milch nicht immer gleich dick fey 
fe w. Indeſſen verfihert Herr Chevallier, der 
Die von Lader erfundenen Milchmeſſer verfertigt, 
daß der feinige.. nur 4 Fr. fofle, jener aber 200 
Eoften würde, Intelligenzblatt Her TOR. Bit, . 
. — Pal, — rli2 — — 
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“ip Butterſchlagen durch Hausthiere. 


3wey Mafchinen; werben auf einerley Weiſe 
durch einen Hund: ing Bewegung geſetzt, der dazu 
abgerichtet iſt und nah: Verfertigung der Butter 
mit einer guten Portion Buttermilch gelabt mwird. 
Die in der landwirthſchaftl. Zeitung für. das. Jahr 
184 Monat Nov. vorkommende Abbildungen, auf 
einem’ Kupfer, ſtellt die: Mafchinen vor, wie man 
fie in der Gegend von Merbelnsimd. aufs dem an⸗ 
dern in der Gegend um Oudenarde findet. 


= Das Tretrad der einen, in welchem der Hund. 


gehe muß, hält ı2 Fuß im Durchmeffer und iſt 
von ſo leichtem Holze, wie nur möglich, verfertigt. 
“Vorzuͤglich aber wird "die Welle, um melde 
fi) das Rad drehet, dünne Zapfen haben müffen, 
damit diefe die ‚menigfte Reibung haben und die 
geichtigfeit der Bewegung. bewirken koͤnnen. Die 
Breite des. Rades kann ı & Die 2 Fuß haben, pe nach⸗ 
dem der Hund, welcher daſſelbe in Bewegung ſetzen 
ſoll, groß oder klein iſt. Damit der Hund nicht, 
wenn er ausgleitet, herausfallen kann, fo iſt das 
Rad mit einer 3 bis 4 Zoll hohen Leiſte umgeben. 
Der Drilling muß gerade eine ſolche Lage gegen 
Das Treibrad haben, daß die Zähne des letztern 
nicht tiefer in erſtern eingreifen als eben noͤthig 
iſt. Die Spille oder das Kurbeleiſen muß ge⸗ 
Nugſam gebogen ſeyn, damit die Butterſtaͤbe ge⸗ 
‚Hörig auf und niedergezogen werden, Vor allen 
* — 814: © Din 
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Dingen muͤſſen die beyden Enden dieſer Kurbeleiſen 
eine gerade Linie bilden. Die Butterſtaͤbe muͤſ—⸗ 
fen an den Kurbeleifen mit einigen ‚Kerrengliedern 
etwa auf einem halben, bis ganzen Fuß, beſeſtiget 
werden, jedoch muß auch dahin gefehen: werden, daß 
‚fie nicht an einander ſtoßen, zu welchen Ende man 
in der Mitte: des Butterfaſſes wohl einige duͤnne 
geiften der Länge nad) befeſtiget. Da das Treibrad 
240 Zähne und der Drilling 21 Sräbe hat: fo wer⸗ 
‚den die Butterſtaͤbe bepnahe ur & mal auf und nie 
der bewegt, ehei das große Rath: einmal herum ge⸗ 
trieben wird, und es geht daher das ——— un⸗ 
gemein geſchwind. 

Die andere Maſchine ban nur: 8 Fuß im 
Durchmeſſer, wird auch von einem großen Hunde 
getreten, aber das Buttern geht langſamer als mit 
der vorbefchriebenen Maſchine, indem der Drilling 
menigftens 25 Stäbe haben muß; ift auch zuſam⸗ 
mengefegter und zerbredyliger, Daß die Hunde 
fidy hierzu gut abrichten faffen, zeigt ſchon im All⸗ 
gemeinen ihre Gelehrigfeit und ift alfo zu wuͤnſchen, 
"daß die Deutſchen hierinne den Holländern nach⸗ 
ahmen nn 


10) Köhler erfindet eine neue Obſtdarre. 


Herr M. Röhler in Stuttgardt hat eine Obſt⸗ 
darre erfunden, die, nach den Zeugniſſen mehrerer 
Sachkenner, die die Wirkung dieſer Darre geſehen, 
ge | die 
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die behagliche Waͤrme in derfelben hefuͤhlt, die an⸗ 
denehme Ausduͤnſtung des irocknenden Obſtes gerbe 
dien, das getrocknete Obſt gekoſtet, und es mir an⸗ 
dern verglichen haben, trefflich ſeynſſoll. Miteiner 
Heinen Abänderung koͤnnen Getraide, Malz/ Hanf, 
Bärbertöthe, beſonders Kuͤchengewaͤchſe und: Wur 
‚seln ziiweit wohlfeiler getrocknet werden, als nach 
der gewoͤhnlichen Art. Zartleben, Juſtiz⸗ und 
Polizey⸗ Fama, Nro. 13%, den zten — ad 
®s — — ES 
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: 2 Yoritad, als ein "guleb — fuͤr Mut⸗ 
terſchweine. RS 


Eine thätige und aufmerkſame Landwirthin Ber 
altenburgiſchen Gegend, die Frau PR... ir €. . 
welche ſchon mehrmals das Vergazgen hatte, ihre 
oͤkonomiſchen Verſuche vortheilhaft gelingen zu ſe⸗ 
hen, fand im Fruͤhjahre 1803 im Gemuͤßgarten von 
dem vorher‘ da gezogenen beliebten‘ Supperiges 
waͤchs, Portulack, Portulaca Linn.) eine Menge 
Pflanzen vor, wovon zwar der groͤßere Theil mit 
umngegraben wurde, aber die wenigen zuruͤckgeblie⸗ 
benen doch noch von ſolcher Ergiebigkeit waren, 
pe‘ ku alle fük die Küche gebraucht werden 
' £ls fonns _ 
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Eonuten, Um dieſen Ueberfluß nicht: ganz: ungenuͤtzt 
zu Jaſſen, unterſuchte die Frau P. Ra, von welcher 
Wirkung wohl diefea Gewaͤchs bey dem Vieh ſeyn 
moͤchte. Es hatte mehrere Tage vorher ein Mut⸗ 
terſchwein 10 Junge geworfen, und alle gute Fuͤt⸗ 
terung des Thieres vermochte nicht, dem Mangel 
an Nahrung “für: die: Jungem Abzuhelfen „bis man 
endlich. anfieng, :deni Thiere Porkulad:. zu geben, Es 
war Faum von dieſem Gewaͤchs einigemal Futter ge⸗ 
geben worden: fo bemerkte man ſchon am den Jum 
gen, daß fie von der Alten mehr gefättigt wurden, 
und nachdem es noch einige Tage: in nicht allzuſtar⸗ 
fen Portionen fortge t,murde, — Er⸗ 
ſtaunen; “zn welcher rohe ſedes al das Eiter des 
Thieres nad) der Fütterung des Portulacks anſchwoll, 
und es entſtand bey fortgeſetztem Sebrauch ſo ein 
UÜeberſtußt an Milch, daß die Jungen nicht mehr im 
Stande waren, alles auffuſehren. Es wurden fer⸗ 
ner Verſuche am Rindvieh damit, gemacht, und man 
fand jedesmal, daß eine Kup, „welche dergleichen 
Sutter befam, ein Drittel Milch mehr sn, als ge⸗ 
— deenziece 1805, Nr. 33. | 
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* von Geiſt erfindet. eine bequeme: Dieh⸗ 
platte zum Schaaffcheeren. 


; Bigher wurden die Scaafe auf diefe Art 2 
foren, daß ſich die Schaafſcheerer .auf die Erde 


oder auf Raſenplaͤtze, und wenn es regnete, in 
Scheun⸗ 
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Scheunentennen ſetzten, die Schaafe aber mit ge⸗ 
bundenen Fuͤßen zwiſchen und uͤber ihre Beine leg⸗ 
ten. Da nun bey dieſer Methode viele Unreinig⸗ 
feit unterläuft:. fo hat der Herr: von Geiſt, fonft 
Beeren genannt, auf Großen-Beeren.bep Berlin, 
eine befondere Tifchplatte erfunden, auf. meldyer 
das Schaafvieh mit der groͤßten Bequemlichkeit go⸗ 
ſchoren und alle: Unveinigfeitenverhütet werden 
konnen. Dieſe Methode geichnet ſich vor dem ges 

woͤhnlichen Verfahren durch folgende Vorzuͤge and: 
Das Schaaf liegt ausgeſtreckt und feſt angezogen, 
daher das Scheeren weit ſchneller von flatten-gehts- 
der Scheerer kann beſſer dazu kemmen, indem es 
ihm eher zur Hand iſt; das Schaaf wird. weni» 
ger verletzt; kein Miſt, kein Urin, kein Stroh, 
kann in die. Wolle kommen, welches fuͤr den Fabri⸗ 
kanten, der nun weniger Abgang an der Wolle 
hat, ein betraͤchtlicher Gewinn iſt; endlich: kann 
auch das. Schaaf weit kahler geſchyren werden. Die 
Beſchreibung und Abbildungidiefes Tiſches hat Herr 
Riem in dem Magazin aller neuen Kefindpngeny 
MM 24, ©. 353 geliefert. 


a» Kurmittel gegen taudige Schaafe. ie 


2 2 Gegen die feuchte Kaude: Man nimmt zweyp 
* Weineſſig, 1 Pfund Schweinefett, 6 Quent⸗ 
hen Salz / 6 Quentchen ungeloͤſchten Kalk, 6 Quent⸗ 
chen pulveriſirten Tabak, 8 Loth Pfeffer, JLoth 
Giomstripuloen,. Alles zuſammen wird bey "gelin, | 

dem | 


540 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


dem Feuer einige Zeit gekocht, ſodann thut man 
8 bis 12 Loth Scheidewaſſer dazu, und kocht es zur 
‚gehörigen Dice einer Salbe, wobey man ſich in 
Acht nehmen muß, daß es nicht uͤberlaufe. Mit 
dieſer Salbe beſchmiert man die Raudenflecke. 
"Wegen die trockene Raude: Man nimmt 3Pf. 
Tabakskraut, 3 Pf. weiches Pech, 14 Pf. geſtoßenen 
Alaun, ı1 Pf Schmwefelpulver, 2 1 Yun Küchen: 
ſalz, nd: ı Pi Eiſenvitriol. Diefes alles wird- in 
6 Maaß Brunnenwaſſer eine'Stunde lang gekocht, 
vis: es Flar ift, dann abdegöffen. : Ein Maaß hier» 
-von oder 4 Pfund if. für:30 bis go. Schaäfe hin⸗ 
reichend. Wenn dieſes Einreiben drey oder vier 
Tage fortgeſetzt worden, wobey man vorzuglich die 
raudigen Flecken am Schwanze, am’ Kreuze und 
zwiſchen den Schulterblaͤttern beſtreichet: ſo loͤſet 
ſich die Haut, verliert die Haͤrte, und das Schaaf 
erhaͤlt nach acht oder zehn Tagen ſeine Geſundheit 
wieder. Am beſten iſt es, wenn man die Kur bis 
nach der Schur aufſchieben kann. Die Koſten be⸗ 
trugen einſt auf 900 Stuͤck Rihl. 


4) Blancherie verbeſſert den Bienenkorb. 
Der Buͤrger Blancherie hat niehrere Verbeſ 
ſerungen an dem Bienenkorbe angebracht. Der 
Bienenkorb, deſſen er ſich bedient, iſt kegelfoͤrmig, 
Fuß iı Zoll 4 Linien hoch, und haͤlt an der Grund» 
flaͤche 9 Zoll 4 Linien im Durchmeſſer; an der 
Spitze hat er eine freisförmige Bea: von 3 Zolk 
—XRX Er 
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Er wird. aus einer. Art: ven Schnur aus Roggen· 

ſtroh verfertigt, weiche rings umher durch Quer⸗ 

halter von, Baſt befeſtigt iſt. Dieſer Bienenkorb 

dauert weit laͤnger, als die, welche aus Weiden, 

— und Birken gemacht werden; er laͤßt 
*** von. den Bienen mit ihrem Harz oder Kuͤtt 

verſtopft werden muͤſſen, mithin verlieren die Bie⸗ 
nen dadurch keine Zeit, die ſie zur Erndte benutzen 

koͤnnen. Wegen ſeiner Dicke ſchuͤtzt er die Bienen 

gegen Kaͤlte, wodurch ſie gelaͤhmt werden, und 
ſichert ſie auch gegen die übermäßige Hitze welche 

die Honigkuchen erweicht und oft verurſacht, daß 
diefe ſich loſen, abfallen und die Bienen zerquetſchen. 
Sein dichtes Gewebe hält auch die Beinde der, Bier 
nen.ab. Er ift in zwep faſt gleiche Theile abgefons; 

dert, deren einen man, den Fuß, den andern das 
Dach nennen kann; dieſe zwey Theile ſtehen uͤber⸗ 

einander, und ſind unter ſich durch aͤußere Baͤnder 
befeſtigt. Sie werden durch ein Bret getrenut, 
welches in ſeiner Mitte eine ziemliche große Oeff⸗ 
nung hat. Dieſes Bret dient zum Tragen der Ho⸗ 
nigkuchen und erleichtert das Ausſchneiden. Auf 
die in der Spitze des Bienenkorbs angebrachte Oeff⸗ 
nung wird ein Becher von Eiſenblech geſetzt, der 
in ſeinem Boden Loͤcher hat, und mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Deckel verſchloſſen iſt, um welchen Leinewand 
gewickelt iſt. In,/ dieſen Becher thut man Honig, 
wenn es den Bienen an, Vorrarp- ſehlt, oder ein 


iin 


Schwarm 
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Schwarm fih zu einer" Zeit angebaut hat, mo die 
- Blumen felten find.‘ Dies’ iſt beffer, als wenn 
man das Honig auf den Boden des Stods ſeht/ 
denn die Bichen, tweldye fi) in dem hoͤchſten Theile 
ihrer Wohnung aufhalten, wo die’ Wärme verdich⸗ 
tet iſt, ſteigen felten zu dem unerften Stockwerk 
Herab, weil fie da mehr vom Froſt leiden,‘ ‘Der 
Bruch diefes Bienenkorbs erleichtert es ſehr, den 
Bienen das Wachs und den Honig zu nehmen, ohne 
die Arbeiterinnen zu toͤdten, wie man gewoͤhnlich 
ahut. Nach! dieſem neuen Verfahren mimmt man 
jaͤhrlich den »-Bienen nur die Hälfte von ihrem 
Wachs ımd Honig, wozu die Einrichtung des Bie⸗ 
nenkorbs ein leichtes-Mittel an die Hand giebt." 
Man läßt durch die Spitze oder durch den Boden 
mit Behutfamfeit einen: Raudy von angezuͤndeter 
Leinwand hinein, welcher die Bienen heraustreibt. 
Alddann bringt man einen eifernen Drath zwiſchen 
die beyden Theile des Bienenkorbs/ indem man der 
Richtung des Brets folgt, ſo daß man die Kuchen 
unter einem “rechten: Winkel ſchneidet; hernach 
nimmt man das mit Honig angefüllte Dady- hinweg, 
und erſetzt es ſogleich durch ein anderes. Die Ar⸗ 
beit iſt die naͤmliche, wenn man den Fuß des Bie⸗ 
nenkorbs verändern mil, " Wenn das Dad) wieder 
aufgefeßt iſt: fo Fehren die Bienen haufenmweife in 
ihte Wohnung zurü; um mit neuen Eifer den 
erlittefen Verluſt zu’ erfeen, und man hät bemerkt, 
daß die — deren Honig auf dieſe Art genommen 

— wurde, 
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wünde⸗ viel thaͤtigeri in der Wiederaufbauung ihres 
Honigkuchens ſich zeigten als die Schwaͤrme die 
aan unlängft in einen Bienenkorb gebracht Hätte,’ 
die ihrigen zu bilden behilihet waren, Blancherie 
bat’ auch ein ſinnrelches und einfaches ‚Mittel ers 
dacht, um die Bienenförbe su unterſuchen und die 
Menge von Honig zu erfahren, welche fie enthalt | 
ten.“ € bringt. in “horizontaler Richtung eine 
Srrichadel hinein,” und der Höhepunkt: des Bie⸗ | 
dehförbe‘,.' wo die Nadel "nit Honig geſchwaͤngert 
wurde,‘ ‚zeigt ihm ohngefähr die Menge, welche er 
davon enthaͤlt. magazin aller neuen Kifinduns, 
gen, m. 26, ©. 86. 


—* 
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9 Bacon Sufsar zeigt Mittel, die Sie⸗ 
nen in der groͤßten Kaͤlte zu naͤhren, in 
AUrbeit zu erhalten und gegen die Geſah⸗ 
ten des Winters zu ſchuͤtzen. 


unter die Urſachen, warum die Bienenzucht 
vi nicht: fo allgemein iſt, gehört beſonders die 
Gefahr, daß man die Bienen während der ſtarken 
Winter leicht verlieren kann, oder den beſten Theit 
der ßruͤchte dieſer Bienen einbuͤßen muß, da die 
Bienen gezwungen find, ſich mit ihrem Honig zu 
nähren, weil es an "Pflanzen und Blumen fehlt; e 
Die der Froſt serflört hat. Madame Gagon Dufoine” 
Hat‘ diefen "Unfällen abzuhelfen gemußt, und es da⸗ 
bir, daß fie ihre Bienen gegen die Härte’ des 
Bin, 
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Winters ſchuͤtzt, dahin. zu bringen. gemußt, daß 
ihre Bienen in der. größten Kälte arbeiten. Die 
ganze. Kunft Liegt darinn, daß man die Bienen 
(hügt und lebendig erhält, ohne daß fie ſich von, 
ihrem. Honig nähren. Man ‚befeftigt in die Mauer, 
die.fie gegen, Norden ſchützt, fehr lange Stangen, 
auf welche man Stropdeden legt, die eine Art von 
Wetterdach bilden, das „ungefähr. vier Zuß über 
den Bienenkorb hervortritt. Die Strohdecken muͤſ⸗ 
fen. abhängig liegen, damit das Waſſer ablaufen 
kann; beg ſtarkem Regen kann man fie mit Wachs⸗ 
leinewand belegen, welche die Seuchtigkeit abhaͤlt. 
Wenn der Winter fo ſtreng ſeyn ſollte, als er im 
Jahre 1788 war: ſo wuͤrde man noch eine Art von 
Vorhang aus Strohdecken faſt ſo tief herabfallen laf⸗ 
ſen, als die Bienenkoͤrbe ſtehen, um die Kaͤlte zu durch⸗ 
ſchneiden, welche weit lebhafter iſt, wenn ſie ſenk⸗ 
recht herabfaͤllt. Dieſes Verfahren ſetzt ſie in völlige 
Sicherheit. Madame Baron Dufoue hat: eine 
zehnjährige Erfahrung für ſich, befonders in den 
MWintern 1784 und 1785. Folgendes dient. dem 
Bienen ſowohl zur Nahrung, als zum Vergnügen. 
Man pflanzt immer unter ihr. Wetterdach Quendel, 
Lavendel, Salben, Iſop, lauter lebhafte Nflanzen, . 
deren beftändiges Grün den Bienen gefällt, und. 
von welden fie. defto lieber. eine Beute holen, je 
weniger diefe Pflanzen mit Schnee bededt find.. 
Aber diefes. it für fie nicht hinreichend; fie ver: 
langen. gleihfam fettere Nahrungsmittel. Zu dies, 

fer 
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fer Abficht fammelt- man im Sommer ſorgfaͤltig 
alfe abgefallene Srüchte, Birnen, Aepfel, Pflaus 
men, eigen, Trauben, Melonen, und verfer» 
tigt daraud mit Weinhefen ein Muus, wonach fie 
fehr begietig find. Man braucht für einen Win» 
ter eben ſo viel Töpfe zu fehs Pfund von dieſem 
Muus, als man Bienenkörbe hat. Man bringt 
täglich amenmal davon etwas an die Deffnung des 
Bienenfotds, und alle Bienen kommen heraus, 
um fi dabon zu nähren. Sie verzehren num 
nicht mehr ihren Honig, fie vermehren ihn viels - 
mehr. She’minder abgetrodnetes Wach ift ſchoͤ⸗ 
ner, und: inımer von dem Honig befeuchtet. Die 
Motte, welche es zerſtoͤrt, kommt nicht mehr hin- 
ein. Die Biene arbeitet beftändig und befindet 
fi im Stande, ihre Brut einen Monat früher 

auszutreiben, welches ein großer Vortheil ift 

Durch diefes Verfahren vermehrt man die Erndte 
on Wachs und an Honig. Magazin aller neuen 
Krfindungen, Heft 28, ©. 232. 


‚ 6 Hube rs Beobachtungen uͤber die 
Bienen. 


Herr Zuber, der einen ſehr reichen Vorrath 
von Bemerkungen uͤber die Bienen geſammelt, und 
bereits einen Theil davon dem Publikum mitge⸗ 
theilte hat, fand unter andern durch ganz entſchei⸗ 
dende Verſuche: 1) daß die Bienen ihr Wachs 
Fortſchr. in Wiſſenſch, a Mm durch 
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durch eine innere Abſonderung bereiten, und alſo 
daſſelbe nicht im Pollen der Staubfaͤden vorhanden 
iſt. Sie ziehen es eigentlich aus den zuckrigten 

Theilen des Honigs aus; der Zucker, der von ihnen 
als Nahrungsmittel gebraucht wird, liefert ihnen 
Das Wachs eben fo gut, und durch die nämlichen 
Mittel, wie dad Honig felbft. 2) Das Pollen inden 
Staubfäden ift lediglich zur Ernährung der Bienen: 
Iarven beftimmt. Wenn man alfo einenm Bienens 
ftode diefen. Blumenſtaub entziehti und ihm dafür 
Honig giebt: fo werden zwar die Bienen noch 
Wachs bereiten, aber die Larven. werden an der- 
Abzehrung fterben. Giebt man hingegen einem 
Stode keinen Honig, aber Blumenftaub: fo wers : 
den: fi) die Larven fehr wohl befinden, aber die 
Bienen werden Fein Aton von Wachs zum Vor: 
fchein bringen. Voigt's Magazin für den-neues 
ſten Zuſtand der Naturkunde, gten a steds St. 
©. 433. 


„) Mittel gegen die ae der — 


Man zerlaſſe in einer halben Kanne Sternanis—⸗ 
thee eine Kanne alten Honig, und thue ein Quent⸗ 
chen geiftige Mohnfafttinktur hinein, die, nach 
Vorſchrift des Hrn. Eckard, in den Apotheken zu 
haben if. Um die Zeit, mo gewöhnlich Faulbrut 
zu entftehen pflegt, oder wirklich Spuren davon 
vorhanden find, ud man na und. Morgens. 

Ä „einen 
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einem Siocke eine Taſſe voll von diefer Miſchung, 
und es wird ſich nie Saulbrut zeigen. Dresdner 
gemeinnügige Seytrage. 





D. ——— * 





» das — als ein Weeſueutemiei | 
der Kornfelder. 


— Rixen, Schullehrer auf dem Gräfl Baus | 
diſſ nſche Gute Knorp bey Kiel, hat in den Annalen 
des Ackerbaues, herausgeg. von A. Thaer, erſter 
Jahrg. 1805, Januarſt. ©, 24—97, das in Schles⸗ 
wig und Holſtein jetzt ſo uͤbliche Lehmen der Felder, 
pder dad: Ueberfahren ber Korn» und Weizenfelder. 

mit Lehmen, meldyes vor etwa 30 Jahren unter 
den Landwirthen in der Probſtey zuerſt aufkam, als 
eine ſehr wichtige Verbeſſerung der Kornfelder bes 
ſchrieben. Die Wirkung dieſes Verfahrens iſt ſehr 
auffallend. Auf Feldern, die vorher keinen Wei⸗ 
zen trugen, bauete man, nachdem ſie gelehmt wor⸗ 

den waren, Waizen, der zehn: bis zwoͤlffaͤltigen 
Ertrag gab. Ein gelehmter und mit drey Tonnen 
Roggen beftellter Ader, lieferte einen Ertrag von 
go-Zonnen. Die Brobfteyer- haben nicht felten auf 
einer: el von 6—7 Tonnen à 270 Ruthen 80 
| Mm 2 Ton⸗ 


548 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Tonnen Rapſaamen gebaut, und dafuͤr ss bis 600 
CThaler eingenommen. Sie haben oft von einer 
foldyen Koppel nahe an so Fuder Weizen eingefah⸗ 
ren; ihre Roggenerndte iſt 40 Fuder und druͤber, 
ohne die Gerſte, Erbſen und Bohnen zu rechnen. 
Von einer ſolchen Koppel wurden in guten frucht⸗ 
baren Jahren: 15: bis 1600. Pfund Kleeſaamen ges 
wonnen, die mit 25 bis 250 Rthl. besahlt wurden. 
Unter dem Lehm, welcher diefe vortheilhafte Wir⸗ 
fung hervorbringt, iſt aber Fein ſolcher Lehm au 
verſtehen, wie man ihn beym Bauen braucht, oder 
woraus die Ziegelbrenner Mauer: und Ziegelſteine 
brennen, noch weniger aber foldyer Then, welchen 
die Töpfer zu ihren Arbeiten brauchen, denn diefe 
Arten würden die Felder verderben. Der sur Ders 
befferung der Gelder brauchbare Lehmen ift eine Zus 
fanmenfegung aus Thon, Sand, Kalt und vielen 
Fleinen Steinen. Jemehr Kalktheile darinn find, 
für defto wirkſamer hält man ihn, und umgefehrt. 
Die Farbe deffelben macht vieleicht wenig aus; 
man findet ihn blau, weiß, gelb, ſchwarz, braun, 
und oft aus verfchicdenen 'gefärbten Stüden zus 
- fammengefegt. Doch hat man ed gerne, wenn viele 
weiße Stellen, oder Stüden Kreide und Kalk dars 
innen anzutreffen find, und befonders wenn er beym 
Trocknen ins Weiße fällt; ferner, wenn er/in wuͤr⸗ 
felartige Stüden bricht, zwiſchen denen ſich viele 
duͤnne ſchwaͤrzliche Adern befinden; wenn die Stüde 
das Anfehen haben, ald wenn fie mit Schimmel 
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| — waͤren, und endlich, wenn er nicht allzu⸗ 
leicht loszuarbeiten iſt, und, nachdem er auf dem 
Acker dem Regen und beſonders dem Froſte ausge⸗ 
ſetzt geweſen, wie geloͤſchter Kalk auseinander faͤllt 
Auch falkartiger Sand bringt, beſonders auf einem 
bindenden Boden, dieſelbe vortheilhafte Wirkung 
»hervors “Ein Landwirth hatte folgenden, Verſuch 
gemacht: «Nachdem: er. feine Lehmgrube voͤllig in 
Drdnung, und den größten Theil der Koppel ges 
lehmt hatte, gab fid) eine Sandader an, die: durdy 
die ganze Erube gieng.. Der brauchbare Lehm 
hoͤrte voͤllig auf. Er mar in Vertegenheit, denn 
‚eine, andere Grube anzulegen, oder an der Geite 
„mieder abzuraͤumen, war zu koſtbar. Er wagte es 
zalſo, und befuhr das uͤhrige mit Sand. Es war 
ein ziemlich grober Kiegſand, mit vielen Steinen 
vermiſcht, von weißgrauer Farbe, der mit Schei⸗ 
dewaſſer wie kalkartiger Lehm brauſete, und: viele: 
Kalktheile enthielt. Der: Erfolg war, dab das 
Winterkorn auf dieſem mit Sand uͤberſahrnen 
Stüde fo gut ſtand, wie auf dem uͤbrigen Lande. 
‚Der Verſuch wurde auch von Andern wiederholt, 
und. der Erfolg war derſelbe. Einige, die ſchon 
verfihhebene Male auf: einer Stelle gelehmt, und 
heilen Derchbert A Bienen fi ch Diefes San. 
des, um ed wieder aufsulodern. Der. Ealfartige 
Lehm iſt in ganz Schleswig ımd Holftein fait allents 
halben in-großer Menge zu finden, und iſt beſon⸗ 
| Mmz ders 
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‚ders ein’ treffliches Mittel "zur Verbeſſerung der 
leihten Sandfelder der:dafigen Gegend. Man fins 
det dort den kalkartigen Lehm oft fchon in einer 


Tiefe von 4 Buß in der Erde. Vor dem’ Lehen 


wird das Land im Herb erſt gepflügt, und dann 


der Lehm gleich aufgefahren; viele thun das letz⸗ 
tere aber auch erſt im Fruͤhjahre. Sandiges Feld 


wird beſonders durch ſolchen Lehm verbeſſert, der 


groͤßtentheils aus Thon und Kalk beſteht, ein -thö- 
nigter Boden verttaͤgt aber am beſten denjenigen 
Lehm, deſſen Haupibeſtandtheile Kalk und "Sand 
find. Man laͤßt ven Lehm erſt eine: Zeitlang In 


© Haufen auf dem Ader: liegen , ſetzt ihn-fo- lange, 


als möglich, den Einwirkungen der Sonne und der 


Luft aus, und pfluͤgt ihn nicht ehet unter als bis 


er recht trocken if Der: im Herbſt angefahrne 


| ‚Lehm zerfällt im- Fruͤhjahre ‘wie gelöfchter Kalk, 


wird dann auseinander’ geworfen, und mituder 
Egge vollends zertheilt; was aber im Sommer an⸗ 
gefahren wird, trodner in Stuͤcke zuſammen, -die 
erft mit vieler. Mühe: zerſchlagen werden müffen. 
Iſt der Lehm ganz zermalmt, mit der Egge zer: 
theilt, und. völlig trocken, dann wird er unterges 
pfluͤgt. Soll Roggen geſaͤet werden, f9 laͤßt man 
vor dem Pfluͤgen erſt etwas Miſt aufbringen, aber 
nicht viel, der mit dem Lehm zugleich unterge⸗ 
pfluͤgt wird; bey dem Weizen kann der Duͤnger 


entbehrt werden. Das Unterpfluͤgen ſowohl, als 
die nachfolgenden — des Ackers, müfs 


fen 


* 
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“fen nothwendig bey troderier Witterung gefchehen. 

Nach dem Unterackern des Lehms bleibt das Land 
erſt einige Wochen liegen, ehe es geegget wird, 
weil die Luft auf eine unebene Oberflaͤche ſtaͤrker, 
“als auf! eine ebene, wirken kann; das Eggen ges 
ſchieht erſt dann, wenn das Unkraut in Menge her⸗ 
dorkeimt um dieſes dadurch zw vertilgen. Zum 
zweytenmale wird gepflügt, wenn der Lehm gehoͤ⸗ 
rig von innen auf die Furchen gewirkt hat, fo daß 
die Theile derfelben leicht getrennt werden koͤnnen, 
welchen Zeitpunkt man leicht durch Erfahrung be⸗ 
ſtimmen lernen kann. Iſt der Acher noch nicht muͤrbe 
und locker genug, fo findet ein abermaliges Pflü 
gen und Eggen ftatt, und dann ift der Ader zur 
Winterſaat völlig vorbereitet. Das auf ſolchen 
gelehmten Feldern erfolgende ftarfe Wachsthum der . 
Saaten, welches man oft nad) 12 bis 16, Tahren 
noch bemerken kann, und den reihen Ertrag Ders 
felben er£lärt man ſich dadurch, Daß die im Lehm 
befindliche Kalktheile auf alfe vegetabilifche und ani» 
malifche Theile wirken, und diefe ganz auflöfen, 
welches die Fruchtbarkeit des Bodens ſehr befoͤrdert. 


2) Thompſon. — Gruͤwen als Duͤn⸗ 
gungsmittel. 


Herr Thompfon zu Maverby : Abbey in Surs 
ren hat Gruͤwen, die er vorn den Londner Talg⸗ 
lichtziehern bezog, mit dem beſten Erfolg auf 

Mw4 Sand⸗ 
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Sandboden genügt. Er machte. den Verſuch das 
mit auf zwey Geldern mit gleih gutem Erfolg. 
Er wendete 10 Gentner Grümen auf jeden Ader 
Landes, und verfichert, daB ed die ‚gewöhnliche Bes 
Düngung mit dem reichften andern Düngemittel der 
Wirkung, welche die Grümen thun, nimmermehr 
_ würde zuvorgethan haben, Oekonom. Zefte, 1804, 
Dftober, ©. 383. 


3) Ein Ungenannter und Herr von Mons 

teton theilen Bemerkungen mit, über 
den nachtheiligen Einfluß des Berberigens 
Strauchs auf den Roggen, 


Ein Ungenannter, der fih W. unterzeichnet 
(Reichsanzeiger, 1805, Nr. 23.) fah ſchon vor laͤn⸗ 
‚ger ald zwanzig Jahren Roggen mit vielem Rofte 
in einer Entfernung mehrerer hundert und taufend 
Schritte von einer wohl hundert Fuß langen, viele 
Berberis⸗Straͤuche (Berberis vulgaris) enthaltenden 
Hede, und er hörte auch die Meinung, daß diefe 
Straͤuche die Urſache des Noftes fenen. In dem 
märkifchen Volksblatte, April 1798, Seite 255, 
werden mehrere Erfahrungen angeführt, daß die 
Nähe der Berberis:Heden oder einzelner Sträude 
den Brand im Weizen verurfacht hätten; und zus 
gleich führt man folgenden Verſuch an: Im Jahr 
1782 habe man einen Berberis- Strauch auf ein 
Stuͤck Weizen gepflanzt, und die Aehren um dem 

Strauch 
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Strauch waren gaͤnzlich, die entferntern immer 
weniger brandig, auf, dem ‚übrigen Stüde aber fehr 
gut geweſen. Nachher, machte der Ungenannte an 
einem Orte, wo hin und toieder Berberis: Straͤu⸗ 
de. theild in ganzen-Heden, theild in Heden von 
r anderen Stauden und Sträudyen zerfireuet ftehen, 
wieder die Bemerkung, daß dieſe Straͤuche dem 
Getraide, und namentlich dem Roggen, fehr nach⸗ 
‚theilig find. Der Roggen in der Nibe der Ber⸗ 
.beris wird namlich mit dem Roſte befallen, einer 
Krankheit, die die Oekonomen als die ſchlimmſte 
kennen, welche ‚die, Halmfruͤchte treffen. kann. 
Ueber diefen fuͤr die Landwirthſchaft ſo wichtigen 
‚Gegenftand, hat heuerli der Herr Baron von 
monteton in der maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft am 9. Nov. 1804 eine Vorleſung gehalten, 
die man im Reichsanzeiger, 1805, Nr. 26,- findet, 
und worinne er von dem im Jahr 1800 in, Priort, 
Habvellaͤndiſchen Kreifes, unweit Potedam, entſtan⸗ 
denen und dem Einfluſſe des Berberitzen⸗Strauchs 
beygemeſſenen Verderben eines betraͤchtiichen Theils 
des Winter⸗Roggens, Nachricht giebt. Das Win⸗ 
ter⸗Saatfeld zu Priort befand ſich i. J. 1800 dire 
ſogenannten Mittelfeld, und umgab den Weinberg 
von allen Seiten, doch fo, daß es ſich gegen Suͤd⸗ 
Weſt am meiteften, und zwar an 14 bid 1500 
‚Schritte, nah DOften am wenigften, naͤmlich etwa 
soo Schritte ausdehnte. Gegen Norden und Suͤ⸗ 
den erſtreckte fich dad Saatfeld im Durchſchnitte an 
| Nu; | 809 
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800 bie 1000 Schritte vorm Weinberge. ander 
Oſtſeite deffelben ſtanden feit 16 oder 17 ‘Jahren, 
dicht am Pfankenzaun, ſeths Stud Berberitzen⸗ 
Straͤuche, zwey Fuß weit von einander, und jen⸗ 
ſeits des Zauns, und nur 3 Fuß von demſelben ad, 
fieng der Roggen an. Der Boden daſelbſt iſt zwar 
leicht, jedoch in guter Cultur und war friſch ge⸗ 
dungt worden. Jene ſechs Straͤuche ſtanden ſchon 
“in der" erften Hälfte des Maymonats in voller 
Bluͤthe. In der zweyten Haͤifte deſſelben Monats 
war Hr. von M. abweſend, erfuhr aber bey ſeiner 
Zuruͤckkunft, daß die Berberitzen mehrentheils noch 
eher, als der Roggen in Bluͤthe getreten, Abge⸗ 
bluͤhet haͤtten. Am 30. Map begab ſich Herr von 
HM. wieder nah dem Weinberge. Der gegen die 
Berberigen an der OR feire ſtehende Reggen zeiche 
nete ſich ſchon damals auffallend aus. Ein Strich, 
der ſich an bepden Seiten dieſer Straͤuche in eine 
Länge von 8o Schritten ausdehnte, ſich 60 Schritte 
tief in den Roggen hinein erſtreckte, und einen hals 
ben Zirfel bildete, mar roͤthlich; je weiter man 
‘aber in den Roggen Fam, jemehr verlor fidy alle 
maͤhlig diefe Auszeichnung, und der am weiteften 
entfernte mar fo, wie er immer um dieſe Zeit zu 
ſeyn pflegt; in einer Diftanz von 120 bis 150 
Schritten nad) jeder Nih:ung war und blieb er 
ohne Tadel. Daß diefe Erfcheinung eine Folge 
von der Nachbarſchaft der Berberigen ſeyn mußte, 
war um fü ON da man fi) an das 

ſchon 
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ſchon öftere Verſcheinen des Korns sin der Gegend 
des Weinbergs erinnerte, dab ſich aber der Schade 
auf dieſer Seite nicht weiter erſtreckte, erklaͤrte 
ſich Herr von M. dadurch, «dag: bey der ſo unge⸗ 
woͤhnlichen Dürre, die von Oſtern bis Pfingſten mit 
abwechſelnder Kälte hartnädig anhielt, ein beynahe 
beitändiger Nord » Oftwind wehete, welcher die 
vermeintlichen. ſchaͤdlichen Ausdimſtungen festes 
Strauchs nicht nach dem Roggen zu, ſondern ab⸗ 
waͤrts deſſelben zum. Weitberge: führte, in wel 
chem jedoch feine. nachtheilige Wirkung derfelben 
weder an Wein, nody an den DObfibäumen, no 
an den dariun ſtehenden Kartoffeln, zu. bemerken 
war: Dieſer ſo ganz ausgezeichnete Sled Rogge 
ſetzte kaum einige» fchlechte Achren an, und, kam 
gar nicht zum Bluͤhen, wiewohl ſein Wuchs an 
Stroh ſich nicht ſchlechter, als derjenigen des an⸗ 
grenzenden ausnahm. Herr von Ma glaubte, mit 
dieſem unbedeutenden Verluſte davon zu kommen, 
und: bebbachtete den. uͤbrigen Theil des Saatfeldes 
nicht ſo genaus Ganz anders. verhielt ſichs aber 
auf der entgegengeſetzten Seite. Es ſtanden naͤm⸗ 
lich auf der Weſtſeite des Weinbergs, etwa zwoͤlf 
Fuß von der dortigen. Bohlenwand ab, ſieben 
Seraͤuche auf einer Linie von 60 bis 70 Schritten. 
Die Entfernung derſelben vom naͤchſten Roggen 
betrug etwa Bo Schritte... Das Roggenfeld dehnte 
fid) von: hier gegen Suͤdweſt auf 14 bis 1500 
ame weit hinaus. In der erſten Hälfte des 
gu. 
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Junius war der naͤchſte Roggen auf dieſer Seite 
eben ſo roͤthlich, als der oben erwaͤhnte an der 
Oſtſeite, und dieſe auffallende Veruͤnderung der 
KFarbe nahm täglich an Ausdehnung, jedoch in der 
: Sud: Weftrichtung.zu, und die Röthe der Halme 
‚und Aehren wurde auch dunkler. Bepdes-färbte 
“ab, wenn man. die Pflanzen durch - die Hände 
- zftreifte, und: Hinterließ rorhe Streifen in denfelden. 
«Herr von M. unterfuchte mehrere: Halme, die 
groͤßtentheils, in der Naͤhe befehen,. ſchwarzſteckig, 
Smie von Sliegen beſchmiſſen, und dabensfehr zer⸗ 
evbrechlich waren, und fand zwar manche, denen 
"man: Spuren von Brſchaͤdigung durch Inſekten aus 
merkte, und in deren Knoten ſich eine Art Wurm⸗ 
mehl befand; bep- den mehreſten Pflanzen war aber 
michts von dergleichen zu bemerken, und dieſes 
Wurmmehl in den Knoten der Roggenpflanzen hats 
ten mehrere Nachbarn des.Hrn. von Mi; Die feine 
Berberisen ..auf ihrer Feldmark hatten, und er 
ſelbſt bemerkte dergfeihen unter dem ganz unbefchäs 
digten Korn feines Vorwerks im gedachten Fahre. 
Yuffalfend war es, von MReinberge aus das Feld 
zu überfehen. Der röthlihe Roggen fieng. unfern 
Deffelben an. Hier mar aber der. ſo ausgezeichnete 
Strich nicht breit, weil die Lage des Roggenfel⸗ 
Des am mehreften naͤch Shden hinlief, „Die röth> 
liche Auszeichnung dehnte fich aber in Gefalt eines 
offenen Faͤchers Suͤdweſt und immer breiter aus, 


BER die Sarbe immer heller wurde, obfhon 
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ku Korn auf cauſend Schritte weit noch nicht ſeine 
natuͤrliche Farbe hatte, und noch immer abfaͤrbte. 
Rechts und links ſah man noch zwep keilfoͤrmige 
Flaͤchen, auf welchen das Getraide ſchoͤn ſtand. 
Dieſes Phaͤnomen erregte um ſo mehr Verwunde⸗ 
rung, da:das dortige Getraide außerdem ſchoͤner 
und dicker, als an irgend einem Ort in der Nach⸗ 
barſchaft, ſtand. Der auf dieſer Flaͤche ſtehende 
Roggen hatte zwar gebluͤht, doch ſetzte der dem 
Weinberge am naͤchſten ſtehende gar keine Koͤrner 
an; weiterhin ſetzte er zwar an, es wurden aber 
kleine und magere Koͤrner, die wenig oder gar 
kein Mehl enthielten. Selbſt das entfernteſte von 
dem ſich auszeichnenden Korne lohnte ſchlecht. Mit⸗ 
ten unter dieſem verdorbenen Roggen, und auf 
zwey Seiten, naͤmlich nords und ofmärts, vom 
demfelben eingefaßt, lag das Meisenfeld : des. 
Herrn v. M., welches unverborben blieb, und gute 
Yerndte gab, Sehr merkwürdig war ed aber, aß 
einzelne, unter diefem Weizen ftehende Roggenpflahs 
gen. eben die Farbe und eben fo ſchlechte Körner, als 
der übrige daran angränzende Roggen, hattenz 
‚ dagegen aber einzelne Weizenpflanzen, melde: ſich 
‚bie und da unter dem Roggen befanden, ſchoͤn und 
unverborben geblieben waren, : Dieß ift um fo bes 
merfenärderther, da die englifhen landwirthſchaft⸗ 
lichen Schriftfteller, 3. B. Marshall, fi bekla⸗ 
gen, daß der Berberigen, Strauch den in deffen. 
Nähe ſtehenden Weizen verderbe. Freplich mar 
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- der Weizen bes Herren von M. wohl an tauſend 


Schritte von den. Berberigen entfernt; inzwiſchen 
waren doc) die darunter befindlihen Roggenhaime 
und Aehren, troß der Entfernung, verdorben. Ein 
einziger dortiger Bauer ‚hatte nur, einen Scheffel 
Meisen gefäet; auch diefer, von dem des Herrn. 
von. M. ziemlidy entfernte, dem Weinberge über 
näher ftehende Weizen blieb ebenfalls, mitten unter 


"dem verdorbenen Roggen, untadelhaft. Auch hat. 


man dort nie bemerkt, daß andere Getraidearten in 
der Nähe der Berberigen auf eine ausgezeichnete: 
Weiſe mißrathen wären. An der Nordfeite des’ 
Weinbergs war nichts verdorben; eben: fo unver⸗ 
dorben war der größte Theil des gegen Suͤdoſt be= 
legenen Geldes. Das Kornfeld des Herren von M. 
auf feinem Vorwerk, der Wulfsberg genannt, wels 
ches; oͤſtlich vom Weinberge liegt, und von demfels 
ben durch Aecker, Bruch, und einen Eichwald ge 
trennt ift, hatte zwar durch die lange Dürre gelit: 
ten, und ftand dünn, ed war aber gefund und blieb 
gut. Eben fo war auch das Betraide der Nachbarn 
des Herren von M. beſchaffen, doch gränzte fein 
Saatfeld nit mit dem ihrigen, weil hier das 
Mittelfeld Winterroggen trug, das mit Karzo gräns 
zende Feld mit Sömmerung beftellt war, und’ der 
gegen Dyras liegende Ader brach lag, Auch mar 
auf den benachbarten Seldmarfen Fein Berberigens 
Strauch befindlih. Nach der Meinung des Herrn 


von M. müßte der ſchaͤdliche Einfluß. der an der 
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Delſeite des Weinbergs ſtehenden Straͤuche auf das 
gegen Suͤdweſt liegende Kornfeld, durch den, den 
ganzen ‚May hindurch ‚größtentheils anhaltenden 
trodenen Nordoſtwind befoͤrdert worden ſeyn, und 
dem&nfcheine nad) ſteckte in jener Richtung eine Aehre 
die andere an, wodurch ſich dad Uebel allmaͤhlig fo. 
meit ausbreiten mochte. In wie fern nun aber die. 
Kälte, die Nachtreiſe vom 7. — 18. May, ‚die noch 
in der erſten Haͤlfte des Junius erfolgende kalte 
Witterung/ die 7 Wochen lang anhaltende Duͤrre, 
Honigthau, der, jedoch auch in der ganzen Ge⸗ 
gend, einigemal im Sommer fiel, und nicht durch. 
bald erfolgten Regen abgemafdhen ward, in ges 
dachtem Jahre, in Verbindung mit der erwaͤhn⸗ 
ten Richtung der Luft, und mit den Ausduͤnſtungen 
jenes verdaͤchtigen Straudkes, einen ſchaͤdlichen Eins 
fluß auf das Getraide, ald in.den vorhergehenden 
Jahren, gehabt haben mag, überläßt Ar. v. M. 
einer weiteren Beobachtung und Prüfung. Gemiß 
ift es, daß fhon im Jahre 1798 der. Roggen in. 
der Nähe des Weinbergs auf eine auffallende Art 
verfchienen. war, obſchon er anderswaͤrts, und auf 
derfelben Zeldmarf, gut fand; gewiß ift ed, daß 
im Gahre 1799 ein, an einen Barten des Hrn. v. M. 
worinn ſich eine Berberigen: Hecke befand , gränzens 
des, mit fhönen Roggen bewachſenes Feld, von 
etwa ein. Wifpel Ausfaat, verfchien und einen fehr 
‚geringen Ausdruſch gab. Gewiß ift es ferner, daß 
u Unterthanen bes. eönigl, Amtsdorfes Bornftede 
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bey Potsdam fon feit vielen Jahren über den ihs 
nen fo nädıtheiligen Einfluß des Berberitzen⸗ 
Strauchs geklagt haben, ganz vorzuͤglich aber im 
Jahre 1800, woruͤber auch viele Acten vorhanden 
ſeyn ſollen. Auch hat Hr. v. M. im Jahre 1800 
in Gr. Behnitz bey dem Landrathe v. Itzenblitz, 
auf einem Stuͤcke Acker von etwa ı Wſpl. Ausfaat, 
den Roggen in Mandeln ftehen fehen, welcher dem 
feinigen ganz vollfommen ähnlich fah. Aber, auch 
in der Nähe dieſes Feldes ftanden einige Berberigen » 
Sträude, die nur durch die Landſtraße vom Acker 
‚getrennt ‘waren. Zwey Gutöbefiner, v. Pannwig, 
auf Wormlage in der Niederiaufig, und v. Schöns 
feld, auf Werber bey Eotbuß, die Hrn. v. M. bes 
füchten, und über die Beſchaffenheit des verſchiene⸗ 
nen Roggens erſtaunten, nehmen ſich vor, im fols 
genden Jahre auf ihren Guͤtern Beobachtungen an⸗ 
zuſtellen. Erſterer, der in ſeinem Garten eine 
Berberitzen-Hecke harte, ließ laͤngs derſelben im 
Garten ſelbſt Roggen ſaͤen und bemerkte dieſelben 
Erſcheinungen als an dem des Hrn. v. M. — Hr. 
v. Sch. hatte eine, etwa 12 Fuß weit von der Gars 
tenwand entfernte Berberigen:Hede. Längft diefer 
Wand lief ein Fahrweg, der aus dem Dorfe führte, 
und jenfeit dieſes Wegs war im Jahr 1801 das Rog⸗ 
genfeld. Diefer ſchrieb Hr. v.M. fein Korn wäre 
vortrefflich gemachfen und hätte ſchoͤn geblühet, auch 
habe er bis zum 14. May weder an den Berberigen, 
noch an dem Korn etwas Beſonderes bemerkt. An 
gedach⸗ 


XXII. Defonomi: 66 


gedachtem Tage haͤtte es ſeit Oſtern zum erſtenmale 
geregnet, und kurz darauf hätten die Blaͤtter der 
Berberitzen angefangen, gelbe Pocken anzuſetzen, 

wie man. dieſes auch auf andern Baum⸗ und 
Strauchblaͤttern findet, und welches: gewoͤhnlich die 
Folge eines Inſektenſtichs iſt. Dieſe Pocken waͤren 
auf der einen Seite des Blattes gelb, auf der an⸗ 
dern aber mit einem feinem gelben Staube dick bes 
fireut gemefen, welcher fich leicht wegwiſchen laſſen. 
Kurs darauf hätte der. Roggen auch pockenaͤhnliche 
Sieden, welche die nämliche Farbe ald jene Aus» 
wuͤchſe der Berberigenblätter gehabt, bekommen, . 
auf welchem ſich eben foldyer Staub befunden. Nach 
und nach hätte das Korn immer mehr gelitten, Zus 
legt wären die Halme eingefnidt, und: das: Feld 
hätte auögefehen, ald wäre es durch Schloßenſchlag 
verheeret worden. :Aus dieſen Umftänden zieht 
von. Schönfeld den Schluß „ daß der Berberigens 
ſtrauch an fih dem Getraide nicht anders, als 
durch, das zufällige Ereigniß fchädfich werden Fan, 
daß ſich ein Inſekt auf demfelben aufgehaften, wo⸗ 
durch der feine Staub: entflanden, der fein: Kork 
verborben habe, Herr: von M. har: diefe Blattern 
an den Berberigen nicht bemerkt, wohl aber, daß 
die Blätter, wenn der: Straudy blüher, mit einen 
feinen Staube belegt find; der gelb abfärbt. Nach 
der gefchehenen Abſchaͤtzuig des Schadens zu Priort 
follten die Bauern des Herrn von M. von dem fehr 
Yerdorbenen Roggen Faum die Yusfaat, und von 
Fortſchr. in Wiſſenſch., ı0r Nn dem 


— 
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dem minder befchädisten etwa das zweyte Korn 
aus dreſchen, welche Taxe fih auch ziemlich bewaͤhrt 
‚fand. Die Bauern getrauten ſich nicht, ſelbſt ihren 
beften Roggen zur Ausſaat zu nehmen, weil auch 
diefer Eleinkörnig und niager: gerathen war, -- Deut 
Herren von M. felbit war ed nicht ganz fo ſchlimm 
gegangen‘, wahrſcheinlich, weil ſein Acker in beffes 
rem Dung war. Seine Aus ſaat im Priortiſchen 
Felde betrug 4 Wſpl. 142 Scheffel und der Eins 
Schnitt davon war 649 Mandel fehr gutes Gebind. 
Auf dem: total verdorbenen Striche mochten ı Wſpl. 
7 Schfl. gefallen ſeyn, deren Ertrag 211 Mandel 
war. Hiervon gaben 111 Mandel 19 Scheffel ganz 
\ schlechten ,. weder zur: Saat, noch zu Brod brauch: 
baren Roggen. Die übrigen 100 Mandel, die nad) 
denr Probedrufch etwa 4 ‚Scheffel sufammen geges 
ben haben wuͤrden, wurden für Pferde und Ochfen 
aufgefcynitten und verfüttert. Was mit dieſem 
total verdorbenen Stridye gränste und weniger ges 
Jitten hatte, mochte zı bis 22 Scheffel Ausſaat bes 
tragen; dieſe gaben doch ungefaͤhr das dritte Korn. 
Der am weiteſten entfernte und ganz unverdorbene 
Roggen lohnte aber gut und brachte beynahe das 
fünfte Korn. — Dieſes für die Landwirthſchaft 
hoͤchſt wichtige Ereigniß verdient, durch. wieders 
holte Beobadytungen. und Erfahrungen in: — * 
leres Licht geſett zu werden. 


⸗ 


xlI. Dekonomie. 563 


ꝓp Herr Roſe e zeigt, woher die weißen Aeh⸗ 
| | ven im Rosgen entſtehen. 


Die in den Roggenfeldern, beſonders auf man⸗ 
chen Aeckern, häufig zu findenden weißen Aehren 


machten bey Herrn »3. J. Rofe in Gräfentonna dag 
Derlangen-rege, diefer in manchen Gegenden nicht 
felten vorkommenden Erſcheinung nachzuforſchen. 


Zuförderft dachte er über die Witterung des naͤchſt 


vergangenen Fruͤhjahrs 1804 nad, ob etwa da’ 
ſchon die erfte Urfache zu finden fey: Diefe Wittes 
rung , befonders im März und Aprif, wo es faſt 


täglidy regnete, müßte auf jeden Fall nachtheilig 


auf die Vegetation mancher Gewaͤchſe wirken, be⸗ 
ſonders auf ſolchen Aeckern, wo die Miſchung des 
Bodens zu viel Thon enthaͤlt, und die Roggen⸗ 


pflanzen durch den vorherigen abwechſelnden Froſt 


und darauf folgenden vielen Regen, der dieſen Bo⸗ 
den zu ſehr ausdehnte, beynahe ganz in die Ober⸗ 
fläche verfegt, und dadurch an den Wurzeln mehr 
rentheild entblößt wurden, Fonnte nad) der im May: 
darauf folgenden trodenen Witterung nichts natürs 
licher ſeyn, als daß diefer zu fehr ‚ausgedehnte 
Boden ſich wieder ſtark zuſammenziehen, und Das 
durch die Wurzel, indem ihre: jungen’ Sproffen 
nicht in den harten Boden eindringen: Eonnten, 
außer Stand ſetzen mußte, der obern Pflanze. ge= 
nug Nahrungstheile aus der Erde zuführen zu koͤn⸗ 
nen. Sn ber fortdauernden trockenen Witterung 

Nn2 that 
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that zwar die Natur, was ſie vermoͤgend war. 


Der Roggen ſchoßte, und zwar, wo die Wurzeln 
noch Nahrung fanden, zu einer ziemlichen Hoͤhe; 
wo dieſes nicht war, blieb der Halm kurz. Mans 
che Aehren in einem Stocke blüheten durchaus, und 
die Fruchtknoten wurden gehörig befruchtet. Andere 
an demfelbigen Stode kamen zur väligen Ausbil» 
dung; da aber die Blüthe ſich entwideln und die 
Geſchlechtotheile zum Behuf der Befruchtung er: 
heben wollte, fehlte ed, aus den vorhin angeführs 
ten Urfadyen, der Pflanze an Nahrungsftoff, «ud 
dieſe Aehren hinlänglicd damit ‚zu verfehen. Im 
Pflanzenreidhe wie im Thierreiche erfordert das 
Befchäfte dev. $ortpflanzung die vorzüglichften 
Säfte; mo diefe fehlen oder zu geringe find, kann 
die Befruchtung entweder gar nicht, oder doch nur 
mit wenig Wirkung vor ſich gehen. Lehteres be+ 
merkte Herr Roſe dann auch an den verbleichten 
Aehren. Die Antheren befanden ſich zwar zwiſchen 
den Bluͤthendeckſpelzen, konnten ſich aber nicht wei⸗ 
ter erheben, und ſtarben, da ihnen der Zufluß der 
nöthigen Säfte fehlte, mit den Aehren und einem 
Theile des Halmes ab. An diefen, abgeftorbenen 
Halmen if, wenn man die Blattſcheide davon 
abzieht, zu bemerken, daß foldye: gleich über dem 
Knoten, wo ihr Abſtetben anfängt, an, verfchiedes 
nen Stellen sufammengefhrumpft find. - Wer ſieht 
nicht aud) hier die natürliche Folge bed, Mangels on 
Zufluß der noͤthigen Säfte, und wer, wird, nad 

| u . vor⸗ 
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vorheriger Bemerkung der vertrockneten Firbern 
und des Modergerudid an den Wurzeln diefer Frans 
ten .. zweifeln, daß es an ‚Säften fehlen 


‚gi art, 


; entdeckbaren Naturereigniſſen im — 
ohne Ueberzeugung als Urſachen ünterzuſchieben bbs 
müht iſt, dürften wohl an dem Vertrocknen der 
Achren und Halme den wenigſten Antheil haben. 
Man finder zwar in manchem Halme über dein drit⸗ 
ten oder vierten Knoten eine weiße glaͤnzende In⸗ 
ſektenlarve, die ſich nun wohl von dem letzten Safte 
des Halmes naͤhrt. Da man aber in vielen andern 
vertrod'neten Halmen feine Spur von diefer In— 
fettenlarve findet, welche doch nothwendig gefuns 
den werden müßte, wenn auch die Larve ihren zeit 
herigen Wohnort verlaffen hätte: fo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſes Juſekt nicht unmittelbar die 
Urſache des Aehren - und Halmvertrocknens ft, fen⸗ 
dern da die Pflanze, aus der oben angefuͤhrten 
Urſache, ſchon krank war, erſt nachher ſich beyfand. 
Da gewiß der groͤßte Theil von den Aehren und 
Halmen, die man vertrocknet unter dem Roggen 
findet, ohne daß eine Epur von Inſekten darinn 
bemerkt wird, abgeſtorben ift: fo hält Herr Rofe 
die oben angeführten, und von der Witterung des 
Fruͤhjahrs hergeleiteten Urſachen bis jetzt fuͤr die 
wahrſcheinlichſten, Reichs anzeiger, 1805, Nr. 17. 


Nn3 a 
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5) Roͤber's Meinung. über. die Urfache des 
i Brandes im Weizen. 


| Herr Röber unterließ das Kalken des Weizen, 
und behalf fi) bloß damit, daß er vorzüglichen 
ESaamen nahm. Indeſſen fah er, daß auch ſchlech⸗ 
‚ter Weizen feinen Brand brachte, und diefes machte 
ihn unfhlüffg. Er hält daher ein durd Zufall 
‚oder fehlerhafte Beſtellung geftörtes Wachsthum 
‚für die wahre. Urſache des Brandes im Weizen. 
Annalen der niederfächfifhen Landwirthſchaft, 
von Thaer und Benefe, ter 3 18 Sn 
* 3. 


6) Nachricht von einer — | 


Diefe neue Linfenart führt den Namen der 
Provencer-Linſe, und it bey dem Handelsgärtner, 
Herren Botthold in Arnftadt, im Thüringifchen, 

zu haben. In den Annalen der niederfähfifchen 
Bandwirtbfchaft, von Thaer und Beneke, gter 
Jahrg. ıfles Stud, Nr. 6. bemerkt Herr Thaer 
von diefer Finfenart, daß fie von ihm feit 1788 ges 
baut worden fey, und den Vortheil habe, auf fans 
digem Boden die Duͤrre zu vertragen, und doch 
reichlichern Ertrag, als die gewoͤhnliche, beſonders 
an Stroh, zu geben; im Geſchmack ſoll ſie ein 
Mittelding zwiſchen Erbſen und Linſen ſeyn. 


2) 
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2 Schulze zieht Kartoffeln aus deren abges 
aͤrndteten Wurzelſtauden. | 


Der Garten » Direktor, Herr Oberhofbaurath | 
Schulze, hat den Verſuch gemadyt, Kartoffeln aus 
deren abgeärndteten Wurzelftauden zu ziehen. In 
der leiten Hälfte des. Septembers 1803 bemerkte er 
nämlich bepm Einfammein der Kartoffeln on dem 
Stauden fehr friſche Wurzeln, und an Diefen eine 
Menge Eleine Sruchtanfäge von der Größe einer 
Zudererbfe; diefe Stauden ließ er fogleicy wieder 
9 300 tief in ungebüngtes mageres Sandland ein⸗ 
pflanzen, und vor Winter gut mit Baumlaub deden, 
Er gewann biefes Jahr auf einer Rabatte von 48 
Duadratfuß ıo Metzen lauter große gute efbare 
‚Kartoffeln. Intelligenzbl. dee allgemeinen Litte⸗ 
raturzeitung, 1804, Nr. 198: | 
9 G. Ch. Schwarze, Erfahrung, daß der 

Hederich fich nicht durch die Luft ohne Saar 

men, fondern mwirflih and Saamen er 
zeuge. 


Herr Schwarze, im. ©. G., unter Hett⸗ 
ſtaͤdt, erzaͤhlt in einem, in der Aandwirthfchaftl. 
Zeitung für das Jahr 1804, Monat Okt., Kalle, 
©. 478 ‚vorfommenden Aufſatz, mehrere gemachte 
Erfahrungsverfuche, woraus erhellet, dab Hede⸗ 
ridy aus EN entftehe, der oft. fehr tief unter 

F Nn W der 
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der Erde lange Jahre gelegen habe, da er Flecken 
umgraben laſſen, die in 30 Jahren Feine Umacke⸗ 
rung erlitten hatten und in der heraufgebrachten 
Erde dann Hederich-Pflanzen entſtanden, die der 
‚obere Boden nie gezeigt hatte. Er ſuchte an diefen 
- Pflanzen nad) der Saamenhülfe des Hederichs, ins 
dem er die Iodere von unten herauf gegrabene Erde 
nad und nach abmachte, und er fand bey den aller» 
mehreſten Pflanzen die Hülfe von der Größe eines 
Rübfaamenfornd, auseinander gefpalten, an der 
Wurzel hängend, Hier war alfo: 1) der aufge 
gangene Hederich aus Saamen entftanden, weil die 
Saamenkapſel noch an der Wurzel hieng; 2) der 
aufgegangene Hederichſaame mußte wenigſtens Spas 
tend : Tiefe unter der Erde gelegen haben, weil fo 
Fark Raſen weggeftochen, und auf dem nicht weg⸗ 
geftochenen Rafen Feine Pflanze aufgegangen mar. 
Da die Plantage mwenigftens in-30 Jahren, viels 
leicht in ıco Fahren nicht umgegraben war, fo mußte 
aud) der aufgegangene Saamen fo lange unter dem 
Rafen gelegen, und ſich unverlegt erhalten haben. 
‚hieraus entfteht das narurlide Nefultat: 1) daß 
fein Grund da ift, wie zeither viele Defonomen be> 
hauptet haben, anzunehmen, der Hederich fünne 
durch die Luft ohne Saamen entflehen; 2) daß aller 
Hederich, wie jede Pflanze, die aus Saamen ent» 
ſteht, den bekannten, Naturgefegen gemäß, audy 
blos aus Saamen entftche, und daß 3) der Hederidy« 
ſaame, (und gewiß RR Saamenarten) 30, und 

wenn 
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menn — iſt, auch 100 und mehrere Jahre, un 


ter feuchter Erde liegen kann, wenigſtens wenn er 
Spatenſtichs⸗Tiefe darunter vergraben iſt, ohne 
zu feimen, und feine DVegetationdfähigfeit zu vers 
lieren; auch daß 4) diefer fo aufbemahrte Saame | 
nur die Einwirkung der atmofphärifdhen Luft, der - 
Waͤrme und des Sonnerlichts in feuchter Erde 
audgefegt werden darf, um lebendig zu merden, 
und dag der Zederichſaame, mern er tief genug 
unter die Erde vergraben und dadurch gleichfam 
iſolirt, und aller Einwirkung, der, zur Vegeta⸗ 
tation noͤthigen Naturfräfte entzogen ift, auch fonft 
Feine gewaltfame zufällige Kraft darauf wirken 
kann, ungerftörbar ift, und feine — 
keit ewig in dieſem Zuſtande behaͤlt. 


x. Zur Landwirthſchaft gehoͤrige 
Inſtrumente. 





1) | Liebers Kleehafchine, 


Der ald Defonom, Seifenfieder und Schrift 
fteller befannte 3. €. Lieber zu Buttſtaͤdt, hat an 
die churmaͤrkiſche, oͤbonomiſche Geſellſchaft zu Pots⸗ 

| Nns dam 


BER 
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dam den Plan und die Zeichnung zu einer Klee⸗ 
maſchine eingeſchickt, welche ihrem Entzwecke ganz 
entſpricht und ſi ch durch Einfachheit empfiehlt. 
Das Ganze beſteht aus einem viereckigen Gebaͤude 
mit 3 oder 4 über einander hängenden Geruͤſten, auf 
welche der Klee gebracht wird, um völlig auszus 
wittern. Die Gerüfte werden blos von Bauhölzern 
gelegt, und zwar fo, daß zwey Lagen davon eins 
ander geradwinklich durchfreugen. Will man num 
den daraufgebrachten Klee nad) einigen Tagen lüfs 
ten, fo wird durd eine leihte Vorrichtung von 
der obern Fage der Hölzer eins um das andere in 
die Höhe gemunden, und die Abſicht ift erreicht. 
Soll eine zwepte -Kleeärndte eingebracht werden, 
oder ift der Klee genug vom Luftzuge durchfirichen, 
um vor dem DVerderben ganz gefichert zu fepn, fo 
wird ein Gerüfte nach dem andern, und zwar das . 
untere zuerſt niedergeiaffen und die Hölzer audges 
zogen, um davon die Gerüfte von neuem über dies 

fer untern Kleefchicht zu errichten. 
Bekanntermaßen find die fogenannten englifchen 
Sleefeimen ganz zwecklos, fo daß man fich wirklich 
mundern muß, warum fie viel Nachahmer gefuns 
den haben. Wird der Klee auf ber englifchen Mas 
ſchine feucht oder nicht ganz getrodnet eingebracht, 
daß er ſich etwa auf einander erhigt, fo iſt er uns 
wiederbringlich verloren, da hingegen auf oder in 
Diefem Gebäude von deutfher Erfindung der Klee 
nach Tagen und Wochen gelüfter, ja fogar in dem 
Pos uns 
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untern Raume, wenn er.von dem Gerüfte herabges 
laffen wird, gewendet werden kann. Reichsanzeis 
ger, — Nr. 221, S. 2896. 


2). Krebs, Beſchreibung eines nen, erfundes 
J nen Doppelpflugs. 


Mit dem von dem Hrn. V. Krebs, Gaͤrtner des 
Hrn. Grafen Palfy zu Koͤnigsheiden im Preßburger 
Gomitat, erfundenen Doppelpflug, find in ebenen 
Boden, bergan, bergab, in leichtem und ſchwerem 
Grunde geadert und durchaus folgende Refultate 
‘gefunden worden: 1) Daß diefer Pflug Feine ftärs 
fere Befpannung, (ein Hauptgegenftand) als die ge= 
möhnliche, erfordert. 2) Daß er leicht zu regieren 
iſt. 3) Daß durd die zweyte Furche die erfte ges 
hörig gededt wird. Diefen Pflug hat der Buch⸗ 
händler Kupfer in Wien nad) dem Manfftabe zeich⸗ 
nen Iaffen, wovon eine Abbildung und Befchreibung ‘ 
in der Aandwirtbfchaftlichen Zeitung auf das J. 
1805, Jan. ©. 16 ff. vorkommt. 


3) Köhlers neuer Handpflug und Hand⸗ 
egge. 


Der Hr. M. Böhler in Stuttgardt hat einen 
Handpflug angegeben, der von Menfchen dirigirt 
werden kann, und eben fo viel leiftet, als 2 bis 3 - 
‚Männer, die mit Spaten graben. Die Handegge 
iſt ein zuſammengeſetzter Rechen ‚ der zu vielerley 
| ‘  B£0s. 
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zkonomiſchen Reinigungen nuͤtzlich anwendbar zw 
fenn ſcheint. sSartleben, Juſtiz⸗ und Polizey⸗ 
Fama, Nro. 131, 1804, S. 1109, 


4) Regnier erfindet einen Thermometerſtab 
zum Abmeſſen der Temperatur unter der 
Erde. 


Die Zerbrechlichkeit des Thermometers war 
bisher ein Hinderniß, daß man ſolches nicht wohl 
zur Beflimmung der Temperatur der Erdſchichten 
brauchen konnte. Diefes Hinderniß hat Regniee 
überwunden, und einen Thermometerftab erfunden, 
der fih, vermöge ferner Spitze, leicht in die Erde 
fteden läßt. Man fann fi diefen Thermometers 
ſtab als durchlöcherted Futteral vorftellen, in deffen 
Innern fi) das Thermometer befindet. Diefes 
Werkzeug dient zum Erkennen und Vergleichen der 
verfhiedenen Grade von Temperatur des zu bear: 
beitenden Bodens, nach Beichaffenheit der Jahres⸗ 
zeiten; und in dieſer Hinſicht, wie auch aus Ueber⸗ 
zeugung von feinem Nutzen, hat die Landwirth⸗ 
fchaftögefellfhaft im Seine: und Dife: Departement | 
dem Erfinder eine Belohnung zur YAufmunterung 
bewilligt. Wenn man diefen Stab bis zu einer 
beſtimmten Tiefe in die Erde fenft: fo hat man 
genau den Zufland der Temperatur der Erde, in 
melde dieſes Thetmometer gebradyt wird... Diefes 
einfache und wenig Eoftbare Thermometer Tiefett 

den 
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den Bärtnern ein vortreffliches Mittel, die Wärme 
der Erdfhichten zu beftimmen, und durch den Ges 
braud) diejenige -Eennen zu lernen, melde für. die . 
verfhiedenen Gewächfe paßt, bey denen eine beſon⸗ 
dere Sorgfalt erfordert wird. Der Naturforfcher 
hat dadurch ein Mittel mehr, um die verſchiedenen 
Temperaturen Eennen zu lernen und anzuzeigen, 
welche fuͤr die verſchiedenen Pflanzen am beſten paſ⸗ 
ſen. Der Landmann wird das Verhaͤltniß der Tem⸗ 
petatur.der Falten Landereyen mit der Temperatur 
der ergiebigern kennen lernen; er wird die Vers 
fbiedenheit beſtimmen koͤnnen, welche oft zwiſchen 
der Temperatur der Atmoſphaͤre und der Erde 
Statt hadet. 


5 Muͤller erfindet eine Saͤemaſchin⸗. 


Herr P. Müller aus Frio, in Bern wohnhaft, 
hat eine neue Saͤemaſchine erfunden, die fid) durch 
finnreiche Kunſt und vielfache Zuſammenſetzung aus⸗ 
zeichnet, wodurd) fie aber auch koſtbar und nur für 
ſehr reiche Gutsbefiger brauchbar wird. Alle Arten 
von Saamen, von der Bohne an bis zum. feinften 
Ruoͤbſaamen, koͤnnen, mittelft einiger Eleinen Ver⸗ 
Änderungen, in dem, innern Rabwerk, mit diefer 
Naſchine gefäet werden. Ihre Geſtalt iſt die eines 
Heinen Wagens; der Saame fällt durch, eins Ark 
Yon drepeckigtem Trichter, durch ein hölgernes, und 
— Giter auf den Fam. von mehreren metal⸗ 

denen, 
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lenen, perpendikulaͤr hängenden, ſich umdrehenden 
Scheiben. Von dieſen Scheiben, die in ihrem un⸗ 
gefaͤhr 3 Zoll breiten Rande mehr oder minder tiefe 
Oeffnungen haben, wird der hinunterfallende Saa⸗ 
me aufgefangen, und dann beym Umdrehen, wie 
Waſſer von Muͤhlraͤdern, wieder fallen gelaſſen, ſo, 
daß die Erde dadurch beym Fortſchieben des Wa⸗ 
gens gleichmaͤßig uͤberſaͤet wird, und alſo kein Saa⸗ 
me unndthig verloren geht, noch größere oder Efeis 
nere Fleckchen Landes ohne Saamen bleiben. Die 
Maſchine koſtet wenigſtens 50 Louisdo’r, doc)“ ift 
Herr M., während der Konſtruktion diefer Mas 
fdine, auf die Idee einer andern gefallen, welche 
beynahe gleiche Wirkung, wie dieſe, hervorbringen, 
aber nicht mehr als 5 bis 6 Louisd'or koſten ſoll. 
Bamberger Zeitung, 1804, Nr. 2a7.. 


6) Nachricht v von einer einfachen ttalteriſchen 
Dreſchmaſchine. 


Dralien iſt ſchon ſeit Jahrhunderten in dem 
Beſitze eines ſehr einfachen Werkzeugs zum Aus 
drefchen des Getraides. Im Revolutiondfriege 
wurde diefe Maſchine von einem franzöfifchen Ka: 
nonier, der in der Gegend von Verona ftand, bes 
merkt, weldyer darüber erftaunte, mie das Drefchen | 
auf der freyen Tenne vermittelt diefer ſinnreich 
groben Vorrichtung auf die gefchmwindefte Art von 
ftatten gieng, Diefer Kanonier erhielt in Tonloufe 
a feis 
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feinen Abſchied und midmete ſich dem Ackerbau. 
Herr Crouget, ein Einwohner diefer Stadt, nahm 
ihn in Dienfte, und ftellte ihn als Verwalter auf 
feinem Landgute in Balma an. Hier ließ er, durch 
Herrn Crouzets unterſtuͤtzung, eine ſolche italieni⸗ 
ſche Dreſchmaſchine verfertigen, deren Wirkung und 
Einfachheit nicht nur vom Herrn Crouzet und al⸗ 
len Freunden, die ihn beſuchten, ſondern auch von 
der Landwirthſchaftsgeſellſchaft im Departement dep 
obern Garonne, welche diefe Mafchine im Jahr 1803 
öffentlich) befannt machte, bewundert wurde. Das 
Hauptſtuͤck dieſer Maſchine iſt eine einfache gefurchte 
Walze von hartem Holze, die, vermittelſt eines 
Nferdes,nüber das auszubrefdyende Getraide geführt 
wird. Mittelft diefer Maſchine kann ein einziges 
Herd, wenn es fünf Stunden hindurd) arbeitet, 
zehn Parifer Scheffel Getreide vollfommen ausdres 
ſchen, und in diefem Sal find ſechs Perſonen hin⸗ 
reichend, um das Stroh zu bereiten, zu wenden, 


und wegzunehmen. Das Stroh wird hierdurch 


beſſer ausgeleert, als bey den gewoͤhnlichen Vers 
fahrungsarten, es bleibt auch ganz, ſo, daß faſt nichts 
in Truͤmmern verloren geht, und wird durch die 
Walze nur bandfoͤrmig. Die Maſchine iſt einfach, 
nicht koſtbar, denn ſie koſtet etwa dreyßig Franken; 
ſie driſcht das Stroh reiner aus, und man erſpart 


— 


wenigſtens die Haͤlfte an der Zeit, welche das Dre⸗ 


ſchen mit dein Flegel erfordert. Magazin aller 
neuen Erfindungen, a7y Heft, ©. 155— 158, 
» — —— 7) 
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7) David erfindet eine Dreſchmaſchine. 


Ein lettiſcher Muͤller, Namens David, Erb⸗ 
bauer auf dem Gute Weiſſenſtein im Wendiſchen 
Kirchſpiele, hat eine Dreſchmaſchine erfunden, und 
hald darauf die im Großen, aus eigenen Mitteln 
und durch eigenen Fleiß, erbauete Dreſchmaſchine, 
ſelbſt der Lieflaͤndiſchen oͤbbnomiſchen Societaͤt vors 
gelegt. Ein damit angeſtellter Verſuch, wobey zwey 
Pferde und vier Menſchen beſchaͤftigt waren, zeigte, 
daß das Korn durch die Maſchine rein ausgedro⸗ 
ſchen wurde, daß aber manche Koͤrner zerſchlagen 
"wurden. Dieſe Umſtaͤnde bewogen die Societaͤt, 
mit der allgemeinen Empfehlung derſelben zu war⸗ 
ten, bis die Maſchine eine groͤßere Vollkommenheit 
erhalten haben wird, da fie dann dieſe Empfeh⸗ 
fung, vorzuͤglich wegen ihrer Dauerhaftigkeit und 
Leichtigkeit ihres Baues, verdienen wird. Die 
Societaͤt, um dieſen braven Letten aufzumuntern, 
ertheilte ihm Belobungsſchreiben in deutſcher und 
lettiſcher Sprache, und so Albertsthaler. 


8) Miſſel erfindet eine Drefehmafchine. 


‚Der Mechanikus Michel miſſel in Dresden, 
hat eine Drefihmafchine nad) einer neuen und bes 
fondern Conſtruction erfunden, und deewegen von 
der Churfächf. Landes: Defonomie+ und Commer 
sien« Deputation eine Prämie von so: Rthlen. er⸗ 

halten. 


f “ 
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halten. Magazin aller .neuen Erfindungen, 288 
Heft, S. 246. ’ — 


9) Ern ſt erfindet eine nette: Dreſchmaſchine. 


Der Mühlenbaumeifter Ernſt, in Merfeburg . 
ben Leipzig, hat. im Keichsanzeiger bekannt ges, 
macht, daß er eine neue Dreſchmaſchine erfunden 
babe, die ſich durd Einfachheit und Dauerhaftigs 
keit auszeichne, und durch Druck Und Schlag zu⸗ 
gleich "auf das Uuntergelegte Getraide mit einer Kraft: 
von 10 big 12. Ctnr. wirfe, And doch werde hierbey 
fein Koͤrnchen gedruͤckt, auch Fein Stroß zermalmet 
oder verwirrt. Zur Arbeit: bey- diefer Mafdjine 
gehören zum Eleinften Effekt zwey, zum mittlern 
drey, und zum größten vier Merfonen. Mit drep 
Perfonen nach dem mittlern Effekt kann man taͤg⸗ 
lich, oder in Zeit von 12 Stunden, je nachdem das 
Getraide feucht oder trocken iſt, 6 bis 8 Schock 
Stroh mit dem hoͤchſten Ertrage von Koͤrnern aus⸗ 
dreſchen. Die Maſchine kann auf jeder Scheun⸗ 
tenne, fie mad kurz oder lang ſeyn, aufgerichtet 
werden, und iſt ſo eingerichtet, daß die Dreſcher 
von dem gedroſchenen Getraide nichts entwenden 
koͤnnen, weil die Koͤrner, wie ſie aus den Aehren 
kommen, gleich in ihr, Behaͤltniß fallen, welches 
die Tenne mit macht. Ehe man aufsuheben braucht, 
kann man 100 bis 150 Scheffel guodreſchen, und 
dieſe kann man auf einer andern Tenne rein machen, 

gortſqhr. in Wiſſenſch, 108 Do wenn 
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wenn man die Maſchine von ihrer Tenne nicht weg⸗ 
nehmen will, welches letztere doch auch leicht ges 
ſchehen kann. Ein Modell, nebſt Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung, koſtet 2Friedrichsd or. Reichsanzei⸗ 
ger, 1805, Nr. 108. ö 


10) melze r erfindet einen fönellen unkrauts⸗ 
J vertilger. — 


* 


hut D. — Hat einen fhnellen Unfrautss 
vertifger. erfunden, oder ein Merfjeug zur ge: 
mu® Dertilgung' des Wildhafers. 


an⸗ ————— erfindet oͤkonomiſche Mia; 
ſchinen. 


RR Der Direktor mederer in Rabenſtein hat eine 
Getraidewindfege, einen Pretzelhaken erfunden, und 
auch einen Ruhrhaken angegeben. Magazin aller 
neuen Erfindungen, 288 Heft, ©, 244. 


| 12) Bachmann erfindet eine Wurf: 
maſchine. 


"4,85: Bachmann, in Falkenberg, hat eine 
Wurfmaſchine zum Reinigen der Koͤrner erfunden, 
und deswegen von der Churſaͤchſ. Commerziendepu⸗ 
tation eine Praͤmie von 15 Rthlr. erhalten. Am 
enger, Orte, 288 Be © 246. = 
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XXII. Oekonomie. 
F. Weinbau. 





1) Werfahren, wie man um Bourdeaux die 
Weinſtoͤcke veredelt. | 


si. m der Gegend von Bourdeaur werden die 
Weinſtoͤcke durch folgendes: Verfahren veredelr: 
Man hackt mit Behutſamkeit die Erde um⸗den Fuß 
des Weinſtocks, auf bis unter den Punkt hin wo 
alle dicken und ſtarken Wurzeln des Weinſtocks ſich 
vereinigen; denn auf dieſer Stelle iſt der Ort, wo 
man die Veredlung durchs Pfropfen anbringt. Hier 
ſchneidet man den Stamm vollkommen horizontal 
und ſo glatt. ab, wie dieſes bey dem Pfropfen der 
Obſtbaͤume geſchieht; ſodann ſpaltet man den 
Stamm vertikal und bringt in den gemachten 
Spalt das zur Verjuͤngung des Stammes beſtimmte 
Reis, dem man eine hinlaͤngliche Laͤnge laͤßt, um 
drey Augen oberhalb der Erde zu haben, nachdem 
man es floͤtenfoͤrmig (en bec de flute) zugeſpitzt hat, 
Es iſt unnoͤthig, die Pfropfwunde mit Lehmerde zu 
uͤberziehen, weil bis zu ihr, wegen der Erde, mit 
der ſie bedeckt wird, keine Luft ſo leicht durchdrin⸗ 
gen kann. Es iſt ferner hinreichend, den Pfropfort 
mit einem Bande: von Bachweide zu umgeben, und 
ihn blos mit der Weinbergserde zwey Augenweiten 
hoch zu bedecken. Die Zeit des Pfropfens iſt, wenn 
* — aufhört. zu thraͤnen. Bibliotheque 

| 802 Phy- 
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Physico -Economique etc. redigee par C. $S.Son- 
nini, Cah. 3. Maniere de greffer les ae etc. 


a) Vickel beſtätigt es, daß der Rauch die 
Weinſtoͤcke ‚gegen den Froſt ſchuͤtzt. 


Seit einiger Zeit iſt das Raͤuchern als ein 
Schutzmittel empfohlen worden, um Weinſtoͤcke vor 
vor dem Erfrieren zu bewahren. Derverdienftvode 
Medizinalrath, und Profeſſor Pickel in Würzburg 
hat dieſes Mittel naͤher gepruͤft, und durch Erfah⸗ 
rungen bewaͤhrt gefunden, daher er ſich es zum Ge⸗ 

ſchaͤfte machte, feine: Landsleute. bey. eintretender 
RKaͤlte zur Anwendung dieſes Mittels zu ermuntern, 
weswegen er von der churfuͤrſtl. Landesdirection zu 
Wouͤrzhurg ſchon im Jahr 1804 ein ſehr ſchmeichel⸗ 
haftes Belobungsſchreiben erhielt, worinn er. zu⸗ 
gleich ermuntert wurde, durch ſeine Witterungs⸗ 
beobachtungen fernerhin zur Sicherung der Wein⸗ 
berge mit zu wirken. Dieſen Wunſch hat Herr P. 
zum Theil ſchon durch eine Schrift erfuͤllt, welche 
den Titel hät: Die diesjaährigen Wetterbeobach⸗ 
tungen im Früh⸗ und Spätjahre, in Bezug auf 
die allenfalls nöthige Räucherung u. Schützung 
der. Weinberge gegen den verheerenden Froſt. 
Er entwickelt darinn. die Gründe, warum das Rauch⸗ 
feuer:die Weinreben ſchuͤtzt, wie daffelbe dieſe Wir⸗ 
kung auf das zweckmaͤßigſte hervorbringt, und zeigt, 
w * Weinbau — — befoͤrdert und ver⸗ 
edelt 


XXII Oekonomle. 58 


edelt werden koͤnne. Die Abhandlung zerfaͤllt in 
den theoretiſchen und praktiſchen Theil, wovon der 
erſte theils emppriſche, theils ſtrengwiſſenſchaftliche 
Grundſaͤtze dufſtellt. Zum Behufe erſterer ſind meh⸗ 
rere Erfahrungen angefuͤhrt, welche darinn uͤber⸗ 
einſtimmen, daß der Rauch Waͤrme verbreitet, und 


die Wirkſamkeit der Kälte entkräftet. Diefe Erfah: ⸗ 


sungsfäge erheben ſich durch ihre Uebereinſtimmung 
mit den Grundſaͤtzen der Phpſik und der Chemie bis 
au dem. Grade von Allgemeinheit, der in dieſer 
Sphäre nur immer möglich ift, und rechtfertigen 
die Derhaltungsregeln, welche Herr P. am Ende 
bepfügt. —— — 18057 Ar. 2 


3) Köhlers neue. Wein⸗ und Cpderpreſſe. 


Der Lehrer auf dem Churfuͤrſtl. Würtembergl. 
te ium in Stuttgardt, ‚Kerr Röhler, hat eine 
Veins und Eyderpreffe erfunden, die wohlfeiler, 
brauchbarer, bequemer und dauerhafter if, als ſelbſt 
die Champagner Preffe, und der Herr geb. Lega⸗ 
tiondrath Reuß fand durch Verſuche, daß ſie alles 
leiſtete, was er ſich davon wuͤnſchte. Sie nimmt 
einen ſehr geringen Raum ein, koſtet wenig, laͤßt 
ſich durch wenig Kraͤfte in Bewegung ſetzen, und 
leiſtet doch viel, kann von zwey Maͤnnern getragen 
und transportirt und ohne Befeſtigung überall 
darten werden. Bartleben, Juſtiz⸗ und Polis 

Oo 3 zey⸗ 


582 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


zey⸗Fama, Nro. 131, den or Novenb. NO 
©. 1103-194 





G. Mittel zur — Lie 
licher Thiere 


I ) Hinze macht inige zur Verſchenchung 
ſchaͤdlicher Thiere dienliche Mittel bekannt. 

In den Annalen der niederfächft ſchen Lands 
wirthſchaft, herausgeg. von Thaer und Beneke, 
ster Jahrgang, 1801, 38. St. Nr. 2, theilt Herr 
Sinze folgende nugbare Erfahrungen mit: 1) daß 
Erbfen, die. mit -Dfenruß gedüngt waren, von den 
wilden Schweinen nicht durchwuͤhlt wurden; 2) daß 
das Ueberfireuen ‚mit dem beym &lachörotten ges 
brauchten, in Säulniß gerathenen Stroh, die Kohle 
felder wider die Kohlraupe ſchuͤtze. 


2) Das Wildpret von den Bruchfeldern ab⸗ 
zuhalten. 


Man nimmt ı Bund altes Unfehlitt oder Tata, 
ein halbes Pfund altes Schweineſchmeer, ein hals 
bes Pfund zerriebenes Schießpulver, und ein hal⸗ 
bed Quentchen TZeufelsdrech und fuͤr 6 Pfennige 

Ter⸗ 


4 
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FCerpentin, laͤßt alles in einem Topfe über Kohle 
feuer zergehen, taucht kleine wollene Lappen, hin⸗ 
ein, und ſteckt ſie auf dem Felde herum, welches 
vom Wilde beſucht wird. Man wiederholt dieſes 
im Sommer einigemal, und weder Roth⸗ noch 
Schwarzwildpret wird auf einen ſolchen Acker, 
Weinberg, oder jungen Holzſchlag gehen. Bofed, 
gemein. Auffäne ſur — und Land.— 


3) Witel gegen die Koßlranpen; - 


Ein feichtes und.in anderer Hinſi cht ebenfals 
„heilfames Mittel gegen die Raupen auf dem-geits . 
nen und braunen Sartenkohl ift diefes: Sobald 
der verpflanzte Kohl gehörig. ausgewachſen, falle 
man die ſaͤmmtlichen Blätter des Kohlbuſches zu⸗ 

fammen und fehneide fie auf die Art gerade ab, daB 
man nur eines oder zwey von den innerften Blättern 
fiehen läßt, und damit fahre man fo lange fort, 
bis der Winter herannahet,, und man nun die zur 
Minterkoft für Menfchen erforderlihe Kohlblaͤtter 
übrig Iaffen muß. Der Grund der Wirkfamfeit 


diefes Mittels if der: Der Schmetterling feßt jedese - 


mal feine Eyer auf der untern Seite, mehr an der 
obern Hälfte der ausmwendigen Blätter an, ſchnei⸗ 
det man nun diefe ab, fo nimmt man jene aud) mit 
weg, und die Blätter geben deffen ungeachtet ein 
gutes Sutter für Nindvieh und Schweine, Man 
det —— noch den Vortheil, daß ſich der Kohl, 

Oo 4 wenn 
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wenn feine Blaͤtter ſo abgeſchnitten, aber nicht am 
Strunke abgebrochen werden, nicht ſo ſehr verblu⸗ 
tet, daher viel ſchneller wieder waͤchſt, auch nicht 
fo höch ſchießt, ald nach den Abbrechen der Blaͤt⸗ 
ter; und aus letzterem Grunde im Winter eher von 
Schnee gededt und gegen das Erfrieren gefhüßt 
wird. In letzterer Hinſicht und wegen feines liebs 
lichen Gefchmads,-ziehet man auch den: Heinen gruͤ⸗ 
nen Eraufen fogenannten Dachskohl jedem andern 
Winterkohl vor, der auch, :weil feine Blätter der 
Erde nahe fiehen, nidyt fo von den Schmetterlin« 
gen befchmeißt wird, wie alle Hohe Kohlarten. 
Candwirthſchaftl. Zeitung auf das Jahr 1809, 
Monat Okt. ©. Be‘ 


4) Mittel wider die Ratten oder Hager. 


Man nehme von der gemeinen Hundszunge, 
(Gynoglossum ofic.) die man in den Apotheken bes 
kommen fann, und an vielen Orten, an Zäunen 
und ungebauten Drten, in fettem Grunde an Wes 
gen ıc. findet, Laubſtaͤngel, Blumen und Wurzel, 
wie man fie haben kann, und lege fie dahin, mo 
ſich Ratten aufhalten, ftopfe aud) davon in die Loͤ⸗ 
cher und Gänge derfelben. Diefes für Menſchen 
und Vieh, fo viel man weiß, auch unfhädliche 
Mittel, hat fih, mo man, ed verſucht, bewährt bes 
funden. Allgemeines deutfches Bartenmayazinzc. 
ar Jahrg. 1804, Nr. XI. Weimar, 4 ©. 485. 
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1) Boulton und Watt verfertigen einen 
Zeitmeſſer, zu genauer Beſtimmung der 
Aufmerkſamkeit der Waͤchter. | 


Fr orten Tahrgange diefes —— S. 537 
folg. iſt die Vorrichtung deſchrieben worden, wel—⸗ 
che Herr Day in der Abſicht erfunden hatte, um 
dadurch genau zu erfahren, ob die Nachtwaͤchter 
ihr Amt ordentlich beſorgten. Jetzt haben Boul⸗ 
ton und Watt in Birmingham eine Maſchine zu 
gleichem Zweck erfunden, die nicht mehr als dreyßig 
Schilling koſtet, und ſchon an mehrern Orten einge⸗ 
führt iſt. Sie geht acht Tage znd hat das Anſehen 
einer Uhr, fchlägt aber nicht. Die Scheibe geht herum 
und der Stundenzeiger ift feft; um den Rand der 
Scheibe befinden fidy bemegliche eiferne Stifte, wel⸗ 
‚che mit den Dierteln einer jeden Stunde zuſam⸗ 
men gehören. Ein Eleiner Hammer ift hinter dem 
Stundenzeiger angebracht ; menn diefer herabmärtß- 
bewegt wird, fo ftößt. er in die Scheibe einen von 
den. Stiften, welcher gerade zu der Zeit unter, 
ihm ift, und diefer Stift bleibt fo erniedrigt, bis. 
Die Scheibe beynahe wieder an den nämlihen Ort 
————— wo vermittelſt einer eingeſchloſſenen 
| Do ss Flaͤche 
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Flaͤche der Stift wieder zu ſeiner erſten Lage geho⸗ 
ben wird. Dadurch erhält man Zeit, dieſe Mas 
ſchine am Morgen zu unterſuchen, um zu ſehen, 
wie viele Nadeln getroffen, und zu welcher Zeit 
fie hinabgeſtoßen wurden. Der Hammer ‚erhält 
ſeine Bewegung durch das Ziehen an einer Kette 
mit einem Handgriff, wie bey den Schellen an 
einer Hausthier, welcher durch Knie und Drathe 
daran befeſtigt iſt. Magazin aller neuen Erfin⸗ 
dungen, ar Heft, ©. 177. 


2) Trechard erfindet eine Rettungsmaſchine. 


Zu Paris hat man ſeit einigen Jahren mehrere 
Maſchinen zur Rettung von Menſchen und andern 
Gegenſtaͤnden vorgeſchlagen. Bisher war aber kein 
Erfinder ſo gluͤcklich, als Herr Trechard. Eine 
Commiſſion des National⸗Inſtituts aus der Klaſſe 
der Kuͤnſte, hat fie in einen, von der phyſiſch⸗ mas 
thematifchen Klaffe genehmigten Berichte fehr em⸗ 
pfohlen. Diefem Berichte fu Folge it bisher noch 
Feine fo vortheilhafte Erfindung diefer Art gemacht 
morden; der Benfall der Mitglieder ded Sprigens 
Corps und anderer fachfundigen Perfonen, melde 
Trechard's Dperationen beygewohnt haben, und 
das Beduͤrfniß einer foldhen Erfindung, laffen den 
Erfinder als einen Wohlthäter der Menfchheit bes 
trachten. Intelligenzblatt der allgemeinen Cite⸗ 
raturzeitung/ Halle 1804, Rr. 120, | 


3) 
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3) Nachricht von einer neuen Sprige. = 

Ein Genwefer ‚hat eine Sprige erfunden, die 
einfach gebauet und fehr beweglich if. Sie foll 
zum Austrocknen der Moräfte eben fo brauchbar 


fepn, als zum Löfchen des Feuers. Magazin aller 
neuen Erfind. Heft 28, S. 244. | 


4) Müller erfindet und verbeſſert Maſchi⸗ 
| nen zum Kenerlöfchen. 


Lorenz Müller, Mechaniker in Preßburg, hat 
die Feuierfprigen Wagen verbeffert. Sie enthal⸗ 
ten alle Requiſiten zum Feuerloͤſchen, und eine Lei⸗ 
ter kann in einigen Minuten von bis zu 15 Klaf⸗ 
tern erhoͤhet werden. Vier Maͤnner koͤnnen den 
Wagen ziehen und uͤberall hinbringen. Man kann 
vermittelſt deſſelben, Mobilien und Menſchen ſchnell 
retten, und das Weitergreifen des Feuers leicht 
verhindern. Auch hat er eine Roͤhrenmaſchine er⸗ 
funden, vermittelſt welcher man, durch den Trieb 
eines einzigen Rads, das Dachwerk eines ganzen 
Hauſes in einigen Minuten ſo naß machen kann, 
als wenn es lange darauf geregnet hätte. Man 
konn dürch diefe Mafchine jedes Haus vor Außer 
licher Entzündung völlig fihern, und fie an Ges 
bäuden anbringen, von deren Erhaltung die Ruhe 
und- das Gluͤck vieler Menfchen abhängt, Ebendaſ. 
Heft 28, hi 28. i 


1 
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s) Binterbottom erfindet: eitte. Mafthine 
„zur Reinigung: ber Straßen vom. Schmuge. 


Doftor J. Winterbottom, in Newbury, in der 
Grafſchaft Berk, hat eine Maſchine, zur Reini⸗ 
gung der Wege und Straßen vom Schmutze, er⸗ 
funden, welche aus folgenden fuͤnf Haupttheilen be⸗ 
ſteht: 1) aus einem Geſtell, das aus zwey Studer 
Zimmerholz befieht, die an dem einen Ende ein 
Naar Scyäfte bilden, in der Mitte aber durch drey 
Rarfe Queerſtuͤcke gut vereinigt finds 2) aug einen 
Kratzer, der unter diefem Geſtell oder Rahmwerk 
angebracht ift, und zwar in. einer fchrägen Nichs 
“ tung, unter einem Winfel von 30 Grad, zwifhen 
Den zwey hinterften Queerſtuͤcken; er bildet folglich 
einen Winfel von 150 Grad mit der Zuglinie 
Vermittelſt diefer Stellung des Kratzers muß die 
Maſchine, wenn fie gebraucht: wird, ſich in der 


That ſelbſt von dem Schmutz reinigen, ſobald als 


er geſammelt iſt, und ihn in einen. Haufen auf eine 
Seite entfernen, fo wie es bey dem Pflug geſchieht; 
3) aus einer Kette, die mit einem Stuͤck Eifen- 
werk in Verbindung fleht, welches von dem unter 
: Ende des Siraßers hervorſteht. Denn hier wird 
eine vermehrte Kraft erfordert, meil Die ganze 
Maſſe des gefammelten Unraths an diefem Ende 
vorbey freichen. muß. ‚Einiger Bortheil: ift auch 
dadurch erhalten worden, daß diefes Ende des Kra⸗ 

gers kuͤrzer ift, als dad anderes 4) aus dem Schlit⸗ 
we i ten 


ß 
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ten oder der Schleife, die aufibem obern Theile der 

Maſchine angebracht iſt, damit die. Mafchine, wenn: 

fie umgeftürst wird, ‚über die raubften und ſteinig⸗ 

fen Straßen oder Pflafter am. biejenigen Drte , :: wo 

ihr Gebrauch befonders:vexlangt wird, fortgefchaffe: 

werden könne, ohne dem Kraßer zu ſchaden; 5) aussi 

einer Stanze, die über den bepden hinterften Queer⸗ 

balfen anaekracht, und beweglich iſt. Sie dienki 

ſtatt eines Ruders, damit, wenn die Maſchine durch 

irgend eine große Laſt von Unrath/ oder durch eine 

feſte Erdmaſſe, oder durch andere Urſachen, aus ihrem: 

gehörigen Richtung getrieben werden ſollte, fie leichter 

in ihre. vorige Lage zuruͤck getrieben‘ werben fünne. 

Auch hat: der mäßige Druck der: Hand auf die Mast 
fdine die Wirkung, diefe Machine: ftetig und un⸗ 

beweglich zu erhalten, fo daß ſie mit defto groͤßerem 
Vortheil zu arbeiten im Stande. iſt. Die Platten 
vorn an dem Krater und auf.der. Schleife find: vom‘ 
gegoffenem Eifen. Zu der Behandlung diefer Mar. 
ſchine werden vier Pferde und zwey Menfchen er⸗ 
fordert, deren einer die Pferde treibt, der andere; 
aber die Führung der Stange und: die Richtung der. 
au verrichtenden ‚Arbeit beſorgt. Die Pferde zie⸗ 
Hen Paarweiſe, zwey an den Schaften, und swep: 
an der ebeif erwähnten Kette: Wenn man eine 
Strecke mit der Maſchine gefahren ift: fo wendet. 
man, und fährt dicht ander erfien Bahn hinunter, 
au deren Ende man.abermals wendet, und auf dee 
EN, an: 


* 


590 | Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


andern Seite der erſten Bahn wieder hinauffaͤhrt, 

und fo wird förtgefahren, bis. die ganze. Breite: 
einer. Strafe gereiniget iſt. Vier Bahnen reinigen 

einen Straßenraum von zwanzig Buß Breite. Wenn 

män mit der Mafchine vormärts fährt, fo wirft fie 

den Unrath auf die rechte Seite; wendet man aber- 
und fährt an der'erften Bahn herabwärts, fo wird 

der Unrath auf die linke Seite geſchafft, und fo 

bey jeder ‚neuen Bahn immer weiter rechts oder 
links geworfen, bis die Straße ganz rein iſt. Durch. 
den Gebrauch dieſer Maſchine, werden die Straßen 
ebener und glaͤtter, indem die kleinen Loͤcher durch 
die feſteren Theile des Unraths zugefuͤllt werden; 
dahingegen, wenn man die Straßen auf Die gewoͤhn⸗ 
liche Art mit der. Hand reinigen läßt, die. Unregels 
mäßigfeiten. vermehrt werden, aus. denen Waſſer⸗ 
behäftniffe werden, die eine Haupturfache deö Ver⸗ 
derbeng der Straßen find. Perſonen, melche mit 
dieſer Maſchine arbeiten fahen, ſchaͤtzten die tägliche, 
Arbeit .derfelben. für gleich mit der Arbeit.von zo 
bis 70 Menſchen. Hierauf ließ.der ‚Erfinder einen 
Verſuch auf einem abgemeffenen Raume machen, zu 
Folge deffen zwey ſehr giltige Richter dahin ent» 
ſchieden, daß eine einzige ſolche Maſchine in einem 
Tage einen Raum von 20 Fuß Breite und drey 
englifhe Meiten Länge reinigen kann, welches bes 
rächtlich mehr ift, ale 120 Menſchen in einem 

Tage thun koͤnnen. Der Preis einer ſolchen Ma⸗ 

ſchine 
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ſchine ift 10 Guineen. Die Abbildung und Befdjteis 
bung davon findet man in dem Magazin aller 
neuen Erfindungen, Heft 28, ©. 235 :238. 
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1 Zehen. 


2) y Mähere Sache von 5 awki n 8 
Portraitmaſchine. | 


N; Ameritaner ‚Sawfing. hat über feine. dor 
traitmafchine, ‚die den Bildnißmalern von Nutzen 


ſeyn wird, ein Patent erhalten, Mit einem Staͤb⸗ 


chen, dag außerhalb der Mafchine iſt, beſchreibt 
man den Umriß des Kopfs, welcher gemalt wer⸗ 
den ſog, waͤhrend ſich inwendig derſelbe Umriß, 
nach beliebigem verjüngtem Maaßſtabe, auf. Papier 
oder irgend eine andere Flaͤche, zeichnet. Man ſi eht 
yon ſelbſt daß ſie bios für Profile beftimmit Ai 

er 
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Der Mechanismus iſt, wie jeder ‚ohne Erinnerung, 
wahrnimme, der. des ‚befannten Strochſchnabels. 
Der Umriß it binnen einer halben Minute genoms 
men, und wenn der Künftler auf dad Ausmalen 
geübt ift, kann das Portrait, in einer Stunde fers 


tig ſeyn. Die Aehnlichkeit ift nicht leicht zu verfehs 
len. engliſche Miſcellen, 267 on 28 St. ©. 68. 


2) Breithaupt erfindet eine ſtaͤhlerne Fe⸗ 
der zum Zeichnen und Schreiben. 


Herr 3. C. W. Beeithaupt; im kaßfel dat | 
eine Schreib» und Zeichenfeder erfunden, welche 
aus einem ſo duͤnn, wie moͤglich, gemachten ſtaͤh⸗ 
lernen oder beſſer ſilbernen Rohr beſteht, das der 
Laͤnge nach aufgeſchnitten, und unten ſo ſpitz zuge⸗ 
aurbeitet iſt, wie eine gewoͤhnliche Schreibfeder ges 
ſchnitten wird. Etwa gegen die Mitte derſelben 
befindet ſich ein feines Slellſchraͤubchen mit einem 
ſehr flachen geraͤnderten Scheibchen; mit dieſem 
Stellſchraͤubchen kann man den Spalt meir aus 
einander oder ſeht eng sufammenbringen, um ſtarke 

oder feine Linien damit zeichnen, oder Buchſtaben 
ſchreiben zu koͤnnen. Dieſe ſtaͤhlerne oder ſilberne 
Schreib⸗ und Zeichenfeder wird uͤber eine gewoͤhn⸗ 
liche Schreibfeder, wo die Spitze der Spule abge⸗ 
ſchnitten iſt, oder uͤber ein dazu paſſend gemach⸗ 
tes leichtes hoͤlzernes Staͤbchen, geſteckt, um bequem 
bamit zu füreiben oder zu zeichnen. nn 
3) 


| I. Zeichenkunſt. 593 
3) edmet erfindet gute Roͤthelſtiſte. 


In Paris werden, in allen Sarbeläden , ori. 
ficielle ſchwarze Stifte zu fehr billigen Preifen ver» 


kauft, welche die fogehannte viel theurere fpanifhe 


ſchwarze Kreide vollfommen erfeßen,, und. daher in 
allen Kunftfchulen in Paris gebraucht werden. Da 
aber der Nörhelftift dem Zeichner eben fo nöthig 
iſt, ſo hat, nach mehrern von ;Andern gemachten 
Derfuhen, neuerlih General, Zomet, ein guter 
Dnpfifer und Chemiker, ‚einen Roͤthelſtift erfun⸗ 


ben, den. man allen übrigen vorzieht, und auf 


folgende Art verfertigt : Man reibt rothen Roͤthel⸗ 


ſtein von ſehr zartem Korn auf einer Porphyrtafel 
mit reinem Waſſer ſo lange ab, bis er zum fein⸗ 
ſten Staub geworden iſt. Dieſen Staub verdünnt. 


man mit einer hinreihenden Menge Waffer, und 
ihläge ihn durch ein feidenes Sieb, auf deſſen 


Rand man mit einem Eleinen Spaten ſchlagen muß, 
um durch diefe Erfchütterung einen ſchnellen Durch⸗ 
gang des Waſſers zu bewirken. Das durchgeſchla⸗ 


gene Waſſer wird in Gefaͤßen aufgefangen, in die 
man vorher helles. Waſſer gegoſſen hat. Dieſes 


Waſſer ruͤhrt man wohl durcheinander, und läßt, 


es dann 24 Stunden ruhen, wo man denn auf 
dem Boden der Gefäße einen feinen Mbfag finder, 


. 


von dem man das darüber fiehende helle Wafler abe 


laufen läßt. Das zweyte Hauptingredienz zur Roͤ⸗ 
thelmafje ift das arabifhe Gummi, oder der Fiſch⸗ 


dortſchr. in Wiſſenſch., ıar Pp leim 
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leim , welchen man in einer: hinlanglichen "Menge 
Waſſer auflöfet, durch ein leinenes Tuch ſchlaͤgt, 
und. mit der Röthelmaffe vermifcht.: Dieſe Mi: 
fung läge man über einem gelinden euer fo lange 
verdunften, bis die ganze Maffe fo feſt und zähe, 
und foft wie Hutter wird. Gebt reibt man-fie auf 
dem Reibſtein noch einmal durch, um den Leim 
- und den Rörhel vollfommen mit einander zu ver: 
binden, und geht dann endlich an die: Vetfertigung 
der Stifte, welche auf folgende Art geſchieht: 
Man zwingt die Maſſe, durch die gleichmaͤßige 
große Deffnung eines Rohrs zu gehen, laͤßt fie. 
dann trocknen, theilt fie in Stifte von zwey Zol⸗ 
Ien Länge, fpigt fie su, und nimmt die Haut weg, 
welche die Oberfläche während ihres Trocknens über: 
zieht. Bep der Miſchung der Beftandtheile beob: 
achtet man folgendes Verhaͤltniß: 1) Fuͤr Roͤthel⸗ 
fifte zu großen Zeichnungen, nehme man eine Unze 
praͤparirten Roͤthelſteinſtab auf 18 Gran getrockne⸗ 
ten arabiſchen Gummi. 2) Fuͤr Roͤthelſtifte von 
feſtem Korn, 1 Unze praͤparirten Roͤthelſtein und 
21 Gran Gummi. 3) Fuͤr Roͤthelſtifte zu kleinen 
Zeichnungen; 1 Unze praͤparirten Röthelſtein, und 
27 Gran Gummi, 4) Für Roͤthelſtifte von tieferem 
Ton, ı Unze präparirten Röthelftein und 22 Grait 
Bummi. 5) Fuͤr Roͤthelſtift von brillanter Farbe; 
ı Unze präparirten. Roͤthelſtein und 36 Gran Fiſch⸗ 
leim. ea Ahagapin der — und Ge⸗ 

| — 
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werbskunde, von Sildt und Setbaß 1804, are 
Stüd, ©. 0 fol. , ⸗ 


— — 





4 ar’ 


A Malerlunſt. | 


8 Godon Saint , Memin zeigt, daß dat 
Chromium eine ſchoͤne gruͤne Farbe ‚für 
bie Dralerey liefern ann. 


D. Unterfuchungen, weile Vauquelin Über 
das rothe fibirifche Bleperz anftellte, zeigten ihm 
bald nachher, dab das Chromium über mehrere 
Theile der Erde. verbreitet fen, indem ed Amerika im 
Smaragd, Dftindien im Spinel und Sibirien im 
chromatiſchen Bley barftellt; auch hat man neuer⸗ 
lich in Frankreich eine chromatiſche Eiſenmine ent⸗ 
deckt. Man vermuthet daher, daß es einſt ſo haͤu⸗ 
fig anzutreffen ſeyn moͤchte, daß man davon fuͤr die 
Kuͤnſte nuͤtzlichen Gebrauch machen koͤnnte. Als ſich 
Herr Godon⸗-Saint-Memin mit Unterfuchung 
der chemiſchen Eigenſchaften dieſes Metalles beſchaͤf⸗ 
tigte, hatte er beſonders das Dryd deſſelben und 
ſeine Verbindungen mit den Erden vor Augen, um 
die ſo laͤngſt in der Malerey gewuͤnſchte gruͤne Ele⸗ 
mentarfarbe zu erhalten. Nachdem er auf die bes 
kannte Art ein alkalifcyes Ehromat bereitet hatte, 
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woß er eine Duedfilberauflöfung . in moͤglichſt des 
ringer Menge darauf, wovon ſich ein fehr ſchoͤner 
rother Niederfhlag bildete, der an der Luft Feine 
merkliche Veränderung erlitt. Da dieſes Chromat 
eine Mifchung zeigte, melde durdy eine bequeme 
Zerlegung das Chromoxyd liefern könnte: fo glaubte 
Bodon: Saint: Memin, daß diefes Metallſalz, 
mit einer Erde vermifcht, im Feuer die gemünfchte 
Farbe liefern werde. Er erhißte deßhalb 3 Theile 
dieſes Merfurialhromats, und einen von Alaun, 
erde, fehr ſtark in einem Tiegel. Der Erfolg zeigte 
eine gelbe Subflanz, "deren mit der Luft im Be: 
ruͤhrung befindliche Theile eine leichte gruͤnliche 
Garbe hatten, (und ein Alaunchromat darſtellten. 
Es murde der nämliche Verſuch mit einem viel hef⸗ 
gigern Feuer wiederholt, wodurd eine fehr ſchoͤne 
grüne Sarbe von hinlängliher Stärfe zum Vor— 
ſchein Fam, die auch weder von der Luft, noch von - 
Licht, einige Veränderung erlitt. Die Folge diefer 
Verſuche leitete Herrn G. auf eine Analyfe des 
Queckſilberchromats, die er denen befannt machte, 
die fid) mir Bereitung des Chromorpd oder der 
grünen Malerfarbe befchäftigen wollen. Es wur⸗ 
den nämlich so Grammen Merkurialchromat in eine 
Retorte gethan, an deren Hals ein pnevmatiſches 
gläfernes Rohr gefüttet war. Diefes reichte in ein 
Gefäß mit Waſſer, und ed war zugleich eine Wafs , 
ſerflaſche in Bereitfchaft, um das während der Ope⸗ 
ration zum Vorſchein fommende Gas aufzufangen. 
| en Nach 


U. Malerkunf, 597 


Nach einem Feuer von 50 Minuten, welches in 
den letzten Augenblicken ſehr lebhaft war, ſchien 
alles Queckſilber übergegangen zu ſeyn, und der 
Apparat wurde aus einander genommen. Das 
Duedfilber wog 40 Brammen, und das Chroms 
oxyd zeigte ſich in der Retorte als ein leichter Bo⸗ 
denſatz von einer ſehr tiefen gruͤnen Farbe, deſſen 


Gewicht feine 6,3 der ganzen 10 Theile uͤberſtieg. 


Der Retortenhald war mit einem leichten Webers 
zug von gruͤnem Oxpd und einer Subſtanz bedeckt, 
die eine etwas dunklere Roͤthe hatte, als das 
Merkurialchromat, welches aber, mit einigen Mo⸗ 
difikationen, dieſelbige Verbindung zu ſeyn ſchien. 
Herr G. hat das Gewicht des Oxygengas nicht be⸗ 
ſtimmt; es iſt aber klar, daß das Deficit von 3,7 
weniger deſſen, was zur Bildung des Queckſilber⸗ 
oxyds erforderlich iſt, ohngefaͤhr den Unterſchied 


ausdruͤckt, der zwiſchen dem Zuſtande der Oxyda⸗ 


tion und dem der Aciditaͤt des Chromiums ſtatt 
findet. Dieſes Oxyd allein giebt, durch feine Mis 


‚(hung mit Bleyweiß, verfchicdene folide Farben; 


es ift aber ohnftreitig vortheilhafter, es in Ders 


bindung mit einer Erde anzuwenden, weil es aus⸗ 


gemacht fcheint, daß dadurch die Farben der Me⸗ 
talloxyde einen hoͤhern Schimmer und eine groͤ⸗ 
Bere Soliditaͤt bekommen, wie die Beyſpiele von 
Ultramarin und Smalte zeigen. Das chromatiſche 
Grũn hat nicht allein das Vorruͤgliche, daß es zu 
Del⸗ und Waſſerfarben gebraucht werden kann, 
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fondern es kann auch, mit einer gehörigen Quan⸗ 
titaͤt von Fluß, unmittelbar auf Porcellain ges 
braucht werden, da es fi im Rärfften euer nicht 
verändert. Es fann auch Damit auf Glas und 
Schmel; gemalt werden, und die Kryſtalle laſſen 
ſich dadurch in die ſchoͤnſten Smaragde verwan⸗ 
dein; ja, man kann ed überhaupt bey jeder Art 
von Toͤpferwaaren anwenden. Die Analpfe des 
Merkurialchromats ‚giebt an Chromoxpd 12,6 — 
an Duedfilberopd 83,0 — Differenz des Zus 
ſtandes zwiſchen der Oxydation und Aciditaͤt des 
Chrom's 4, 4 — zuſammen 100, 0, Annal. du 
Mus. nat. etc. Cahiere 210 | 


3) Bergolds Berfahren, weißes und gelbes 
Wachs ſo aufzuloͤſen, daß man damit ma⸗ 
len kann. 


Man nimmt einen neuen gut glafi rten. Topf, 
und fohütter in diefen das Flein geſchnittene Wachs, 
Gicht, wo möglich, Regen: oder Zlußmafler doch fo 
. darauf, daß das Waffer, des quellenden Wachſes 
wegen, einen Ginger breit über. dem. Wachſe flehet. 
Dann’ füge man Pottafche, oder ‚Sal. tartari, Oder 
auch Cremor tartari, hinzu, melde. Ingredienzien 
ziemlich einerley Wirfung hervorbringen, und läßt 
es mit einander fochen, wobep man dann und wann 
den ſchmutzigen Schaum, mwenn zumal das Wadıd 

nicht recht rein gewelen abnehmen muß. Das Ver⸗ 
haͤlt⸗ 


2 Al. Me 399 


haͤltniß dieſer Salze zum Wnchfe muß man aus Eri 
fahrung lernen, weil die Salze von verfchiedener 


Guͤte find, und ein Wachs fich Teichter aufloͤſet, als 


das andere. Findet man: nun, daß das Wachs zer⸗ 
Körer ift; und daß es gnuͤglich gekocht und gewallet 
hat: ſo laͤßt man es bis zu einem dicken Brey vers 
dunſten, nimmt es aus dem Topfe, und läßt es kalt 
und ſteif werden, mo man es dann nach Balieben-in 
Stuͤckchen ſchneiden, und bis zum Gebrauch trocken 
verwahren kann. Will man es nun zum Anſtrei⸗ 
chen, Malen oͤder zur Zubereitung der: Maler⸗Lei⸗ 
newand Brauchen: fo weicht man dieſeg Wachs, wel⸗ 
ches nunmehr zu einer Seife worden iſt, im Waſ⸗ 
fer ein, und reibt oder rührt es bis zu der Staͤrke 
der. gewoͤhnlichen Maler » oder Anſtreichfarbe. Es 
quillt ſehr, und. jemehr es quillt und ſteif ift, defto 


mehr Woſſer gießt man zu. Dann. nimmt man 3. 


(dem Maaße nach) von der in Fein». oder. Mohnoͤl 
gut geriebenen Malerfarbe/ und zwey Drittel dies 


ſes Wachsbreyes, rührt.oder reibt ed gut Durch eine 


ander, und fo iſt es zum Gebrauch fertig: - Durch 
diefe Compofition werden die Farben fhöner, dauer⸗ 
hafter, bleiben mehr, ald gewöhnlich. friſch, und bes 
kommen feinen Riß, und weil Waffen das Haupt⸗ 


ingredienz dabep: it, fo erfpart man piel.an Firniß, 


Del und-Farbe:; Die Seife. läßt. ſich auch güt, ſtatt 
des gewoͤhnlichen Ueberſtrniſſen, zum Ueberziehen 


brauchen. Man macht nur dieſe Seife durch meh ⸗ 


reres AO mehr dünne,“ Rreicht dann mit einem 
pp 4 Bork- 
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Borſtpinſel dieſes Wachswaſſer uͤber das Gemaͤlde, 
laͤßt ed gut trocknen, und frottirt dann mit einem 
Stuͤck von ſeidenen Strumpf das Gemaͤlde, wodurch 
es einen guten und ganz unſchaͤdlichen Glanz bes 
kommt, welcher, da hier feine Oelfarbe zugeſetzt iſt, 
wenn das Bild wieder unrein worden, mit Wafe 
fer abgenommen und aufs nene darüber gegeben 
werden kann. - Eben fo verfährt- man auch beym 
Frottiren der Meubles. Miſcht man diefer Wachs» 
ſeife, die gar keinen Geruch giebt, Kienruß bey: 

fo giebt ſie eine vorzuͤgliche Lederwichſe. Auch beym 
Malen mit Waſſerfarben auf Papier und Seide, iſt 
dieſe Seife, wenn man etwas davon zu den Farben 
ſetzt, von gutem Nutzen, und wenn man ein ſolches 
Gemaͤlde gelinde frottirt, bekommt es Glanz und 
Oelfarbenton. Als Herr Bergold ein ſchoͤnes Land⸗ 
ſIchaftsgemaͤlde, worinn jedoch ein kalter, kreidenar⸗ 
tiger Ton herrſchte, mit dem Wachsſeifenwaſſer 
überziehen und frottiren wollte, miſchte er etwas 
Hechtgalle bey, welche einen gelblichen angenehmen 
warmen Ton Aber das Bild brachte, Vielleicht 
Tießen fid) durch Benmifhung von Hecht⸗ oder 

Dchfengalle auch bie Fliegen: von Gemälden abhals 

ten. Auch auf: folgende Art Eonnte Herr Bergold- 
Das Wachs bey der Malerep mit Nuten Brauchen: 

Man fdhneider das fehönfte reine weiße Wachs in 

kleine Stüdchen und reibt ed auf: einem Steine, 

Jen man von unten durch Kohlenfeuer. erhitzt, ſo 

| — bis es — und ‚einer Pomade gleich wird. 

X Noch 


=. Beletisfe ‚6or 


Moch * es erkaltet und wieberäfteif wird, ver. 
mifcht man es mit einigen Tropfen: Mohnoͤl und 
zeibt es tüchtig durch einander, - wo es denn nach 
dem Erfälten nicht wieder fteif und feft wird.» Driefe: 
Pomade Eann man unter alle Farben mifchen: und 
fie als eine Retouchirbutter: brauchen ‚ durch melche: 
Das. Semälde immer brillanter: wird, und Feine 
Riſſe bekommt. Mifcht man dieſes Wachs mit Box 
Ius: fo iſt es als Poliment;. um "darauf zu vergol⸗ 
Ben, PIREN DAR 00 RE u 


3) glaproth erfindet ein "Borfahten, PR 
Platina bey der Maleren auf Vorzellain 
zu bringen. 


Unter dem Metallen konnte man bither nur 
Gold zur enkauſtiſchen Malerey brauchen; das Sil⸗ 
ber gab. keinen ſo befriedigenden Erfolg, weil es 
nicht. fo. dicht als Gold iſt, und alſo nicht in ſo duͤn⸗ 
nen Lagen gebraucht werden kann, auch bedeckt es 
das Porzellain nicht fo gut, und die ſchwefeligen 
Yusdünftungen greifen feinen. metallifcher Glanz 
an, und ſchwaͤrzen es. Herr Prof. Klaproth hat 
nun gezeigt, daß man ftatt des Silbers Platina bey 
der Malerey auf Porzellain brauchen kanun. Mar 
loͤſt namlich Platina in fälpetriger Kochfalsfäure 
auf, und läßt es Durch eine Auflöfung von Ammo« 
niakſalzſaͤure fidy niederſchlagen. Man trodnet den 
rethen und kryſtalliſchen Niederſchlag, welcher ſich 
Pp bike 
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bifdet ; : man verwandelt ihn in feines Pulver, und 
Kt ihn in einer gläfernen. Retorte leicht roͤthen. 
Die Ammoniakfalsfäure, welche ſich in Verbindung 
mit der Platina niedergeſchlagen hatte, ſublimirt 
ſich unter den Geſtalit eines grauen und leichten Puls‘ 
vers Man vermifchtsdiefed Pulyer mit einer Eleis 
nen:Menge von Fluß, wie man es bey. dem Gold 
macht; man reibt es mit Spikoͤl, traͤgt es auf das 
Porzgellain, brennt es dann und glaͤttet ed; worauf 
es eine ſilberweiße Farbe giebt, die etwas in das 


Stahlgrau übergeht. Verſetzt man dad Platina mit 


Goltd: fo erhältman verfchiedene Schattirungen 
Diefer Sarbe; erſt wenn man act Theile Gold zu 
einem Theil Platina feßt, wird die ‚Boldfarbe her⸗ 
vorſtechend. Auch in aufgeloͤſetem Zuſtande kann 
man Platina auf Porzellain bringen, dann iſt aber 
die Farbe, der Glanz und das Anſehn des Platina 
ſehr verſchieden. Beym Verdampfen der ſalpeter⸗ 
ſalzſauren Platinaaufloͤſung bis zu einer gewiſſen 
Dichiigkeit, und wenn man fie zu wiederholtenma⸗ 
fen auf das Porzellain bringt, zeigt fie, nad) dem 
Brennen, einen metallifchen Spiegel von der Farbe 


und von dem Glanz’ des geglätteten Stahls. 
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Die holbautobrabhie oder Seeindrutterey wied⸗ 


fortgeſetzt, und durch Johannot ver⸗ 
beſſert. 


Kup der Dftermeffe 1804 ſahe man zu Leipzig fehe 
bemerfenswerthe neue Proben ber Steindruderey,. 
oder, mie fie ihr Vervollkommner, Franz Johan⸗ 
not in Offenbach, genannt hat, der Polyautogra⸗ 
phie, d. i. der Kunſt, Schriftarten, Noten, u. ſ. w. 
mit einem beſonderen Tuſche oder mit einer Tinte 
auf präparirte Marmorplatten über zu tragen, und. 
vermittelſt einer ſo bezeichneten Marmorpfatte. die 
Abdrüde der Driginalzeichnung ins Unendliche zu 
vervielfältigen. Der Muſikhaͤndler Andre in Offen⸗ 
bach Eauftediefe Kunft ihrem erften Erfinder, Senn⸗ 
felder, ab, und wandte fie mit. gutem Erſolg auf 
den Notendrud an. „Ben ihm find feitdem eine 
| Menge Mufikalien mit Vignetten durch Marmors 
platten gedruckt worden; die den geſtochenen Roten 
auf keine Weiſe nachſtehen. Johannot, dem ſie 
Andre mittheilte, machte nun fuͤr die bitdenden. 
Künfte deu uͤberraſchendſien Gebrauch dapon. Dag 

eigent⸗ 
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eigentliche Neue diefer Erhndung beſteht darinn, 
daß die vom Kuͤnſtler ſelbſt aufgetragene Zeichnung 
weder vertieft, noch erhoͤhet wird. Denn daß man 
eine mit Fett aufgetragene Zeichnung auf Marmor 
durch Schwefelſaͤure erhöhen koͤnne, war eine laͤngſt 
bekannte Sache. J. hat neuerlich mehrere Pflana 
gen und Blumenſtuͤcke, auch Portraits und Lands 
ſchaften von Süfemühl, Roc u. ſ. m. ſehr wacker 
nuögeführt, zur Probe herumgeſchickt, und uͤber⸗ 
all, beſonders in den Blaͤttern, welche die Manier 
in ſchwarzer Kreide nachahmen, verdienten Bey⸗ 
fall gefunden. Sehr zweckmaͤßig find auch die 23 
Stickereymuſter, die J. in dleſem Steindruck er⸗ 
ſcheinen ließ, ausgefallen. Auch in Regensburg 
wird dieſer Steindruck fortdauernd mit Erfolg an⸗ 
gewandt. So erſchien daſelbſt bey Keyſer und 
Comp. in dieſer Meſſe der erſte Heft eines Zand⸗ 
vuchs der Antike, mit Steinplatten in 4, Bam⸗ 


| berger Zeitung, 1804, Nr. 247. 





w. Supferiheehunf 


Birithaupe erfindet ein neues Inſtru⸗ 
ment für Notenſtecher. 


err Breithaupt in Ceſfel hat einen neuen Reiſſer 


de UN erfunden, womit man’ die fünf 
Pas 





\ 


rallel⸗Linien auf einmal ziehen kann. Diefer.Reife 
fer enthält fünf ſtaͤhlerne Reiſſer von gleicher Dice, 
die man nach Belieben enger und weiter ſchrauben 
kann, wie es die Weite der Parallel £inien er⸗ 
smart | | 
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) Tie mann erfindet oerhu— Benmen. 


7), — Denkmaͤler der — 
Kuͤnſtler, die antiken geſchnittenen Steine, dienen 
uns nach dem Urtheile aller Kunſtrichter hauptſaͤch⸗ 
lid) zur Bildung des Geſchmacks; denn die Zeiche 
nung der Darftellungen ift von der hoͤchſten Rich⸗ 


tigkeit, die darinn herrſchende edle Einfalt: und 


Schönheit des Ausdrucks, ift unuͤbertrefflich. Wie 
haben, nur wenig antife Stathien ausgenommen, 
faſt nichts Vollkommeneres als ſie, um das Auge 
und die Hand an die Bildung bes Schönen zu ge» 
wöhnen. Der Ausdruck diefer fchäßbaren Kunfte 
merke ift wahrhaft und hoͤchſt anfländig ; jeder Ge⸗ 
genftand if volllommen das, was er fenn ſoll. Ein 
fleißiges Studium diefer Steine, oder ihrer Abe 
druͤcke, ift daher jedem, dem an Bildung. des Ges 
iamadt,_ gelegen ift, au empfehlen. Die bisheris 

gen 


N 
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gen Abdrüde diefer Steine, oder die Sammlungen 
(Daktpliothefen) derfelben, in Schwefel, Gyps u. ſ. w. 
vorloren deshalb ihre Gemeinnuͤtzigkeit und verz 
fehlten ihren Zweck, weil die Sammlungen. theils 
zu theuer (ſie koſteten 15, 60 auch 100 Rthir.), 
theils auch die Abdruͤcke ſelbſt nicht ſcharf und ſau⸗ 
ber genug waren. Herr W.. Tiemann in Carls⸗ 
Hütte bey Ahlfeld, hatte daher ſchon Tängit die dee 
eine Art Abdrüde zu Stande zu bringen, welche 
Wohlfeilheit und Schönheit mit einander vereini- 
gen folten. Nach vielen vergeblichen Derfuben 
hat er endlich diefen Zweck erreiht, und eine 
Daftpliothef von 106 Stüd guten Abdrüden bon 
fhönen: und feltenen geſchnittenen Steinen zu 
Stande gebracht. Diefe Abdrüdfe nennt er Chars 
thyl⸗Gemmen. Gie find ſcharf, dauerhaft, von 
weißer Sarbe, und in einem bucförmigen Mapp: 
fäftchen foftematifc, geordnet. Die Bedeutung jeder 
Darftellung ift auf der Rüuͤckſeite jedes Abdrucks zu 
teſen, und außerdem befindet ſich noch eine Ueber: 
fihr der ſaͤmtlichen Charthyl⸗Gemmen bep' det 
Sammlung: Damit diefe Daftpliothef bepm Schul 
umterricht angewendet werden kann: fo find Die 
Darftellungen größtentheild aus der Götter: und _ 
Heldengeſchichte gemählt. Sie enthält Darftelluns ⸗ 
gen des Jupiter, Saturn, der Epbele, Juno, 
- des Apollo, der Diane, des Neptun, Mars, der 
Minerva,‘ Venus, des Thefeus, Perfeus, Charon 
u. — w. Eine ſolche Daftpliothek von Charthyl⸗ 

Gen: 


x 


VB 
Gemmen Foret in ber: Roſtiſchen Kunſthandlung ih 
keipiig s RA. — — Mr. 5% 


0) Safe mayer ſett feine Arbeiten in u 
Keroplaſtik fürt. © * 


In der Oſtermeſſe 1804 ſahe man zu Leipzig 
drey heue ſchoͤne Tafeln von dem geſchickten Wacht 
bildner, Herrn Zaſelmayer in Zübingen ;”mwels 
cher fortfährt, Die Keroplaſtik zur Befoͤrderung des 
Studiums der Anatomie ganz anzuwenden. Dieſe 
drey meiſterhaft gearbeitete Stuͤcke ſteilten die erſte, 
zweyte und dritte Muskel : Lage von der Border 
feite vor. Die zweyte nun auch ſchon fertige Fick 
ferung , vollendet in vier Tafeln bie Myslogie: 
Auf die fieben Tafeln von Musfular » Spftem wers 
den in der folgenden Abtheilung die Sinnes 
Werkzeuge folgen, und fo wird immer fortgefah⸗ 
ren, bis der ganze anatomiſche Kurſus vollendet 
it. Man hat zwar hierbey Feine wirkliche Hräs 
parate; fondern Albini's im der Muskeldarſtellung 
noch immer nicht uͤbertroffene Kupfertafeln sum 
Örunde gelegt; aber. die Ausführung iſt trefflich 
gerathen. Der unermüdet thaͤtige Verleger hat 
an Berret Couriger einen ſeltenen, durch viel⸗ 
jaͤhriges Studium in Paris ganz dazu vorbereite⸗ 
ten Kuͤnſtler, und an dem Arzt Rlotz einen ſeht 
verſtaͤndigen Reviſor der gefertigten Wachemodelle 

ſich an. verſchafen gewußt, and wenn alle folgende 
Ab⸗ 
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Abſchnitte dieſer Wachs⸗Reliefs dieſem erſten an 
Wahrheit und Schoͤnheit gleichen, ſo iſt dadurch 
ein Unterrichtömiteel für Zergliederer und Kuͤnſt⸗ 
ie gemonnen,. das ‚allgemeine. Aufmunterung und 

nterſtütung verdient. Bamberger 3eitung, 1804, | 
Nr. 99 


| 2 Quatremoere de uincy — ein | 
erfahren, marmorne Bildhauerarbeiten 


— ee w erhalten. 


“nt. 


Hiturs;a am. 29ten September des ı2ten Jahres, las 
Quatremere de Quincy eine Abhandlung uͤber 
einen Gegenſtand vor, der für die ſchoͤnen Künfte 
yon Wichtigkeit if. Die Nothwendigkeit der Res 
flauration der Springbrunnen von Grenelle, eines 
Werks des berühmten. Bouchardon, bewog Herrn 
Quatremire de Quincy, dem Präfekten ded Des 
part tements einen Verſuch vorzuſchlagen, der fuͤr 
die Erhaltung der Bildhauerarbeiten ſehr nuͤtzlich 
werden kann. Es iſt traurig zu ſehen, wie ſchnell 
die Statuen ‚ ſelbſt die marmornen, vor unſern 
Augen verderben. Nie war vielleicht eine Bild⸗ 
hauerarbeit ſo ſchmutzig und ſo ſehr verdorben wor⸗ 
den, als dieſer Springbrunen; ein großer Nad) 
theil unſres Klima's, woraus einige den Schluß 
gezogen haben, daß man die der Erhaltung wuͤrdi⸗ 

gen Statuen nicht in freper Luft laſſen wel⸗ 
| ib 
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ches Herr ©, aber nur auf die ſeltenen claſſiſchen 
Statuen angewendet, andere Bildhauerarbeiten 
hingegen auf öffentlichen 2erfammlungsplägen aufs 
geſtellt, ihrer Zerftörung aber vorgebeugt wiſſen 
will. Dazu hat er nun eine befondere Dperation | 
angewendet. Unftreitig ftanden die Statuen der 
Alten größtentheilsin frener Luft; und wenn auch 
ihr Klima weniger verwüftend war, ald das unfris 
ge, fo läßt ſich durch dieſen Unterſchied doch noch 
nicht erklaͤren, wie zwanzig Jahrhundert alte 
Statuen weniger gelitten haben, als unſere von 
20 Jahren. Kerr &. iſt uͤberzeugt, daß die Alten 
ihren Statuen einen Ueberzug gaben, der ſie ſchuͤtzte. 
Er beweiſet dieſes erſtlich durch die glaͤnzende 
Glaͤtte einiger auf uns gekommenen antiken Sta⸗ 
tuen, die der Glaͤtte der neueren Werke in, nichts 
gleicht, und geht dann zu pofitiven Autoritäten über. 
Stellen des Plinius und Vitruvius, die er vers 
gleicht und erklärt, erzählen, daß die Griechen einen 
Ueberzug hatten, vermittelft deffen fie die Malereyen 
an den Mauern. (hüten, und bey der Befchreibung A 
der Art des Gebrauchs deffelben, erwähnen fie eines 
Verfahrens, das die marmornen Statuen betrifft. 
Auch findet Herr D. in den erwähnten Autoren die 
Derfertigung dieſes Ueberzugs; er beftand aus pus 
nifhem mit etwas Del vermifchten Wachſe. Das 
puniſche Wachs ſcheint aber nichts anders-, als nach 
einer Methode der Karthager gebleichtes Wachs zu 
feyn, und Plinius giebt an, worinn fie beftand, 

Fortſchr. in Wilfenfch., ıor. D2g nam: 
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namlich das Wachs mit Seewaſſer und Salpeter 
zwey⸗ bis dreymal zu kochen. Aber von welcher Art 
es aud) gemefen ſeyn mag‘, fo zeigt doch die Natur 
der Zubereitung und des Zwecks hinlaͤnglich, daß, 
wenn man zum Webersuge des Marmors Wade 
und Del braucht, diefe Materialien fo weiß, als 
möglich,» ſeyn müffen; und es heißt dod) nicht zu 
viel von unferm Zeitalter fagen, wenn man bes 
hauptet, daß unfere Kenntniffe im Bleichen und 
"Reinigen wenigſtens den Kenntniffen der Kartager 
gleich kommen. Noch deutlicher ſpricht Vitruw das 
von: „Wenn die Maut, fagt er, gehörig gegläts 
tet und getrocknet ift; fo überzieht man fie, vers 
mittelft des Pinfels, mit puniſchem Wachſe, das am 
Feuer flüffig gemacht, und mit etwas Del vermifcht 
worden ift. SHierauf-läßt man. mit Feuerpfannen, 
die mit brennenden Kohlen angefüllt find, das Wachs 
ausbremen, indem man es ftarf erhigt, bis die 
Oberflaͤche gehdrig eben bleibt. Dann reibe man 
das Ganze mit. einem Wachslicht und weißer Leis 
newand, auf die Art, wie man bey nadten mars 
mornen Statuen verfährt. Diefe Operation heißt 
im Griechifhen, Raufis. Co macht das puniſche 
Wachs, fährt Vitruv fort, gleihfam einen-Hars 
niſch, der die Strahlen des Mondes oder der Sonne 
hindert, den Farben - zu ſchaden.“ Es fragt ſich 
nur noch, ob’ der Ueberzug der Statuen derfelbe 


. mar, den man bey den Srefcogemälden, anwende‘e, 


und ob man ihn auf dieſelbe Art brauchte... Wie 
Te — | brauchte 
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brauchte man das Wachslicht, Candela? War es 
unſer Licht, oder ein Werkzeug, das feinen Namen 
von der Materie oder der, Form hatte? Dieß hin⸗ 
derte jedoch Hrn. Q. nicht an der Anwendung eines 
Verfahrens, wovon er bereits das Weſentlichſte 


kannte. Er wußte durch die Glaͤtte des antiken 


Marmors, aus Plinius und vitruv, daß man die 
Statuen uͤberzog; quch wußte er, daß der Maler 
Nicias den Werken des Prariteles eine Zuberei⸗ 
tung gab; Analogie und Raiſonnement leiteten ihn 
in Ruͤckſicht des übrigen Geſchaͤfts. Die Frage, ob 
man die Enkauſtik kalt, blos durch Reiben, oder 
vermittelſt des Feuers und des Reibens, anwenden 
muͤſſe, wird mit Scharfſinn aus dem doppelten 
Grunde geloͤſet, daß ein kaltangewendeter Wachs⸗ 
uͤberzug nur leicht ſeyn, und wenigſtens nicht auf 
lange Zeit Luft, Pflanzen, kurz, fremde Körper 
hindern Eönne, in die Poren des Marmors einzus - 
dringen, dahingegen die Wirkung des Geuers die 
Enkauſtik 2 — 3 Linien tief eindringen läßt, fo 
dag fie, nach Vitruvs bildlihem Ausdrucke, einen 
wahren Harniſch ausmacht. Dazu Fommt eine 
neuere Autorität. Vor einigen Jahren nämlich 
fand eine, auf Erſuchen des Minifters aus dem 
Inſtitute errichtete Commiffton, indem fie Mittel 
aufiuchte, die Statuen zu reinigen, daß die Alten 
das Wachs vermittelit des Feuers auf den Mars 
mor brachten; diefe Commiſſion ſchien aber. damals; 
‚nicht ganz den Nutzen zu bemerken, den Q. von. 
Q12 | bies 
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dieſem Mittel zu hoffen berechtigetift. Der enkauftis 
ſche Ueberzug, der bey der Bildhauerarbeit an dent 
‚Springbrunnen von Grenoble gebraucht wurde, bes 
ſtand in Jungfernwachs, wovon zZ Pfund mit einem 
Löffel geläuterten Nelkenoͤls vermifcht wurde; Nach⸗ 
den das Wachs bis zu dem Grade von Waͤrme, der 
vor dem Aufwallen vorhergeht, geſchmolzen worden, 
uͤberzog man damit, vermittelſt eines gewoͤhnlichen 
groben Pinſels, den Theil, den man vorher durch 
tragbare geuerpfannen erwärmt hatte, die beweg 
liche Haken⸗ Griffe haben muͤſſen, um ſie willkuͤhr—⸗ 
lich zu drehen und mit dem Kohlenbecken den tie— 
feren Theilen eben fo: nahe zufommen, ald den her: 
Yorfpringeitden. Diefe Beden find der wichtigſte 
Gegenſtand und das einzige Werkzeug, das man 
befonderd dazu verfertigen laffen muß, Wenn ber 
fo erwärmte Marmor die Enfauftif nicht annehmen 
will, womit der Pinfel ihn tränft: fo hält man 
das Becken entfernter.. Beym Kaltwerden bleibt 


eine Wahshaut zurück, die man bis zur zweyten 


Dperation ftehen läßt, die darinn befteht, daß man, 


wenn der Ueberzug überall aufgetragen iſt, von 


neuem der Faltgemordenen Wachshaut nahe kommt. 
Sie durchdringt moͤglichſt das von neuem ſchmel⸗ 
zende Wachs; das Uebrige verfließt gegen die ‚une 
tern Theile, und, eben deshalb muß dieſe zweyte 
Operation von oben nach unten zu geſchehen. Dann 
reibt man mit Feinenzeug,* und zuletzt nochmals 
kalt mit Wachsſtuͤcken und mit. weißer Leinewand. 

| gu 


Pe 
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we 
cn V. laſit. sr. Oi 


Zu den drey großen Statuen und den Nebenftüden 
des Springbrunnens von Grenelle hat man nun 
"zehn Pfund Wachs gebraucht, Diefe Zubereisung- 
nimmt nicht die Sieden weg/ die der Marmor ans 
genommen hatz auch iff dieh nicht ihr Zweck; aber 
fie ſchadet audy nicht der Weiße. Sollte fie dem. 
Marmor in der Folge jenen gefblichen. Anftrich voh 
Elfendein geben, den man an den fhönen antiken, 
Statuen bemerkt: fo würde man, -mepnt O. der- 
Enfauftif noch eine Verbindung mehr-fchuldig ſeyn. 
Intelligenzblatt der allgem. RURAIDEST UN 
Sale, 1804, Nr. 190, Ä » 
: 7 
# Zauner gießt die Basreliefd zur Statue 
Joſephs II. 


Der berühmte Künftler, Brofeffor — in 
Wien, hat nun auch die. Basreliefs zur koloſſ gi⸗ 
ſchen Statue des verewigten Kayſers Jofepb II. 
mit gluͤcklichem Erfolge gegoſſen, und eine Ma⸗ 
ſchine erfunden, durch melde dad 400 Centner 

ſchwere Kunſtwerk von dem Gußhauſe nad) dem 
Drte der Beftimmung durch 1o Perfonen ganz bes 
quem gebracht werden Fan. Bamberger Zeitung, - 
1805, Pr. & -, Ä — 
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VI. Tonkunſt. 


3) Nachricht von Roͤllig's Zenorphica, 


| Dre k. privil. muſikal. Inſtrumenten-Fabri⸗ 
Font, Herr Matthias Müller, hat das Priviles 
gium der von dem. berüßnten Sarmonikafpieler 
Röllig erfurdenen Einorphica von deffen Erben ers 
Tauft, und diefes Inſtrument, das noch nicht vole 
lendet war, zufammengefegt und -Kunftfreunden 
durch folgende Beſchreibung bekannt gemacht: „Es 
beſteht dieſes Inſtrument nicht, wie die bereits von 
Sans z3aydn, le Voirs, Soblfeld und Herrn 
Yon Mayer verfertigten Klaviergamben, aus einem 
Fluͤgel, wobey der Anftrich der Eaiten durch üs 
der, oder auf- und niedergesogene Roßhaarge⸗ 

“ bäude und KRollenhebel ꝛc. hervorgebracht wird, 
fondern aus einem Tiſche, der in der Breite 2 
Schuh 5 Zoll, und in der Länge 2 Schuh 7301 ent⸗ 
Hält. Vorne befindet ſich die gemöhnliche Klavier: 
taſtatur, am entgenengefegten Ende aber erhebt ſich 
in perpendifufärer Richtung die Orphika, an deren 
Hauptſtaͤben die Saiten à jour wie bey der Harfe 
befeitigt find. Jede Saite hat ihren eigenen wirk⸗ 
lichen Geigenbogen. Ein längliches Viereck, worint 
—5— 3* die 
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die Geigenbogen haͤngen, umſchließet in horizon⸗ 
taler Lage alle Saiten, und ruhet auf Waagebal⸗ 
ken. Die Bewegung, welche mit dem rechten 
Fuße geſchieht, kann laugenblicklich, ſchwach oder 
ſtark, vors oder ruͤckwaͤrts, zu ⸗ oder abnehmend, 
mit Leichtigkeit hervorgebracht werden. Wer bey 


der Bewegung den Fuß nicht gebrauchen will, kann 
mit der einen Hand die Bogen dirigiren, und mit” \_ 


der andern das Inſtrument nach Wohlgefallen be⸗ 
handeln. Der Fall der Taſtatur iſt ſo geringe, daß 
er kaum eine Linie franzoͤſiſchen Maaßes (pied de 
roi) betraͤgt. Jede niedergedruͤckte Taſte bewegt 


an ihrem entgegengeſetzten Ende einen von allem 


Rollen⸗ und Raͤderwerk befreyten Hebel, der dem 
mit ihm in Verbindung ſtehenden Bogen an die 


Saite, und von einer Extremitaͤt zur andern fuͤhrt. 


Die Angabe der Töne iſt dabey alter Modifikatio⸗ 


‚nen von Stärke und Schwaͤche fähig. Der Bogen⸗ 


ſtrich it 16% Zoll wirkſam, und kann, mein, das 
Bogenquadrat um 2-Z0U verlängert wird, 21.30 
erhalten. Der Umfang des Inſtruments iſt fuͤnfte⸗ 
halb Octaven. Der Vortrag gehoͤrt zur ernſthaf⸗ 
ten Gattung, und wird nach dem Erforderniß uns 
gedämpfter Saiten eingerichtet. Dieſes Inſtru⸗ 
ment führt alle Gattungen ‚Soli durdy, bildet ein 
yolltimmiges Quartet, deſſen Ton im Verhaͤltniß 
mit den im Quartet ‚vorkommenden Suftrumenten 
ſteht, und der Aehnlichkeit derfelben nach dem dazu 
auegemꝛeſſenen. Umfange fo. genau.entfpricht, als 

294 wären 
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waͤren e8 wirklich vier Snftrumenter Es dient fer 


ner zur Begleitung des Fortepiano mit abwechſeln⸗ 
den Soli des Geſanges und des Recitativs. Ein 
Klavierſpieler kann nach weniger Uebung alle moͤg⸗ 
liche Stuͤcke auf dieſer Zänorphica zum hoͤchſten 


Vergnuͤgen der Zuhoͤrer mit aller Fertigkeit und 


Praͤciſion durchführen, wie es mehrere Tonkuͤnſt⸗ 
ler und Muſikfreunde bereits erkannt und bewieſen 
haben, indem Herr Müller die Zaͤnorphica ſowohl 
im Ton ‚als in der Spielart, zur Fertigkeit und 
Scyönheit fo verbeffert hat, daß fie gegen die erfte 
Erfindung nicht au vergleichen 'ift. Nationalzei⸗ 
tung der Den ‚1805, 178 SCHE: 


2) Weitere Nachricht von Müller’s Ver 
‚ befferung der Känorphica. 


Der Inſtrumentenmacher Müller in Wien hat 
die von dem verſtorbenen Röllig erfundene Taͤnor⸗ 


. Phica verbeſſert, und in einem Conzerte vorgezeigt. 


Das Wefentliche diefes Inſtruments befteht barinn, 
dab es mit einer Zaftatur verfehen, und wie ein 
Pianoforte gefpielt, die Harmonie eines Violin⸗ 
Auartetts nachahmt. Im Adagio gelingt ed ziems 


lich, obſchon audy hier alle Töne nicht ganz rein 
vorkommen, und die Modulation durdy die blos. 


mittelbare Berührung der, Saite verliert. Das 


Allegro aber ift noch mangelhaft, Hier hat das 


Sinftrument mehr einen Harfen « als Violinton, 
i und 
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und ſcheint die gebundenen Noten nur unvollkom⸗ 
men zu geben. Da: der. Spielende auch mit den 
Süßen arbeiten muß, und die Behandlungsart übers 
haupt ſchwierig ſcheint: ſo duͤrfte dieß Inſtrument 
für Srauenzimmer nicht paffen. Uebrigens bleibt 
"es’immer eine artige Erfindung, die fi vielleihe 
noch bedeutend entwiceln- kann. Allgemeine muſi⸗ 
kaliſche —— 1805, a 33, ©. 536, 537. 


2) Maslows ky erfindet ein Sarnen 
Klavier. * 


Der Uhrmacher maslowky zu Poſen, der ſich 
bereits durch verſchiedene Erfindungen, 3. B. dem 
ſchwimmenden Sekundenzeiger auf Taſchenuhren, 
eine militärifche- Uhr, die durch einen Drud den 
Tritt des gewöhnlichen Soldatenmarfches und dur 
einen andern Drud den Tritt des Geſchwindmar⸗ 
ſches aufs genaueſte berechnet, durch einen merflis 
dyen Schlag der Hand mittheilt, als ein gefchickter 
Mechaniker auszeichnete, hat neuerlich ein harmos 
nifches-Rlarier’erfunden, meldyes durch feine fhös 
nen fanften Töne die Harmonifa mo nicht übertrefs 
fen, doch ihr an die Seite gefeßt zu werden vers 
dienen fol, Aus dem fenkrecht fiehenden Reſonanz 
eines Fluͤgels lot der Künftler durch fanftes Streits 
hen Eleiner an den Seiten befeftigter Hölzer, die 
im Baß länger und ftärfer, und bis zur möglichftem - 

Hoͤhe im Discant verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer und duͤn⸗ 
215 ner 
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ner fortlaufend, gieich einer Klaviatur, angebracht: 
find, wie man erzählt , unnadhahmliche Töne. — 
Muſikaliſche Zeitung von 14. Nov. 1804, Nro. 7. 
Herr Simmel hat über diefes Inſtrument folgendes 
bekannt: gemacht: Es hat einen Umfang von vier 


vollen Dftaven. Jeder Ton hat eine Drathfaite, die 
nicht durch das Anfchlagen eines Hammers, wie beym 


+ Wianoforte, fondern durch einen horizontal liegen“ 


den Stab von Spillbaumholz,. nicht weit vor der 
Befefigung am Wirbel, durch einen Einfchnitt aufe 
gefangen wird, und ihre Schwingungen durd) das 
Beſtreichen des. Stabes erhält. Der vertikal lau: 
fenden Saite werden. dadurdy nicht nur die entzuͤ⸗ 
dendften Töne entlodt, fondern jeder. Zon kann, 
wie bey einem Bogeninftrument, ausgehalten, und 
ſowohl crescendo als decrescendo gegeben werden, 
Die Saiten ſprechen Außerft fhnell an, und ihre 
Toͤne gewähren ganz den Reis der Harmonika, ohne 
die vielen Uebequemlichkeiten mit fih zu führen, die 
jenes Inſtrument hat; alles fchwingt fanfter, es 
iſt weder Kreiichen noch Schnarren dr hören; und 
weder der Spieler, nody der Zuhörer, braucht die 
nervenfhmächende Empfindung zu fürchten, welde 
Die Harmonifa aufbende hat. Eine Art von Dämpfer, 
der den erften kurzen Schwingungsfnoten berührt, 
kann noch angebradyt werden, welches den Effekt 
einer dedämpften. Trauermufif hervorbringt, die 
aufs Ruͤhrendſte zum menfhlichen Herzen anſpricht. 
Dem. Erfinder gebührt alles Lob wegen der großen 
* — | Ein⸗ 
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Einfachheit feines Inſtruments und deffen ſchoͤner 
Wirkung, und alle Aufmunterung, da fih von ſei⸗ 
nem großen mechaniſchen Talent ein hoher Grad 
der Vollkommenheit, ſowohl für diefes Inftrument, 
als für noch andere mufifalifche Inſtrumente hoffen 
und ficher erwarten läßt. Yiationalzeitung dee 
Deutfchen, 1805, 178 St. Am ıoten.April 1805 - 
zeigte der Erfinder. diefes Inftrument in Berlins 
Herr Hofrath und Drofeffor Zuth zu Frankfurt an 
der Oder hat es das Preußifche Coeliſon genannt. 
Außer ‚der größern Wohlfeilheit und Dauerhaftig- 
keit bewirkt diefes Saiteninftrument mit ſeiner neuen 
Klaviatur.einen der Harmonika fehr ähnlidyen Ton. 
Allgem. — Zeitung, 1805, Nr. 30. 


N) Woods bringt eine Verbeſſerung an Sai⸗ 
teninſtrumenten an. 


Woods macht allerley Saiteninſtrumente auf 

eine ſolche Art, daß fie nur ſelten geftimmt zu wers 
den brauchen, und daß die Saiten immer in gleicher 
Spannung bleiben. Dies geſchieht durch Hebel, 
die er am Ende derfelben anbringt. Ein Hebel hat 
entweder auf.alle oder viele Saiten zugleih Eins 
‚ Buß. Engl. Miſcellen, ızn Bde 28 St. ©. 14%, 


5) Nachricht von Girard's Orgeln. 


P. $. Girard in Frankreich hat fir die Erſin⸗ 
dung von Orgeln, deren Toͤne willtůhrlich verſtaͤrkt 
und 
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und vermindert, werden koͤnnen, ein Privilegelium 
erhalten. Intelligenzblatt derallgemeinen Littes 
raturzeitung, Halle 1804, Nr. 58. Ä 


6) Brun vervollkommnet die meſſingenen 
Blasinſtrumente, daß ſie der Geſundheit 
nicht mehr nachtheilig ſind. 


Herr J. Brun, erſter Waldhorniſt der konigl. 
preußiſchen Capelle in Berlin, hatte ſich durch lange 
Erfahrungen überzeugt, wie nachtheilig die bishes 
rigen meſſingenen Blasinftrumehte der. Gefundheit 
des Blafenden find, und nady vielfältigen Verſuchen 
gerierh er endlich auf ein Mittel, diefem Uebel ab». 
zuhelfen. Diefes Mittel befteht in einem Lad, wel⸗ 
cher von großer Feinheit, Zähe und Feſtigkeit iſt, 
mit welchem der Erfinder die innern Röhren des 
Inſtruments übersicht, und ſolche damit auf immer 
vor aller Ausſtoßung des Grünfpand verwahrt. 
Das feite Aufliegen dieſes Lacks befätigt ſich durd) 
das Schallhorn, deffen innere. Seite gleichfalls das 
mit überzogen wird; indem dieſer Lack der ſchaͤrf⸗ 
. sten Reibung widerſteht, und nur mit einem ſchar⸗ 
fen ehernen Inſtrumente abzukratzen iſt. Man mag 
dieſen Lack auch noch ſo ſehr mit dem ſchaͤrfſten 
Eſſig anfeuchten: es wird ſich keine Spur von Gruͤn⸗ 
ſpan zeigen. Es iſt bekannt, daß der durch die zu⸗ 
zuͤckbleibende Feuchtigkeit ſich entwickelnde Gruͤn⸗ 


ſpan ein ſehr ſchaͤdliches Gift iſt. Als Herr Braun. 
in 
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in Paris bey der vormaligen koͤnigl. Academic de 
musique erfter Waldhornift war, vergiftete ſich ein 
- Menfc) dadurch, daß er mit Grünfpan geſchwaͤnger⸗ 
tes Waffer mit dem Munde aus feinem Horne 309. 
Er har Hörner gefehen, die dergeftalt vom Roſt an⸗ 
gefreſſen waren, daß überall Löcher in denfelben 
entſtanden; noch öfterer aber hat er bemerkt, "daß 
Hörner, die auf das vollkommenſte gearbeitet was 
ren, durch den Roft und die dadurch entfiehende 
Rauheit in Eurzer Zeit falfch geworden find. Sein 
Verfahren, die Hoͤrner und Trompeten vor dieſem 
Roſt und aller Ausſtoßung des Grünfpans zu ber 
wahren, wodurch folde zugleich rein werden und - 
rein bleiben, leicht anfprechen und einen fdyönen 
Ton geben, erfüllt demnady einen doppelten Zweck; 
nämlidy die Reinheit des Tons und die Gefundheit 
des Blaͤſers. B. bedient ſich ſchon längft folder 
Hörner und hat diefe feine Verbeflerung nicht eher 
bekannt machen wollen, bis er felbft aus eigner Ers 
fahrung vollkommen von der Wirfung diefer Er⸗ 
findung überzeugt war. Ja felbft dad Nehmen und 
Angeben der geftopften Töne ift auf feinen Hörnern 
viel leichter, als ed biöher geiwefen. Ein Paar 
große gewundene Inventionshörner von feiner 
Aptirung mit allen Tönen, Eoften 24 Friedriched'or; 
ein Baar dergleichen Kleine » 20 Friedrichsd'or; ein 
Daar groß» oder Fleine gemundene- einfache Hörs 
ner: 8 SGriedrichsd’or. 3. ift ferner im Stande, 
diefe feine Erfindung auch bey alten Inſtrumenten 
= aa: ans 
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anzuwenden, befonders um ſolche für die Gefunds 
Heit unſchaͤdlich zu machen. Wenn aber die Bes 
ſchaffenheit der Roͤhren an alten Hörnern gar zw 
ungleidy ift: fo kann er der Unreinheit nur zung 
heil abhelfen, indem der Lad nur äußert dünne 


und fein aufgetragen wird. Intelligenzblatt dee 
allgemeinen mufifalifchen Zeitung, 1805, Nr. ır. | 


7) Wide mann bringt eine neue Verbeſſe⸗ 
rung an den Harfen an. 


Herr J. Widemanu, Tiſchlermeiſter, Pedal⸗ 
und Davidsharfenmacher in Wien, hat in dem 
Intelligenzbl. der allgem. muſikaliſchen Zeitung, 
1805, Nro. IX. die Liebhaber der Harfe auf eine 

neuerdings hinzugefommene Berbeflerung, die eben» 
falls von dem Hry. v. Wolfenau herrührt, aufs 
merkfam gemacht. Diefe Verbefferung beſteht in 
der Anbringungeines befondern Hakens (Semitond) 
für die Saite A, welches bis jetzt ein Beduͤrfniß 
geblieben if. Da nun dieſer neue Haken auf eine 
Art geformt ift, daß man beym Ergreifen und Dres j 
ben deffelben, durch den nächften Nebenhafen, der 
zwiſchen F und.G liegt, nicht gehindert wird (fo 
auch umgekehrt), und man folglicdy auch während 
dem Spielen, bequem aus as a, oder aus a as ma⸗ 
chen kann; da, ferner auch auf diefe Weife Feine 
Saite mehr ifolirt da ftehet, fo werden Kenner dies 
fes Inſtruments, ohne Zweifel, den nicht unbedeus 
| elle 
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den dieſe Verbeſſerung gewaͤhrt. 
8) Boͤhme erfindet eine Wißdharmonika. 


Herr A. Böhme, Mechanikus aus Duisburg, 
hat eine Windharmonifa erfunden, die ihm auf 


1cooo Gulden kommen fol. Man vermuther, daß 


dieſes Inſtrument feine größten Vorzuͤge in der 
innern Mechanik haben möchte. ” Es fpielt allein _ 


einige Stüde zum Bewundern fhön, da man auch 


nicht das Geringſte außer dem Ton hoͤrt. Es iſt 


auch ein Klavier von drey Dctaven daran angebracht, 
das ſich fehr Teicht behandeln läßt. Algem, na 


kaliſche Zeitung, 1805, Nr. 13. 


9 Wend erfindet ein harmoniſches Gelaͤute. 


.— 


Der blinde Dirtuos, Herr Wend, Drganift 


an der franzöfifchen Kloſterkirche in Berlin, welcher 
fi) fon 1798 durch das von ihm erfundene Tas 


nitſchareninſtrument bekannt machte, hat neuers 


lich auch ein harmoniſches Gelaͤute von großen, 


mittleren, und kleinen ſo genannten Glocken erfun⸗ 


den. Man ſagt nicht ohne Grund fo genauntt 
Glocken, weil wirkliche Metallglocken dabey nicht 
im Spiele ſind, ſondern diejenigen Geſtalten, die 
man hier Glocken nennt, beſtehen aus Buͤchſen oder 


Kleinen. Trommeln, deren Größe ſich nad) dem Dere 


haͤltniſſe der Toͤne richtet. Die untere Seite der⸗ 


ſel⸗ 


tenden Dertheit einſehen und zu — wien, 
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felben it mit einem Zell überfpannt, die obere 
hingegen ift offen. Diefe offene Seite hängt man 
an das Glodengerüfte, und an der untern ſtark 
gefpannten Seite befeftigt man in der Mitte des 
Fells an einem Pferdehnare eine Stahlitange. 
Schlägt man mit einem hölzernen Klöppel an dieſe 
ſchwebende Stange, fo hört man einen ſchoͤnen 
Glockenton. Mehrere ſolche genau in Afforde ges 


| ſtimmter Glocken, geben, bey einem gewiſſen taͤkt⸗ 


mäßigen Anſchlagen, ein ſchoͤnes, ziemlich comple— 
tes Gelaͤute. Die angenehme Wirkung, die dieß 


hervorbringt, uͤberſteigt weit die Koſten der einfa⸗ 


chen Erfindung. A. a. D. 1804. Nr. 43. 


10) Wend erfindet Mufii — für Binde, 


Hr. Wend in Berlin hat Muſi noten für Blins 
de erfunden. ‚Er ſtellt nämlich) die fonft fichtbaren 
Noten als fühlbare dar, und nennt fie Hakennoten. 
Es find dich gedrehte Stifte, die dad Gefühl wegen 
ihrer verſchiedenen Form leicht von einander uns 
terfcheiden Fan. Ald eines Notenplans bedient er 


fi eines Eleinen Gerüftes, das aus verfhiedenen 


über einander liegenden Eleinen Queerftangen befteht, 
deren jede eine Strophe voritellt, woran man die 
Haken befeftigt, oder wieder abnimmt. Um nun 
diefe Haken oder Noten defto leichter zu finden, 
hat W. ein Käfchen mit verſchiedenen Faͤchern, 
in denen alle Haken von. einem der Buchſtaben < d 

\ © 
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‚ efgah liegen, das wie. der Scriftkaften der Buch 
druder befchaffen iſt. Die halben Töne find ‚dabey 
auch nicht vergeſſen. A. a. D. 1804. Nr. 43. 


1) Graf v von Gtenhops erfindet einen 
Motenfeger. Ä 


Nach englifchen und franzöfifchen Sfentlichen 
Blättern, hat der Graf v. Stanhope in London eis 
nen Nötenfeger, d. i. eine Mafchine erfunden, ver⸗ 
mittelſt weldyer ein Elavierfpieler, wenn er fie mit 

feinem Snftrumente in Verbindung bringt, feine 
Mufif, wie. er fie eben ſpielt, niedergeſchrieben er⸗ 
haͤlt. Die Bewegung, die er den Taſten giebt, 
theilt ſich der Kopirmaſchine mit, und mit dem letz⸗ 
ten angegebenen Tone iſt auch das ganze Stuͤck voll- u 
Eommen-auf dem Papiere, Allgemeine muſik. Zeie 
tung, 1804, Nr. 47. Diefe Erfindung iſt indefs 
fen, wenigftens der Sache nach, nicht ganz neu. 
Ein englifher Geiftlicher, Namens Ereed, zeigte 
zuerft die Möglidykeit eines Notenfehers; fein Auf: 
faß hierüber , nebft einigen dazu gehörigen Zeich⸗ 
nungen, befindet fich in den philofopbifchen Trans» 
actionen von 1747, Nr. 483. Ohne hiervon etwas 
zu mwiflen, gerieth auch der Hofrath Unger in Eins 
be im Jahr 1745 auf den Gedanfen, einen Nos 
tenfeßer zu erfinden, der mit dem Claviere felbft 
nur ein Stüd ausmachte, und legte 1752 der Afas 
demie zu Berlin feinen Plan vor, der 1774 auch 
Fortſchr. in Wiſſenſch, zor Rr im 
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im Druck erſchien. Schifeld, der 1711 zu Hen⸗ 
nersdorf in Sachſen geboren wurde und 1771 ſtarb, 
" erbielt durch Herrn Sulzer eine unvollffändige 
Beichreibung von Unger’s Erfindung, morauf er 
dann in. wenig Wochen nach feinen eignen Ideen 
einen Notenſetzer zu. Stande brachte, der an jedes 
Elavier angebracht werden Fonnte. Zohlfeld mar 
alfo der erfte, ber diefe Erfindung wirklich aus⸗ 
führte. Neuerlich Findigte aud der Hoforgelbauer 
Pfeiffer in Stuttgard an, daß er an einer Mas 


ſchine arbeite, vermittelt welcher, was man auf 


einem Claviere fpiele, mährend des Spielens in 
Roten niedergefchrieben werde; ein Mathematiker, 
Namens Briegel, aus Biberady, habe ihm die 
Idee dazu gegeben. | 





VII. Gartenfunft. 


2) Neue englifche Sierpflangen. 


Non der Strelizia Reginae hat man in England 
folgende 4 Arten: 1) Strelitzia Reginae, von mels: 
her 3 Abarten vorfommen, die fich durch die mehr 
oder weniger wellenfoͤrmige Form, und durch bie 
größere oder geringere Länge der Blätter umters 
fheiden; die feßtern find im der Regel von 3 bis 
3 Buß, Die Blume befteht aus einer doppelten 

Krong, 
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Krone, einer Äußeren gelben, und einer inneren 
lilofarbenen. 2) Str. alba, oder Augusta Thunb, 
wird bis 20 Fuß body. 3) Str. Principis Andrews, 
mit ſchmalen Blättern und fehr langen Blattſtielen. 
4) Ser. juncea Andr., deren Blattftiefe nur in fehr 
ſchmale Platten auslaufen, und eigentlich gar Feine 
Blätter haben, Dieſe Art it Elein, Außerft felten 
- und befindet fi ch bios in dem toͤnigl. Garten zu 
Rem. 

Ein Pelargönium in der clapham. Collection 
macht jet viel Auffehen in England. Man nennt 
es Pel. Floribundum, weil es. außerorbentlid, leicht 
biühet; die Blumen find weiß, mit f[hönen rothen 
Sieden. Es gehört zu den Arten, ohne Hauptfläns 
gel. Genau genommen, ift ed ein Erodium, und ges 
Hört gwifchen E. supracanum und petracum in Wils 
denows Sp. Pl. Es hat gefiederte Blätter, und 
eingefchnittene Blättchen, vielblürhige Dolden und 
. eine Knollen: Wurzel. Das Vaterland ift das ſuͤd⸗ 
liche Afrika. Eine der fhönften Zierpflanzen ift 
Campanula versicolor, die Sibthorp zuerſt aus 
Griechenland mitbrachte. Es iſt ſchwer, ſich einen 
ſchoͤnern Anblick zu verſchaffen, als den reichen Blu⸗ 
menſtrauß dieſer 2 Schuh hohen Pflanze. Die Blu⸗ 
menkrone iſt 2300 im Durchmeſſer, lilafarben, nach 
innen weiß, und ganz im Grunde ſchwarzblau, mit 
gelben Antheren. Man zieht ſie im Freyen in Lehm⸗ 
boden. Gartenzeitung, Nro. 51, Halle, den 21. 
Jun. 1805. 
| Rr 2 | 29 
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2) Michauxia Campanuloides ‚ eine neue 
F Zierpflanze. 


Andreas Michaur wurde in Madagaskar ein 
Opfer ſeines Eifers fuͤr die Naturgeſchichte. Zu 
feinem Andenken nannte Z’heritiee daher eine neue 
Dflanzengattung, Michauxia. Sie treibt einen 4 
Fuß hohen, geraden, ſtarken, feften Stängel, der 
fi) an der Spipe in mehrere Zweige theilt. Un: 
ten ift diefer Stängel lyrafoͤrmig mit Blättern um: 
geben, der Länge hinauf-aber ift er mit aufgeſchlitz⸗ 
ten, gezahnten und am Rande hahrigen Blättern 
befet. Die Blüthen ſtehen am ganzen Stängel 
hinauf, fie find fehr groß, radfoͤrmig und haben 8 
rofenfarbene oder meiße zurüdgemorfene Abthei- 
lungen. Den Sanmen fäer man im Srühjahr auf 
ein gut zubereitetes Beet ind Freye, und wenn die 
Pftanzen ſtark genug ſind, verſetzt man ſie in Toͤpfe, 
und bewahrt fie das erſte Jahr dem Winter durch 
im Drangeriehaufe. Das folgende Jahr fegt man 
fie aber an den für fie beſtimmten Plag in eine 
leichte, fruchtbare Erde, in eine gute Lage. Die 
großen, zahlreichen Blüten diefer Pflanze ftechen 
gegen das fhöne Grün der Blätter vortrefflich ab, 
und gewaͤhren eine reizende Anſicht. 

Noch hat man nad) dieſem berühmten Neifens 
ben eine Winde benennt, Convolvulus Michauxien- 
sis. m. hatte diefe Pflanze aus Nordamerika ges 
bracht, und fie it zu Schön, als daß fie vernachlaͤſ⸗ 
figet 


— 
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figet werden ſollte. Die Blätter find audgesadt, - 
' und die glänzenden, fammtartigen Blumen haben 
die fchönfte hHimmelblaue Farbe. Sie öffnen ſich 
früh, und ſchließen ſich um 10 oder zı Uhr, wenn, 
die Sonne heiß. fcheint. Man füet den Saamen 
im April in Töpfe, die man auf ein Beet ſetzt, 
und wenn die Pflanzen- ſtark genug find, pflanzt 
man fie an ein Spalier. Sie blühen vom Anfang 
Sommers bis ſpaͤt in den Herbſt. Allgemeines 
deutfches Bartenmagasin, ıter Jahrgang, 1804, 
Nro. XII. ©, 503. J— 


| 3) Napoleona Imperialis. 


In Strasburg bey Levrault und Schöll iſt 
auf einem Imperial⸗-Folioblatte die Abbildung 
einer Pflanze erfchienen, die der Botaniker Pali⸗ 
fot Beauvais im afrifaniihen Königreih Omware 
fand; und fie dem erften Kaifer von Frankreich zu 
Ehren Napoleona nannte. 

Wie ſchon öffentliche Blätter, f. Bartenzeitung, 
Nr. 49, Halle, den ten Junius 1805, ©. 385, bes 
merken, ift der Name eine offenbare Schmeidyeley, 
die den wahren Botaniker nicht ziemt. Denn dies 
fer Kaiſer hat ſich als großen und thaͤtigen Befürs 
derer der Pflanzenkunde noch nicht gezeigt, eher 
ſeine Gemahlin in Malmaiſon. 

ar Zürften und Große, von welchen Blus 
men Namen — haben, waren oder ſind wirk⸗ 

Rrz liche 
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liche Beförderer der Wiſſenſchaften. Die Napoleona 


wird alſo ſchwerlich von aͤchten Botanikern beybehal⸗ 
ten werden. Die Pflanze ſelbſt ſieht einer Paſſtons⸗ 
blume fo ähnlich, daß man fie als eine Art derfels 
ben anfehen muß, wenn man nicht auf einige mes 
ſentliche Unterfheidungsgeihen achtet. Sie hat 
wie die meiſten Paffi ifloren, eine doppelte Blumen» 
frone, einen. fünfblättrigen Kelch, und die innere 
Krone befteht aus einem fhönen Fadenkranz; auch 
trägt fie eine faftige, vielfaamige Beere, die uns 


ter dem Keldye figt, und deren Saamen mit einer - 


Iodern Haut umgeben find, und weicht nur in 
mehrern Punkten von den Paffifioren ab. Nach 
Linnéiſchen Spſtem würde diefe "fogenannte Nap. 
in die 18te Klaffe, Polyadelphia, zu verweifen fepn, 
da je 2 und 2.Antheren, auf einem gefrünmten, 
klauenfoͤrmigen Staubträger ſitzen. Ihren Plat 
bekoͤmmt fie neben dem Kakao (Theobroma), Die 
Sarbe der Blume ift übrigens Eornblumenblau, die 
Staubfäden blaßrotd, die Stammblätter find abs 
lang > lanzetförmig und gerippt. 


4 Befchreibung und Behandlung dei 


Cyrihantus. 


Dies ift eine fehr große, auf dem Kap einheis 
mifche Zwiefel, die beynahe rund ift, und ohnges 
führ 4 Zoll im Durchmeſſer hält. Sie treibt mehr 
tere Blätter, die in 2 Reihen Reben, über einen 


‚Su 


- 
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Buß * 2 Boll breit, ſtumpf⸗ und Jederartig ſind, 
. und fo wie fie wachſen, ſich ſchief entwickeln, und 
an ihrer Grundfläche den Stängel umfaffen. Der 
Stängel it Hark, beynahe cplindrifch, gerade und 
höher, als die Blätter, unten grün, oben an der 
Spitze aber rothgelblidh, und ganz mit einem hell« 
grauen Staube überzogen. Der Stängel endet fi 
in eine Blumehhuͤlle, die in mehrere Abtheilungen 
ſich fpalter, und endlidy im Julius eine Krone von 
40 bis ı2 Blüthen zeigt, die ganz vortrefflidh iſt, 
Die Blumenftiele find gekruͤmmt und laffen im Zir« 
fel die Blürhen herabhängen, welche zwar nicht fo 
groß, aber länger find, ald die von der Kaifers 
Frone (Fritillaria imperialis). Sie beftehen aus 
einer Röhre oder Trichter der fi in 6 eyrund zu⸗ 
gefpißte gelbe, am Rande, gruͤnlichte Blätter 
theilt. Die Röhre felbft iſt glänzend roth und : 
gegen die Abtheilung "zu ſafranfarbig. Man vers 
mehrt diefe Blumenzwiebel, die noch fehr felten 
it, durd die Brut, die aber eben fo felten if. 
Sie liebt alte Drangerieerde, mit Z fandiger Erde 
vermifcht und will im warmen Haufe ftehen. Allg. 
deutfches Bartenmagazin, ıter Jahrgang 1804, 
Nto. XI. ©, 504 


5) Mittel die Ohrwuͤrmer zu — 


Man nehme mehrere Koͤrbe, wozu die ſchlech⸗ 
teſten und dir man von Fiſchweibern mohlfeil haben 
A 4 ; fann, 
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kann, brauchbar ſind, wenn nur die Weiden ſo ge⸗ 
flochten worden, daß die Ohrwuͤrmer uͤberall hinein 
koͤnnen, lege darein Erbſenſtroh, und daruͤber ein 
altes Stuͤck grober ſchlechter Leinwand. Dieſe Koͤr⸗ 
be ſtelle oder lege man an die Plaͤtze im Garten, 
wo ſich die Ohrwuͤrmer am meiſten aufhalten, des 
Abends hier und da hin. Am andern Morgen 
nehme man einen Korb nach dem andern von dem 
Orte, und werfe dad. Stroh dem Federvieh vor, 
welches die Würmer gerne frißt, an die Körbe 
ſchlaͤgt man mit einem Stod, damit die nod) darinn 
ftefenden auch herausfalen. Kann das Federvieh 
alle Würmer nicht freffen: fo tritt man die übrigen 
auf der Erde todt, und legt das Stroh und feins 
wand wieder ein und verfähre ferner fo. Allgem. 
deutſches Bartenmagazin, Weimar 1804, ır Jahr: 
gang, Nro.9. ©. 485. 


6) v. Effen Meynung, warum verſchiedene 
Erpbeeren bey häufiger Bluͤthe wenig 
fragen. 


Die Haupturfache, warum MEER Erd⸗ 
beerſorten bey haͤufiger Bluͤthe wenig tragen, meynt 
Herr v. Eſſen, liege in einer gewiſſen Ausartung, 
welche man vorzuͤglich bey ſolchen Pflanzen gewahr 
werde, die von Auslaͤufern entſtehen; bey der Kul⸗ 
tur der Ananas » und Monatserdbeere will er durch 
Bra Erfahrungen die a diefer Anmerkung 

beſtaͤ⸗ 


—J 
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beſtaͤtigt gefunden haben. Ohne Zweifel findet fie 
auch bey den Chilierdbeeren Statt. Das beſte 
Mittel, fi ich im Voraus der Fruchtbarkeit aller Erd⸗ 
beerſorten zu verſichern, waͤre alſo wohl dieſes: 
die jungen Pflanzen nicht von den Ausläufern, ſon— 
dern entweder aus Saamen, oder, wenn das: zu 
mühfam if, durdy Zertheilung der alten Stöde zu 
gewinnen. Die. Ehilierdbeere insbefondere vers 
langg fiefigen Boden, Morgenfonne und ſetge⸗ 
Begießen. 9. a. O. Nr. 10, ©. 447. 


7) Nicols Spargeltreiberey zu Edinburgh. 


W. Nicols ift dur ganz Schottland wegen 
feiner vortrefflihen Spargelkaften bekannt, die 
vom November bis in den May faft beftändig eine 
reichliche Menge Spargel geben. in einem Werk, 
Bad den Titel hat: "The Forcing, Fruit- and Kit- 
chen-Gardener, Ed. W. Edinburgh 1805, 8, hat er 
ſeine Methode befhrieben. Seine Treibfaften find 
ganz einfach, 25 bis 30 Fuß lang, 6 Fuß breit, 
vorn 64 und hinten s Fuß hoch. Die ganze Länge 
des Haufes nimint die Grube für den Dünger oder 
die Lohe ein; ringsumher laufen Feuerfandle, und 
zwar geht die erfle Hitze der Feuerung an den gens 
ftern hin, Don diefen Käften, die mit Seuerkands 
Sen verfehen find, hält er mehr, als von denen,’ mo 
man die Hitze allein von dem Mifte erwartet. Die 
. geringen Soften, welche man auf: die Feuerung 
RS wen: 


‘ 
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wendet, belohnen ſich wieder dadurch, daß man 
vom May an, wo fein Spargel mehr getrieben 
wird, Melonen und Ananas auf diefem Kaften zie⸗ 
hen kann. Die Spargelftöde, welche TI. im Nos 


vember auf den Treibfaften fegen will, fchneider er 


zu Ende Map oder Anfangs Jun. gerade ab, mo 
fie dann int Herbfte Pfeifen ioder Stengel geben, 
Zu Anfange des Novembers wird der frifche Düns 
ger auf einen Haufen geſchuͤttet, und mern er acht 
Tage gelegen, wohl umgeſtochen, alödann bleibt er 
wieder vier bis fünf Zage liegen, welches ein 
Hauptpunft zur guten Gaͤhrung des Miſtes fepn 
foü. Hierauf wird der Mit in die- Grube ges 
bracht, vorn 3, hinten 4 Fuß hoch, geebnet und 
oben auf werden umgekehrte Rafenfiüde fo dicht an 
einander gelegt, daß fie fich überall berühren; dann 
fegt man die Breterwand herum, die hinten 30 und 


vorn 20 301 hoch überftehen muß. Auf den Rafen 
bringt man 6 bis 3 Zoll hoch alte Lohe, die geebnet 


wird. Die Spargelwurzeln befchneidet man, das» 
mit fie feine faule Safern an ſich haben, und legt 
fie fo dicht als möglih an einander; fie muͤſſen 
nur fo eben als möglich eingefegt werden. Man 
ſchuͤttet nun 3 Zoll hohe alte Lohe drauf und bringt 
die Genfter ein. In 24 Stunden fängt das Beet 
‚an zu higen; ſollte ſich jegt 3u- Anfang etwas Qualm 


J 


zeigen: fo hat dies nicht fo viel zu bedeuten, als 


wenn (dom die. Pfeifen anfangen zu treiben; dann 
it aber der Dampf ſehr nachtheilig. Indeß hat 
en U | man 


S 
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man das weniger zu fuͤrchten, wenn das Beet nur 
ſorgfaͤltig mit umgekehrtem Raſen bedeckt iſt. es 
den Tag muͤſſen die Fenſter geoͤffnet werden, damit 
die Pfeifen nicht zu ſchwach aufſchießen. So lange 
noch viel Dampf im Beete ift, muß man felbft de& 
Nachts Luft geben. Sabrenbeits Thermometer 
darf nie über so°, und im Sonnenſchein felbft nicht 
über 60° ftehen, um daraus auch zu beurtheilem, 
ob man Strohdeden des Nachts aufzulegen hat, 
oder nicht. Wenn fid) indeß zu viel Dampf zeigt: 
fo bohrt XI. das Miftbeet, d. h. er ſticht hin und 
wieder mit einer Miftgabel tief in den Mift, läßt 
die Löcher offen, wodurch ſich der Dampf verzieht. 
Die Löcher werden dann wieder zugemacht, wenn 
fie nit mehr dampfen. Wenn man das erfte Beet 
nur für drep Fenſter angelegt hat: fo hat man das _ 
von auf drey Wochen täglih einen Zeller voll 
Spargel. Man muß alfv zeitig ein neues Beet ans 
legen. Wo man feine alte Lohe haben fann, da 
wird frifche Lauberde fehr gut feun, Noch weit befs 
er, als diefe Methode, ift die, wo man durch Kar 
näle die Hitze zu verfiärfen ſucht. Man fegt die 
Grube tief an, füllt fie entweder mit einer Mi« 
hung aus Mift und Lohe, oder mit bloßer Lohe. 
Man kann felbft vorher Ananas darauf getrieben 
haben; euer macht man nur dann, wenn das Fahr. 
Therm. unter 48° fteht. Luft muß befändig geges 
ben werden; aud) geht dies hier viel leichter an, 
. als in der erftern Art von Zreiblaften. Dieje Ans 

u “ Ralt 
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ftalt erfordert auch mehr Wäfferung „ als die erfte, 
welche fehr oft gar Fein Waſſer verträgt. Hat 
man bloß alten Prerdemift oder Eichenlaub gefuns 
den: fo belegt man dad Beet mit umgefehrtem Nas 
fer, und läßt wenigftens nod) einen Fuß hoch alte 
Lohe aufbringen, ehe man die Wurzeln einſetzt. — 
Gartenzeitung, Nr. 51. Halle den 21. Jun. 1805, 
©. gor. 


8) von Pöllnitz zieht Ananas in Moog, 
und Melonen in Gerberlobe. 


Der Kammerherr und Dberamtmann von Pöll⸗ 
nis in Reinheim bey Darmftadt, hat im Reiches 
anzeiger, 1805, Nr. 58. die den Gartenfreunden 
gewiß angenehme und nüßliche Nachricht mitge— 
theilt, daß man Ananas und Melonen ohne Erde, 
die nicht geringe Koſten verurfacht, in der größten 
Vollkommenheit ziehen Fünne. Die Ananas wach⸗ 
fen nämlicy in ganz ordinärem Moos weit ſchoͤner 
und gefhmwinder, als in der beften Erde, und die 
Melonen gerathen ganz vortrefflicy in Gerberlohe, 
die fchon zu den Ananas gebraudyt worden ift. Der - 
fuͤrſtliche Hofgärtner Eichen ließ in den Taſchen⸗ 
Palender für Yratur s und Bartenfreunde, 1802, 
einrüdfen, daß er feine Ananas in Moos ganz vors 
- trefflich erzoͤge. Da nun auch fdyon lange die Hpa: 
einthen, Manblumen und Tazetten, die Herr v. P. 


alle Winter in feinem Treibhaus sieht, in Moos 
| weit 
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weit — als in der Erde, — fo machte 

er mit einem Kaften von feinen Ananas den Vers 
ſuch, und fand gleich in dem erften Jahre, daß fie 
weit gefchwinder in dem Moos, ald in der Erde, 
wachſen. Man kann es auch gleich an den Blaͤttern 
ſehen, die weit dunkler und ſchoͤner gruͤn ſind, als 
die, fo in der Erbe gepflanzt werben. Anſtatt des 
Düngfalzes, welches Eichen empfiehlt, nirkmt Hr; 
v. P. etwas Salpeter unter das Wafler, und bes 
gießt das Mood damit. Diefes it eben fo gut und 
mwohlfeiler. Auch räth er an, die Töpfe zu den 
Kronen oder Nebenfhößlingen nicht acht Zoll weit, 
fondern nur drey Zoll weit und acht Zoll hoch zu 
nehmen. Durch die Erdflöhe wurde Hr. v. P. auf 
den Gedanken gebracht, Melonen in Gerberlohe zu 
erziehen. Bor ı5 Jahren 309 er die prächtigften 
Melonen in der Erde, Eaufte aber leider aus einem. 
Walde Kühricherde,. und durch diefe erhielt er die 
Erdflöhe in allen feinen-Miftbeeten dergeftalt, daß 
er Feine frühe Melonen mehr erziehen Eonnte. Die: 
®erberlohe wurde ihm audy als ein Mittel dagegen: 
empfohlen. Er fand auch, daß, wenn er die Erde 
hoch damit bededte, ihm die Erdflöhe nicht fü gros 
Ben Scyaden verurſachten. Er machte daher mit 
einem Miſtbeet den Verſuch, ed blos mit Lohe an⸗ 
zulegen, und, erhielt die fhönften Melonen. Nun 
sieht er alle feine Melonen blos aus Fohe, und 
findet fogar, daß der Geſchmack von den Melonen 
| noch 


—21 


638 Zwepter Abſchn. Schöne Kuͤnſte. 


noch beſſer iſt, als wenn in der Erde gezogen 
werden. 


9) Burdach beſchreeibt eine nicht gemeine 
Art zu oculiren. 


Herr Pf. M. Burdach, zu Kohlo in der Lau⸗ 
fig, hat in der Bartenzeitung, oder Repertorium 
'wener , gemeinnügtiger und wiſſenswuürdiger 
Dinge in’allen Zweigen der Gartenkunſt, her⸗ 
ausgegeben von Curt Sprengel, Halle, ır. Band, 
1804, eine nicht gemeine Art zu oculiren bekannt 
gemacht, wovon das Wefentlichfte iſt, daß er das 
Oculirſchild nicht lanzetförmig ſchneidet, und alfo 
auch nicht blos einen Dueers und Länge « Einfchnitt 
in das zu oeulirende Baͤumchen macht; fondern daß 
er daſſelbe länglich » vieredig bildet, und einen eben 
fo großen Streif Rinde vom Oculirbaͤumchen rein 
abſchaͤlet, wodurch er nicht nur das Auge näher 
an den :marfigen Ueberzug des’ Holzes, als feine 
neue Matrix bringt, fondern auch Rinde mit Rinde 
genauer verbindet, und fo. dad Bekleiben ſicherer 
beguͤnſtigt. Von 300 auf diefe Art oeulirten Kerne _ 
obſtſtaͤmmchen find ihm nur fuͤnfe fehlgefchlagen, 
weiches, da es in mehreren, alfo günftigen und 
unguͤnſtigen Jahren geſchah, Außerft wenig if. 
Herr %. oeulirte auf diefe Art vom März bis fpät 
in den September mis immer gleichem Gluͤcke. 


Io) 
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10) Ein Mittel gegen das Ausſchwitzen des 
Gummi an den Baͤumen. 


Das Gummi, welches ſich beſonders an den 
Kirſchbaͤumen in feuchtem Boden: zu zeigen pflegt, 
ift ein ausgetretener Saft, von welchem der waͤſſe⸗ 
rigte Theil in der Luft verdünfter, worauf der Saft 
vertrocknet und verhärtet, Die Folge if, daß Krebs⸗ 
ſchaͤden entfiehen, weldye den Baum entkraͤften und 
endlich zum Abſterben bringen. Ein Mittel gegen 
dieſes Uebel verdankt man dem Dater des Herrn 
tzervi, welcher letzterer Dirrktor der ſchoͤnen Baum⸗ 
ſchule zu Luxemburg iſt. Es beſteht darinn, daß 
man mit einem Meſſer das Gummi hinweg nimmt, 
und die Stelle bis ans Gruͤne wund macht. Man 
reibt alsddann die Wunde mit Sauerampfer fo ſtark, 
daß der Saft davon in dieſelbe eindringt. Ein 
Bartenbefiger zu Argentewil bey Paris, der feine 
mit diefer Krankheit behafteren Bäume auf ſolche 
Art behandelte, verfichert, daß fie ſich nie mieder 
gezeigt habe, und daß die mund gemachte Stelle 
bald darauf von ber Rinde fen bedeckt worden, 
Voigts ER vn. Bos sd. ©t. ©, 403. 


11) Juge St. Martin macht eine für die 
Gartenkultur wichtige Entdeckung. 

JZuge Sr. Martin hat für die Gartenkultur 

die wichtige Entdefung gemacht, daß der Saamen⸗ 

Raub der maͤnnlichen Bluͤthen, ſelbſt — 
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fich aufbewahren laͤßt, und ein ganzes Jahr ſeine 
befruchtende Kraft behaͤlt. Wiederholte Verſuche 
mit dem Hanf und mit dem tuͤrkiſchen Weizen has 
. ben diefe Wahrheit bemiefen. ı Ein treffliches Mits 
tel, Srüchten und Blumen, die durch ihre Vers 
pflanzung nady andern Weltgegenden ausgeartet 
find, ihre urfprünglihe Befchaffenheit wieder zu 
geben, indem man die Blüthen durch Saamenjtaub 
aus ihrer Heimath befruchtet. Magazin aller 
— Erfindungen, Heft 27, ©. 186, 


22) Sneyd entdeckt ein einfaches Mittel 
um allen Arten von Saamen auf lange 
Zeit den Trieb zum — zu er⸗ 
halten. 


Der Zufall brachte den Engländer I. Sneyb. 
auf die. Entderfung eines eben fo einfachen ald nuͤtz⸗ 
lichen Mittels, um die Saamen während einer fehr 
langen Zeit zu erhalten, und fie in die entferntes 
ften Gegenden zu verfchiden, ohne daß fie ihren 

Trieb zum. Wochsthum verlieren. Er erhielt vor 
einigen Fahren aus fehr entfernten Orten gemifle 
Körner, welche gewoͤhnlich in England fortfonmen, 
wenh man, Be auf dem gewöhnlichen Wege hins 
bringt. Diefe Körner maren. unter. getrodnete 
Meinbeeren oder Rofinen gemiſcht, und fhienen 
ihm in einem ſehr guten Zuftande zu ſeyn. Er 
fäete fie in Töpfe, die er mit Rahmen bededte, 

und 
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und fie giengen alle auf. Freudig uͤber dieſe gelun⸗ 
gene Abſicht, gab er ſeinen Kindern, die damals 
in fremden Laͤndern waren, den Auftrag, alle Koͤr⸗ 
ner zu ſammeln, welche ſie ſich verſchaffen Font 
ten, und fie ihm im Loͤſchpapier gepackt, und her⸗ 
nach theild in Roſinen, theild in feuchten rohen 
Zucker eingewidelt, zu fhiden.. Diefer Vorſchlag 
gründete ſich auf .die Ueberzeugung, die er hatte, 
daß feine erften. Körner ihre Erhaltung: der Feuch⸗ 
tigkeit der Nofinen zu verdanken gehabt hatten. 
Man fieht einen großen Theil der gewoͤhnlichſten 
Saamen fehr Tange in der Erde liegen, ohne vers. 
ändert zu werden, und ihr Keim entwickelt ſich in 
dem Augenblick, wenn das Meffer des Hflugs fie 
der Dberflädhe nähert, und fie in Berührung mit 

der Atmoſo haͤre bringt. Aus dieſer Bemerkung 
ſchloß er, daß die auslaͤndiſchen Saamen ebenfalls, 
wenigſtens waͤhrend einiger Monate, erhalten 
werden koͤnnen, wenn man fie gehdrig bedeckt, und 
fie einer leichten Feuchtigkeit ausſetzt, wie etiwd 
die Feuchtigkeit der Roſinen und des Zuckers ift) 
die Erfahrung rechtfertigte auch ſeine Vermuthung 
vollkoninien. Don zwanzig Arten, welche er fäete; 
blieb in der That feine einzige zuruͤck; da hingegen 
diejenigen, welche ihi auf fein Verlangen, auf die 
gewöhnliche Art eingepackt, geſchickt wurden, nicht 
aufgiengen, wiewohl es dieſelben Sorten waren; 
wie die vorigen. Er unterſuchte die eineh und die 
andern, eheer fie fäete; diejenigen, welche von 
Fortſche. UNE ; 108 S8 Ro⸗ 


640 Zwepter Abſchn. Schoͤne Kuͤnſte. 

Roſinen und Zucker umgeben. waren, hätten ſich 
friſch und geſund erhalten; da hingegen die andern 
trocken und von Inſekten benagt waren. Man hat 
oft, aber ohne Erfolg, den Verſuch gemacht, die Saas 
men, welche außer ihrem Vaterlande ſchwer forts 
kommen, im gut verſchloſſenen Flaſchen zu ver 
ſchicken; hierdurch entzieht man ihnen aber den 
Theil der Luft und Feuchtigkeit; der ihnen zu ihrer - 
Erhaltung nöthig iſt. Ebendaf. Heft 28, ©. 233. 


— — 


⸗ J 





| n Atwood image eine neue Theorje der 
— en Gewölbe bekannt. 


Albreer hat eine neue Theorie der Gewölbe bes 
kannt gemacht, in weldyer die Gewölblinie, die uns 
tere oder die obere, nichts Weſentliches iſt; auch 
ſetzt A. den Gewoͤlbbogen nicht aus unendlich vier 
len kleinen Keilen zuſammen, deren Schwerpunkte 
die innere Gewoͤlblinie geben wuͤrden, ſondern er 
betrachtet den Gewoͤlbbogen, mie er in der Ausfuͤh⸗ 
rung es, wirklich. it, als sufanmengefeßt aus end⸗ 
lichen feſten Keilſtuͤcken, die von, ungleicher Groͤße 
und Schwere ſeyn koͤnnen, und deren Fugenflaͤchen 
———— lortgeſegt in —— Linien ſich 
| = 2 22. ſhnei⸗ 
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föneiden — Die obere Zugenfläche eines Ge⸗ | 
woͤlbſteins leidet von den hoͤher liegenden Steinen 
einen gewiſſen Druck. Dieſer, multiplicirt mit 
dem Coſinus des Keilwinkels, ift der Druck, der 
dutch jenen ‚auf die untere Zugenfläde entſteht. 
Dazu fommt der Drud des Gewoͤlbſteins felbft auf. 
dieſe Flaͤche, nämlich das Gewicht des Steins, mul⸗ 
tiplicirt durch den Sinus des Winkels zwiſchen der 
Ebene der untern Fugenflaͤche und einer lothrechten. 
Der Druck auf die obere Fugenflähe verhält ſich 
zu dem Gewicht des Steines, wie der. Coſinus des 
zuletzt gedachten Winfels zu. dem Sinus des Keil⸗ 
mwinfels. . Die Winkel der Zugenflächen mit einan« 
der ‚und mit den vertifalen Linien ‚ ftehen aud) in 
einer gemwiffen fehr leicht zu bemerfenden Relation. 
Diefe Säge find die Elemente zu Ativood’s Theo⸗ 
rie, nach welcher die Gewichte der Steine, die 
Winkel ihrer Fugenflaͤchen und ihre Lage gegen 
verticale Linien ſo beſtimmt werden, daß ſie ſich 
vollkommen das Gleichgewicht halten, wofern nur 
die Widerlage an den beyden Enden des Gewoͤlb⸗ 
bogens unverruͤckbar iſt. A Dissertation on the con- 
struction and properties of Arches. By G Atwood, | 
Esg F. R. S. Londen 1801. | 
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2) Porch on⸗Bonval beſchreibt ein leichtes 


Mittel, das Rauchen der Soporufehn: 
zu verhüten. 


Porchon⸗ Bonval hat wieder das Rauchen 
der Schornſtelne folgendes Mittel empfohlen: Man 
laßt auf der Welt» und Oftfeite des Schornfteind 
eine kleine Mauer von der Breitedes Schornfteind 
aufführen, deren Höhe mit der Deffnung des 
Schornſteins im Verhäftniß ſteht. In dem Innern 
diefer Fleinen Mötier, und in "Mitte einer jeden 
Seite, wird ein Stuͤck Eiſen eingelegt, weiches 
oben mit einen Puch durchbohrt ift, um einen Zapfen 
aufzunehmen; ed wird an jedem Ende von einen‘ 
platten eiſernen Ducerftüd getragen, welches von 
der einen Mauer ju der andern geht; auf dieſem 
mit mehreren Löchern durchbohrten platten Eifen 
iſt eine Thuͤre von leichtem Holz, oder noch beſſer 
von Eiſenblech, angebracht, melde in der Mitte ans 
genagelt iſt, und ſich in einer Schwingung befins 
det. Um ihr ‚Spiel zu erleichtern, befefligt man 
darüber, und an dem einen Ende, ein Stüd Bley, 
welches hinreichend, it, um fie auf diefer Geite 
verfchloffen zu halten. Um hernad) diefe Thüre von 
der eittgegengefehten Seite zuruͤckzufuͤhren, fledt 
man inwendig einen Ringnagel, an den man einen 
eiferrien Drath befeftigt, welcher bis zu der, innern 
Mündung des Schornfteins hinabgeht, mo mal 
die Thür nad Belieben fpielen laͤßt. Es kommt 

£ | nun 
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“nun blos darauf an, daB man dem Winde die 
Schmwungthür entgegen ſtellt, und fie in diefer 
Lage erhält, ſo lang, als er, dauert und dieſes 
eiſernen Draths, welcher in dem Schornſtein ange⸗ 
haft wird, und welches nur alddann Statt hat, 
wenn der Wind von derjenigen: Seite bläßt, wo 
der Ringnagel und der eiferne Drath fid) befindet‘; 
denn auf der andern Seite hält das Bleygewicht 
die Schwungthuͤr verſchloſſen. Durch dieſe Vor⸗ 
richtung bildet der obere Theil des Schornfteind 
eine viereckige Kapfel, die auf. drey Seiten verſchloſ⸗ 
fen, und nur auf derjenigen Seite offen ift, die 
dem Winde am meiften entgefegt it, und _mithin 
dem Rauche freyen Abzug verftattet. „Die Schwung⸗ 
thür muß ein leichtes Spiel haben ‚und genau an⸗ 
fliegen, damit Feine Luft darunter kommt, wel⸗ 
ches man durch eine Unterlage von Gips verhüs 
sen kann. Magazin aller neuen Erfindungen, 
288 Heft, ©. 222, 
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Mehanifbe Künfe. 
x — Kuͤnſte, — 
des Mineralreichs verarbeiten. 





I. Salpeterbereitung. 


Nachricht von einigen vortheilhaften Metho⸗ 
den der Salpetererzeugung. 


€, Ungenatnter, der fih €. G. $. unterzeich⸗ 
net, hat im Reichsanzeiger, 1805, Nro. 98, meh⸗ 
rere Verfahrungsarten bekannt gemacht, welche ein 
vor zwölf Jahren verfiorbener und hierinn mohlers 
fahrner Mann befolgte, und für die vortheilhaftes 
ften hielt: 1) Bey der einen Salpeterpflanzung 
nahm er einen Theil Pottafche, zwey Theile andere 
hr akku Aſche, und einen Theil unge⸗ 

loͤſch⸗ 
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loͤſchten Kalk; diefes mifchte er. wohl untereinan⸗ 
der, that die Mifchung in eine weite Wanne von 
Holz, und ſetzte fie an einen Ort, wo die Sonne 
nicht hinfcheinen, und auch der Regen. nicht hin⸗ 
zukommen Fonntes doc, müßte der Ort fo. befchafs 
fen feun, daß die ‚Luft überall frey durchgieng 
Denn dieſe Miſchung zieht, weil "fie alkaliſch iſt, 
aus der Luft ebenfalls Salpeter an ſich, da hinge⸗ 
gen die Sonne und der Regen, aus bekannten Urs 
ſachen, diefes verhindern. ‚ An diefem Orte begoß 
x er nun Diefe: Mifchung fleißig mit Urin, und zwar 
fo oft, als der aufgegoffene Urin eingetrodnet war) 
auch mifchte er öfters unter diefelbe Schaaf: Huͤh⸗ 
ner: und Taubenmift, weil das flüchtige Salz. des 
Urins und folher Miſt die firen Salze der Pott« 
afche und des Kalks deflo geichwinder zur Ertraca 
tion geſchickt macht. Nachdem er diefes: eine Heitz _ 
Jang getrieben ‚hatte, nahm er von dem hiervon 
erzeugten Salpeter (im Verhältniß der Quantität 
diefer Miſchung wird eher oder fpäter Salpeter) 
eine Probe, und es mar größtentheils alles guter 
Salpeter, ausgenommen den Sat und Unrath, "wel: 
chen die Salpeterfieder Schalf nennen, melden 
man gleichwohl zu diefer Arbeit wiederum brauchen 
kann, indem man ihn unter die ausgelaugte Erde | 
miſchet, mit Urin ferner begießt, bis alles zu lau⸗ 
ter Salpeter geworden if; Die Probe von dieſer 
Arbeit Fann man alfo annehmen: z. B. 1Ctnr. Pott: 
aſche, T Etnr. (ſoll wohl nach obiger Vorſchrift I 
S84 Er. 
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Emr. heißen) ungelbfchten Kalk, und 2 Eine. andere . 
Aſche nadı Belieben. Begießt han nun diefe Mis 
fung fleißig mir Urin u, ſ. w. ſo wird. man bald, 
wenn hadı obgedachter Methode verfahren wird, den 

Vortheil fehen- und felbft willen, wie, nach Beſchaf⸗ 

fenheit der Enge des. Orts, dieſes Werk ins Große 
einzurichten if. So könnte man eine Grube in die 
Erde .ftechen laſſen, etwa 3 Ellen tief, mit der 
audgeftochenen Erde rings um die Grube einen- 
- Mall machen, un zu verhindern, daß fein Regen» 
waſſen einfließen koͤnne; hernac könnte: über dieſe 

Grube ein. Dach von Stroh oder Bretern gemacht 
werden; der Boden und die Seiten dieſer Grube 
würden mit gefchloffenen Bohlen ausgelegt, wor⸗ 
ein die Mifhung gethan und fleißig mit Urin übers 
goſſen würde; fo. fönnte man in einer ſolchen Grube 
auf obige Art 100 Ctr. gewoͤhnlich auf einmal bes 
“handeln. Dder man fönnte blos in einem weiten 
bölsernen Gefäße zur Probe 1Ctr. Pottafche a4 Rthr. 
3 Etr. Kalk a 16 Gr. 2 Ctr. Aſche 24 Gr. zufammen 
vermifchen, welches, wenn man Urin und Arbeitös 
(ohm für ı Rthlr. 18 Sr. anſchlaͤgt, zuſammen eis 
ne Auslage von 6 Rihr. 14 Gr. betragen würde, 
Dafür würde man wenigſtens 2 Centner des fein« 
fien Salpeters, den Centner etwa zu 10 Rthlr. ges 
rechnet, erhalten; denn alle. Pottaſche, alles Kalk 
falz, alles Urinſalz, nebſt dem Salze der gemeinen 

Aſche, wird zu gutem Salpeter, ungerechnet der⸗ 

jenigen FÜR, die aus der en angespgen werden, 
ä wels 
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welches zwar nicht eben am Gewichte: viel. ift , fon: 
dern vielmehr durch Veranlaſſung der Fermenta⸗ 
tion die Miſchung zu Salpeter macht, doch aber 
auch etwwas am Gewichte austraͤgt. Dieſes iſt num 


die erſte Methode des obgedachten Mannes, wel⸗ 


che er fuͤr die vortheilhafteſte hielt. 2) Hiernaͤchſt 


hatte derſelbe noch beſonders unter einem Dache 


yon Stroh im freyen Garten ein Gewoͤlbe ange—⸗ 


fegt, worinn der Salpeter wuchs und zapfenweiſe 


herunterhieng, fo daß alle Monate mehrere Gentner 
daraus genommen werden fonnten.. Der Mauers 
kalk, womit das Gewölbe gemacht worden, mar 
alfo zubereitet worden. Der ungelöfchte Kalk war 
mit Regenwafler abgelöfcht, dann drey Theile Kalk, 
ein Theil Schaafurin und drey Theile Schaafmift 


dazu genommen, alle& wohl unter einander gemengt, 


mit gemeinem. Salz wohl befprengt, recht durch⸗ 
geſchlagen, und dad Gemälde zwey Steine did‘ ges 
mauert und zugefchioffen worden, fo daß der. innere 
Raum eima.4 Ellen huch war. Ueber dem Gewölbe 
war ein Garten angelegt vom Abgange des Salpeters 
und guter Salpetererde; diefer war: mit: allerley 
Saamen befäet, und wenn der Mond im Zunehmen 


war, fo wurde er mit ‚gefammeltem Regenwaſſer, 
mweldyes mit Salpeterläuge, oder mitanderer Afchens 


lauge oder mit Schaafurin vermiſcht war, befprengt ; 
dieſes geſchah beynahe alfe 14 Tage, und ‘der Sal⸗ 


. peter wuchs Häufig in diefem Gewölbe, Nebenbey 


hatte derfelbe 3) noch eine andere Methode, Salpe⸗ 


— 


650 Dritter Abſchn. Mechan. Künfte, 


ter zu erjeugen. Nämlich er hatte unter einem an⸗ 

dern mit Stroh bededten Dache noch ‚eine andere: 
- Grube machen laffen ;: in biefelbe ſchuͤttete man alles; 
wos in Faͤulniß übergieng, als: Blätter von Baͤu⸗ 
‚men, Sägipäne, Knochen, gelangte Afche u. f. m. und. 
begoß es feifig mit Urinz fü. erlangte er. aud) hiers 
aus. mit Vortheil eine gute Art von Salpeter. 
Bey der Zubereitung und Reinigung des Salpe⸗ 
ters Hatte jener Mann folgende Methode: In eis: 
nen wohlausgemafchenen : fupfernen Keffel goß er, 
nad) Verbältniß :der Menge des Salpeters, nur 
fo viel reines Brunnenmafler, daß der Salpeter: 
Faum sergehen Eonnte, ließ es faft fiedend heiß wer⸗ 
den, doch daß das Waſſer nicht fiedete, ſchuͤttete 
Darein den Salpeter einzeln und nah und nad, 
und rührte mit einem hölzernen Schaumlöffel, da⸗ 
mit der Salpeter deſto geſchwinder zergehen folite, 
Das Wäffer um, erhielt das Feuer bep Eleiner Flam⸗ 
me, fo daß die Aufläfung. im Keſſel Heiß blieb. 
"Sobald nun der zu reinigende Salpeter faft, alle 
eingetragen, und im Waffer .jergangen war, auch 
die Auflöfung zu fieden anfieng, fühlte er. mit dem 
Schaumloͤffel auf den Boden .des Keſſels, ob der 
Salpeter grobes Salz gefeht’ hatte, welches er. 
Eentralfals nannte, das im Waſſer nicht fo leicht 
zergeht,, wie der Salpeter, und nahm füldyes Gens 
tralſalz mit dem Löffel heraus; auch nahm er mit 
dem Löffel den fhwargen Schaum über der Aufld» 


fung ab, welchen der Salpeter aufwirft_ wenn er 
| zu 


— 


/ 
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zu fiede "anfängt. Hierauf goß er in die Aufföfung 
ein wenig guten Weineffig; dann marf der Salpes 
ter noch mehr ſchwarzen Schaum auf, dieſen ließ 


er eine Weile darauf liegen, bis er dick wurde, hob 


ihn dann mit dem Löffel ab, ließ die Auflöfung noch) 
ferner ſieden, goß wieder etwas Effig hinein, hob 
den ſchwarzen Schaum abermals ab, und mieders 
holte foldyes audy zum drittenmal. Sodann warf 
er ein wenig gebrannten, gepulverten Alaun bins 
ein, rührte es wohl um, damit. der Salpeter ſchoͤn 
lang anfdyiegen möchte; ſchuͤttete dann die Auftöfung 


in hölzerne Geſchirre, dedte fie zu, daß fie nicht 


erkaltete, und, etwa nad) einer Stunde hatte fich 
ein unreiner Schlamm zu Boden, gefeßt. Hierauf 
ſchuͤttete er die Aufloͤſung, während fie noch heiß 
war, ſehr feife in.einen kupfernen Keffel, der, da⸗ 
mit der. Boden Falt ſeyn follte, in die Erde gegras 
ben war, und:ließ fie fo 3 — 4 Tage zum Anſchie⸗ 
ben ſtehen; dann goß er die Lauge ab, fammelte 
den. Salpeter, welcher weiß und rein war, und 
machte ihn troden. So erhieft er einen wohlge⸗ 
Jäuterten Salpeter, von dem alles Gentralfalz ges 
fchieden war, welches Ichrere er mit reinen Waf: 
fer gefchwind ein wenig abfüßte, und ebenfalls 
trodnete, aud) foldyes als ein reines Kochfalz brau— 
chen konnte. Der fo bereitete Salpeter mar immer 
lang angefchoffen, meiß, durchfcheinend, von herbem 
fauern EN der ſich in äuerliche Salzigkeit- | 

| ver⸗ 
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verlor. Auf gluͤhenden Kohlen blieb Yon — 
| Shomı nichts url. 
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II. it: | 





1) Harthmuth zeigt eine vortheilhafte 
Bereitungdart der Ziegeln. 

D. fürftl. Lichtenſteiniſche Architekt Zarthmuth 
in Wien verfertigt Ziegeln und Bauſteine von aller 
Größe, ohne dazu Hola, Torf oder Kohlen zu ges 
brauden. Auf’ einer Richtenfteinifchen Herrſchaft 
bat er von dieſen Steinen eine Mauer 900 Klafter. 
Jang aufgeführt. " Jene find fo feft, daß der ftärfite - 
Hammerſchlag fie kaum zertrümmern kann. Auch 
weiß der Verfertiger ihnen eine ſolche Form zu ges 
ben, die ihre Zufammenfegung’ fehr erleichtert, 
und mit geringen Koften bewerfftelligen läßt. 


2) Prävor erfindet nene Thonziegeln. 


Carl Kuguft Präpor in Dresden hat eine neue 
Art Thonziegeln.verfertigt, und von der churſaͤchſ. 
Eommerzien » Deputation dafür eine Prämie von 
go Rihlr. erhalten. Magazin aller neuen Erfind. 

Heft 28, S. 244. 


3) 
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3 er uret erfindet kuͤnſtliche Steine au 
. Wafferbehältern. .. i 


Hewi, ſonſt Profeſſor an der hariſer mili⸗ 
mirſchule/ verfertiget künſtliche Steine zu Waſſeren 
leitungen und Waſferbehaͤltern. Sie beſtehen aus: 
einer beſondern Art von Moͤrtel, der im Waſſer 
immer: haͤrter wird, und der ſo feſt iſt, daß die 
daraus gefertigten chaͤlter nie zerbrechen, und, 
wenn fie einmal getrodngt find, nicht einmal mehr | 
mit Dammer und Meiffek bearbeitet: werden koͤn—⸗ 
nen: So lang er weid) ift, if er. äußerft zähe und” - 
nimmt: ohne Mühe alle beliebige. Formen an. Er 
verfauft ſchon Waſſerbehaͤlter von verſchiedener 
Groͤße. Der Praͤfekt des Seine⸗Departements hat 
eine Waſſerleitung zur Probe bey ihm beſtellt, und. 
der Minifter Ehaptal JE mit ſeinen Arbeiten ſehs 
zafrieden. 


— — — — — 
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» > Race von einer neuen Art isdenen 
Geſfaͤße. 


Da Schmidt Sprengerifihe Dapiertradhss gar’ 
— aus Altenburg, brachie im der Oſtermeſſe 1804, 
eine 


" .. 
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eine neue Art von Torevtika⸗ oder Tetracolta-Ar⸗ 
beit. in Vaſen, Blumenbechern, Thee: und Kaffees 
Geſchirr auf die Leipziger Meſſe. Sie nannten Die 
Maſſe Terre brillante. Die $ormen der Gefäße 
waren ſehr geſchmackvoll gebildet. Magazin aller 
neuen Erfindungen, Heft 27, > 183. 


. usſchneider — eine neue Bon 
cellainmaſſe. | 


Der Bürger: Unfchneider Fr zu Sarreguemi« 
‚ned, der fhon durd mehrere Erfindungen die, 
Yufmerkfamkeit des Publikums erregt und verdient, 
Bar, und deffen irdene. Gefchirre fehr bekannt find,. 
- hat feine Verdienfte noch durch die Erfindung eines 
rothen Teigs vermehrt, uͤber welchen die Chemi⸗ 
ker Guyton⸗ Wlorvegu ,- Boſc und Conte in 
Paris, einen ſehr vortheilhaften Bericht erſtattet 
haben. Dieſes Porcellain, berichten ſie, formt 
ſich leicht, die feinſten Verzierungen erhalten ſich 
darauf in ihrer Vollkommenheit und vermindern 
ſich nicht im Feuer. Wird dieſe Erde gut gebrannt, 
ſo iſt ſie dunkelroth und von angenehmer Farbe. 
Bricht man ſie, ſo iſt ſie halb glaſig, mit dem 
Seuer » Stahle giebt fie ftarfe Funken; fie ift fo 
Hart wie Stein und hält hohe Grade von Feuer 
aus. Sie gleicht dem-irdenen Befchirr der Ehines 
ſen, weiches man unter dem Namen Buraros Fentt, , 
und übertrifft «6 fogar. Man kann durch dieſe Erde, 
ein 


⸗ 
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ein gefündes und wohlfeiles Geſchirr erzeugen, wie 
wir es noch ‚nicht haben, und wie man — *— 
—— — und ſuchte. * 





Li 
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IV. Stetweßfaei x i 





Sarelbyr erfindet eine neue Seriung 
des Bleyweißes. | J 
arelbyr hat eine ganz neue Art erfunden, 
Bleyweiß ohne Pferdeſtreu und Gerberlohe, zu be⸗ 
deiten. Engliſche Miſcellen, 16r Bd. 28 St. S. 11ß3. 


„u. 
ws 





v Borsihtung zum Serbereiße. = 





Stödel zeigt ein einfaches Verfahren, un. i 

ſich bey dem Reiben der Farben gegen dad, 
Einathmen der fehädlichen —— 
der Farben zu ſi fi chern. 


E Vorrichtung zu dieſem Zweck hat ſchon Ar. 
Sufipendosf im Journal für Fabrik u. ſ. w. 
J 2 Br \ 1799, 
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1799, ©. 372 — 375 beſchrieben; aber leichter, 
einfacher und wohlfeiler iſt die Methode, welche 
Hr. Stöckel im Magazin aller neuen Erfindungen, 
288 Heft, ©. 203 folg, bekannt gemacht hat, welche 
nicht nur gänzlich geden das Einathmen der ſchaͤd⸗ 
lichen Farbenduͤnſte beym Neiben der Farben fichert, 
fondern auch den Vortheiffgemährt, DAR man die 
Sarben in der größten Geſchwindigkeit, ohne ſchwer⸗ 
Arbeit abreiben fant Das Weſentlichſte dieſer 

wichtung if folgendes: man nimmt einen weis 
ten, aber nicht hoben Mörfer, in welchem dad Far⸗ 
benreiben nicht mit dem Läufer, fondern mit einer 
eförtan Keule und mit einer. eifernen Kugel bes 
wirkt wird. Hat man die Farbe, nebft der. vifer: 
nen Keule und Kugel in ben Mörfer gethant fo 
wird der Mörfer mir einem ledernen Beutel bededt, 
der unten einen Zug hat, womit. er zuſammen ges 
zogen und zugebunden wird, damit nicht die ge 
ringſte AYusdnftung herauskommen kann. Dieſer 


2 lederne Beutel ift etwas fang und oben fpißig, wie 


ein unngefehrter Trichter, welcher oben an der 
hölzernen Stange angebunden wird, die zu der 
| Vorrichtung gehoͤrt, welche die Bewegung der 
eiſernen Keule erleichtert. Um die ſchaͤbliche Aus⸗ 
dünftung der Farben wegzuleiten, kann man aus 
dem ledernen Beutel auch noch einen beſondern le⸗ 
dernen Schlauch bit zu einem Fenſter hinaus lei⸗ 
ten; zugleich hat Herr Stöckel einen Anſtrich be⸗ 
tannt gemacht, mittelſt deſſen der Schlauch ſteif 

wird, 
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‚wird, und feine runde. Deffnung behält, aber doch 
biegſam und elaſtiſch ginn: 





VI. Klempnerhandwerb. 





1) Breithanpt erfindet ein neues Tinten: 
faß. | 


p) den bisherigen verfchiedenen Arten von Tin⸗ 
tenfäffern ift das Unangenehme, daß man mehren« 
theils einen Ueberfluß von Tinte in die Feder bes 
fommt, welchen man abfdyleudern muß; und das 
Derzehren der flüffigen Theile der Tinte durch die 
Luft, muß man durd) öfteres Zugießen von reinem ' 
Brunnenwaſſer erfeßen. Hr. Breithaupt in Eaf 
fel hat daher ein Zintenfaß erfunden, weldyes von 
diefen beyden Fehlern frev if. | 


2) Nachricht von Gerard's Lampen. 


Phil. Gerard, Lehrer der. Chemie, hat fuͤr 
die Vervollkommnung der mechaniſchen Lampen ein 
Patent erhalten. Intelligenzbl. der allgem, Kits 
teraturzeitung, Halle 1804, Nr. 58: 





GSortſchr. in Wiſſenſch, ior xt vo 
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vH. Glaſerhandwerk. 


Keifig erfindet eine vortheilhafte Laterne. 


Dır Herr Hofmechanikus Chriftian Keifig in 
Gaffel, hat eine fieben Zoll Hohe und fünf Zoll breite 
Laterne erfunden, deren Struftur von der Art ift, 
Daß fie die Strahlen des Lichts mit folder Stärke 
um fi fireut,, dag man in einer Entfernung von 
go Schritten noh mit der vollfommenften Be: 
ſtimmtheit die Eleinfte Schrift erkennen kann.’ Diefe 
Laterne würde zur Erleuchtung der Etraßen fehr 
vortheilhaft ſeyn, denn erſtlich ift der - Koftenaufs 
wand für Brennmaterialien äußerft unbetraͤchtlich, 
and zum andern iſt nur in der Entfernung von 90 
Schritten zur genugfamen Erleuchtung eine Laterne 
dDiefer Art von nöthen. Sie brennt von einer.hals 
ben Unze, Baumdl zehn Stunden, . Eine foldhe Las 
terne Foftet 4 Rihlr. Konv. Muͤnze. Reiqhsanzei⸗ 
‚ger, 1805, Nr. 480°... 


vi. 
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SE ’ 
Bi — — — 


vin. Meta tion. 








> Sig uenin erfindet eine neue * Detalı 
compofition. 


€, Kerr Zuguenin in Varis hat, nach feiner 
Angabe, ein Metall entdedt, oder. vielmehr ‚eine 
Compofition erfunden, Die er. Ehrpfofalf Golderz) 
nennt, und welche mit dem Gold die Eigenfchaft _ 
gemein haben foll, daß es nicht roſtet. Er zeigt 
Sachen daraus verfertigt vor, welche ganz die Po⸗ 
litur und die Leichtigkeit der in Gold gearbeiteten 
Sachen haben. Magazin aller neuen Eeſindun- 
gen, Heft 28, S. 245. | 


— — —— —— — — 


IX. Gold und Silberarbeiten. 








Roß erfindet Ringe mit einer ausdehnenden 
und verengenden Kraft. 


Narr J. D. Roß in London hat Ringe mit einer 
ausdehnenden und verengenden Kraft erfunden, die 
alfo an. Finger von verfhiedener Stärke paffen. 
* €ta A Die 


— 


660 ‚Dritter Abſchn. Mechan. Künfte, 


Die Beſetzung des Rings gefchieht vermittelt einer 
Sdpringfeder, mwodurd er fid einem Singer von 
jeder Srärfe anpaßt. Wie genau auch ein Ring 
in.der einen Sahreszeit paſſen mag, fo geſchieht es 
doch häufig, daß er zu einer andern entweder zu 
eng oder zu loder iſt. Im erſten Sal verurfacht 
er Schmerzen, im äwenten Fall it man der Gefahr 
ausgeſetzt, ihn zu verlieren. Aud) der Handel wird 
einen weientlichen VBortheil daraus erhalten, indem 
man häufig den Verkauf ſchaͤtzbarer Ringe aus Man: 
gel jener genauen Anpaſſung einbüßt, welche durd) 
diefe: Einrichtung bewirkt wird. Die Befegung 
ſelbſt iR eine Verzierung, und. da fie nad) Belies 
Sen erweitert oder verengt merden kann: fo kam 
Der Ring in allen Fällen mit Bequemlichkeit und 
Sicherheit :getragen werden. Ebendaſ. Heft 28, 
©. 239. Ä 





x. Gewehrfabrif, 





ı) Ulrich verfertigt vorzůgliche Piſtolen. 


Dar Buͤchſenmacher Ulrich in Bern hat für den 
Grafen Fries in Wien ein Paar Piſtolen verfer- 
tigt, deren Lauf nicht volle vier Zoll lang ift, aber 

1 ver⸗ 
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vermittelſt des: inwendig ſchraubenfoͤrmig gewunde⸗ 
nen Ganges fo außerordentlich wirft, daß eine dar⸗ 
aus abgefchoffene Kugel auf 200 Schritte weit noch 
durdy eine Bohle durchſchlaͤgt. Magazin, allee 
neuen — — er 27, ©. 186. A 


>) Ein Urigenannter verbefert die Bine. r 


Ein Buͤchſenſchmidt in Solothurn hat eine 

Flinte erfunden, die von keinem andern, als von 
dem, der die Struktur der Flinte kennt, losge⸗ 
drückt werden, und daher in der Hand unvorſich— 
tiger oder unerfahrner Perfonen keinen Schaden 
BERERIEN — Ebendaſ. S. 185. 


3) Mebb bringt an dem Schloſſe des Feuer⸗ 
gewehrs eine Verbeſſerung an, wodurch 
das zufaͤllige Losgehen deſſelben verhin⸗ 
dert wird. 


John Webb hat an dem Schloſſe des Feuer» 
gewehrs eiſte Verbeſſerung angebracht, wodurch 
das zufällige Losgehen deſſelben verhuͤtet wird. 
Die in London befindliche Geſellſchaft zur Aufmun⸗ 
terung der Fünfte und Maniffakturen, hat dent: 
Erfinder für diefe Verbeſſerung ein Gefchenf von 
zwanzig Guineen bewilligt. Die Abliht geht auf 
Verhinderung derjenigen Zufätte, welche ſich bey 
dem Gebräu des Feuergewehrs häufig. ereignen, ' 

Tt3 md 
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und das von: Webb. angegebene: Mittel, laͤßt ſich 
bey jegt- gewöhnlichen Schlöffern anbringen. . Das 
Schloß ift fo eingerichtet, daß, wenn der Hahn: 
völlig aufgezogen iſt, und der Spanner auf die. 
gewöhnliche Art gezogen wird, es nur bis auf dem: 
halben Hahn zurüdgeht, wenn nicht zu der nämlis 

chen Zeit, da der, Spanner gezogen wird, der Drud 
des Daumens auf eine an dem Lauf des Gewehrs 
angebrachte Feder angebracht wird, im welchem Fall 
ed dann auf die gewöhnliche Art Feuer giebt. Der 
Zweck der Erfindung äft diefer, daß man gegen die 
Ungluͤcksfaͤlle fihern will, welche entftehen koͤnnen, 
wenn man die Ladung in einem Feuergemehr läßt, 
oder wenn Aeſte von Bäumen oder Zweige von Ge, 
fträuchen, mährend der Jaͤger durch Gebuͤſche ges 
hen muß, dem: Spanier. faffen; EINER ar 27, 

©; 143. BET BR 1; MOSE Een, 


— — 





XI. Uhrmacherkunſt. 

1)3 uͤrgenſen erfindet eine neue Methode, 
Stahlfedern zu haͤrten. * 

De Koͤnigl. Daͤniſche Geſeliſchaft der wiſſn⸗ 


ee in N har dem Uhrmacer Zür 
gens 
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genfen für. die Erfindung einer neuen Methode, 
Stahlfedern zu härten, die filberne Medaille äus 
erkannt. re 


a) Elliot erfindet neue Uhren. 


selliot Hat eine neue Art von Reperir Uhren 
- und Ehronometer erfunden, Engliſche Miſcellen, 


16: Bd, 26 St. ©. 118. 


3) Maffey bringt eine Verbeſſerung am dem 
Schlagwerk einer arhttägigen Uhr an. 


Herr Eduard Maffey hatte eine" Reihe von 
Jahren über ein Verfahren nachgedacht , wie man 
eine Uhr zu gewiſſen regelmäßigen Zwiſchenzeiten 
zum Schlagen bringen koͤnne, wovon ſich ein vor⸗ 
zuͤglicher Gebrauch bey Beobachtungen am Himmel, 
bep Beſtimmung der Geſchwindigkeit des Schalls, 
und in vielen andern wichtigen Faͤllen machen liche. 
Er ſchickte an die in London befindliche Gefellſchaft 
zur Ermunterung der Kuͤnſte und Manufakturen 
ein Modell zu einem Schlagwerk einer achttägigen 
uhr, wodurch er die verlangte Abficht zu erreichen 
hofft, und meldes man, wie. er mit Zuverſicht 
glaubt, fehr nuͤtzlich finden wird. Die Arbeit an 
dem Modelt iſt meit geringer, als fie bey den ge⸗ 
woͤhnlichen Schlag⸗Bewegungen iſt, und kann 
von einem gewoͤhnlichen Arbeiter mit weniger Ko⸗ 
ſten und Mühe verfertigt werden. Auch iſt das 

Sit erſor⸗ 


\ 
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erforderliche Gewicht betraͤchtlich geringer. Die 
Hauptwirkung geſchieht auf das Pendul, wodurch 
der Schlag geordnet wird, anſtatt des Schwung⸗ 
- rads, wovon der Vortheil einem jeden einleuds 
tend fenn muß, Magazin allee neuen Erfindun⸗ 
gen, Heft 28, ©. 225. 


4) Nachricht von einer neuen Seeuhr. 


Am sten Jun, ı804 wurde ‚von dem Längens 
bureau und der Admiralität zu Londen eine neue 
Seeuhr unterſucht, von meldher man in Ruͤckſicht 
der Länge auf der See mehr Gemwißheit hofft, als 
bisher Ratt fand, Sir I. Banfs, und D. Mas⸗ 
Fline, Aftronom des Dbfervatoriums zu Greenwich, 
mohnten diefer Verſammlung bey. Intellig. BI. 
der allgem. Lite. Zeit, Halle 1804, Ni. 120, 





XII. Muͤnzkunſt. 





Dupeyrat vervollkommnet die Drüngftempel, 


Di Verfahrungdart Dupeyrats zur Dervolls 
kommnung der Münzftempel, über die bereits, einem 
Auftrage des Kinanzminifters ‚zufolge, die Herren 
Montgolfier, — und Molard, in Ruͤckſicht 

der 


! 
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der Mechanik Bericht erſtattet hatten, wurde von 
einigen Mitgliedern der Claſſe der ſchoͤnen Kuͤnſte 
den Herren Dejoug, Denon, Bervic, Vifconti 
und Jeuffroy unterfucht. Diefe erfännten in der 
öffentlihen Sitzung des National: Gnftituts, am 
aon Sept. des ı2n Jahres, vier wefentlihe Vor⸗ 
theile jener: Verfahrungsart an: ı) die vollkom⸗ 
mene Gleichheit zwiſchen allen Münsftempeln (Car- 
res), melde die Original: Matrize hervorbringt; 
2) die Oekonomie im Bau derfelben; 3) die Vers 
befferung derfelben; 4) das Mittel, die Foulage 
fat unmerflih zu machen, d. h. einen Nachtheil, 
dem vorher niemand zu begegnen vermochte, aͤußerſt 
zu verringern. Die mechaniſchen Commiffuͤre hatten 
in ihrem Berichte gefagt, daß, außer der Erfpa- 
rung eines Fünftel am Preife, D. Gepräge hoͤchſt 
wahrſcheinlich vor dem bisherigen noch den Vor⸗ 
theil einer laͤngern Dauer voraus haben würde, Eben 
dieſer Meynung ſind auch die Commiſſaͤre der arti⸗ 
ſtiſchen Claſſe, die uͤberdieß den Medailleurs anzei⸗ 
gen, daß fie es dieſer Verfahrungsart zu danken 
haben werden, daß der jetzt ſehr häufige Unfall, 
ihre Gepraͤge entweder bey der Haͤrtung oder un⸗ 
ter den erſten Stoͤßen des Druckwerks zerbrechen 
zu ſehen, auf ſehr ſeltene Faͤlle eingeſchraͤnkt ſeyn 
wird, Dieſem Zeugniſſe hat ein zur Claſſe gehoͤ⸗ 
riger Kuͤnſtler noch beygefuͤgt, daß er ſelbſt ſeit 
langer Zeit die —— von D. Verfahren 
Tt5 er⸗ 
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erprobt habe, Intelligenzbl. d. allg. Lit. Zeitung, 
Halle 1804, Nr. 190. 


welche Produkte 
des Pflanzenreichs verarbeiten, 





XL Muͤllerhandwerk. 





1) Fiedler verfertiget wohlfeile und vor⸗ 
theilhafte Hand; und Schrotmuͤhlen. 


Dar Schioffermeifter G. Fiedler in Langenſalza 
verfettigt einfache und wohlfeile Hand: und Schrot⸗ 
muͤhlen, auf denen man gemahlne Farbehoͤlzer, 
Lohe oder Körner: Schrot, mit Erſparung von 
Zeit, Koften und Materialien, felbt zubereiten 
ann. “Der Preis folder Mühlen iſt von 7 bis 25 
Stuͤck Carolin, und richtet fih nah der Vor⸗ 

ſchrift, wie viel Eentner Holz täglih, und mie 
viel Scheffel Schrot uder Lohe ſtuͤndlich die Ma⸗ 
fdyine liefern fol. Die Eleinfte diefer KHandmühlen, 
welche einen Gentner täglich, und einen Scheffel 
ſtuͤndlich liefert, Fann blos durch einen zehnjaͤhri⸗ 
gen Knaben dirigirt werden, und zu einer der groͤ⸗ 
Bern iſt nur ein Mann nörhig. Don diefen Mühs 
len 
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len hat der Lohgerbermeiſter Popp in Langenſalza 
eine der kleinſten zu ſeinem eignen Gebrauch bereits 
ſeit etlichen Jahren mit groͤßter Zufriedenheit im 
Gange, die ſtündlich ı Scheffel fertigt und Gräſers 
Erben in Langenſalza eine, die taͤglich r- Entn. Fars 

beholz liefert. Reichsanzeiger, 1805, Nr. 108, 


” Melzer erfindet eine neue Handmuͤhle 


Herr D. melzer in Leipzig, oder in Zoͤbigker 
Freyburg in Thuͤringen, hat eine nuͤtzliche, 
einfache und bewaͤhrte Handmuͤhle, ohne Stein 
und Klapper, erfunden. Man ſoll dadurch ſowohl 
geſuͤnderes, als auch mehreres Mehl und — 
zum Backen und Frauen erhalten. 5 Ä 


» Spmater bringt. einen- Vortheil bey 
‚ven Windmuͤhlen an. 

3 — hat eine Methode erfunden, das 
Segeltudy von den holländifhen Windmuͤhlenfluͤ⸗ 
geln abzunehmen und wieder aufzufpannen, wähs 
rend die Zlügel in Bewegung: Ant. „sengl Mife, 
ı7r. Bd,’28 St. ©. 199, — 


4) Klemm verbeffert die Graupenmůhle— J 
Der Walkmuͤller Rlemm in Kahla hat bes 
kannt gemacht, "daß er zur Verbefferung und meh⸗ 
rern Bequemlichkeit der Graupenmühle ein Kunſt⸗ 
werk erfunden habe, welches die Graupen felbft 
— und auch wieder — kann, wel⸗ 
| ches 


® 
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ches ferner bey ſchnellem Laufe dem gänzen Zeug 
das übrige Waffer nimmt, und von ſelbſt das nö« 
thige wiedergiebt. Bey dem Anftellen der Mühle 
ſelbſt kann beftimmt werden, mie viel es einſchuͤtten 
fol, wie lange die Graupen gehen follen, wie lange 
es dieſelben audlaffen, und wie viel ed dabey Waſ⸗ 
fer nehmen fol. . Eben fo ift dad Siebwerb dadurch 
verbeſſert worden. Die Mafchine geht; bey ver: 
haͤltnißmaͤßig ſtarkem Waſſer, ſechs Stunden, ‚ohne 
daß man inzwiſchen eine Perſon dabey anſtellen 
müßte, iſt uͤbrigens compendioͤs und erfordert we⸗ 
nig Raum, ſo daß gewiß in jeder Graupenmuͤhle 
noch ſo viel Platz uͤbrig iſt, dieſelbe anzulegen. 
Der Verbeſſerer verlangt. für die Bearbeitung ei⸗ 
ner Mafchine an Ort und Stelle 60 Rıhl.; menn 
er fie im feinem Haufe mie Gutfägen für Holz und 
Eifen verfertigt, 106.Rthl.; und. wenn er ein 
Siebwerk dazu liefern ſoll, 120 Rthl. 





—— 
— — 
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1) von Reſch's neuere Verſuche mit Be 
reitung des Brods aus Rüben. 
IT; Landrath von Kefch in Erfurt hat neue 


Verſuche mit der Brodbereitung. aus Ruͤbenarten 
ZZ ans 
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angefteßt, und die Refultate derfelben und mitge⸗ 
theilt, welches folgende ſind: Nach dieſen Verſu⸗ 
chen iſt 1) nicht blos die weiße Rübe, ſondern auch 
die Runkelruͤbe und Kohlrübe zum Brodbacken taug⸗ 
lich; 2) die Ruͤben brauchen nicht gekocht zu wer⸗ 
den, ſondern ſie werden roh gerieben, etwas in der 
Hand ausgepreßt, ſogleich mit Mehl vermengt, 
und gehoͤrig verbacken; 3) zwey Theile Ruͤben und 
zwey Theile Roggenmehl, gut geſaͤuert, geben ein 
vortreffliches Brod; 4) smep ‚Drittel Ruͤben und 
ein Drittel Roggenmehl geben noch ein gutes Brod, 
wie die mitgeſandte Probe auswieß; 5) ſtatt des 
Roggenmehls Gerſtenmehl genommen, giebt auch ein 
recht ſchmackhaftes Brod, da die Saftigkeit der Rübe 
das frühe Trocknen des Gerſtenbrodes verhindert. 
Herr Ber. Dir. Pıflorius in Groß: Rudfledt mels 
det ung ebenfalls, ‚daß er mit dem Runfelrüben » 
und Kohlruͤhenbrod einen Verſuch gemadt, und 
erſteres beſonders gut gefunden habe; letzteres aber 
ſchmeckte ihm und Andern etwas. au ſuͤßlich, doch 
glaube Herr Piſtorius, daß ea durch etwas Salz 
verbeffert werden koͤnnte. Gegen Kartoffelbrod 
fäme diefes noch mohlfeiler, ‚nur äußert Herr Pi« 
Rorius, daß fid arıne Leute für jegt nicht damit 
würden helfen können, weil es ihnen eher an Run⸗ 
kelruͤben und Kohlruͤben, als an Kartoffeln fehle. 


2) 
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2) Sermershanfen und Hubert thun 
Vorſchlaͤge, wie beym Mißrathen des Win⸗ 
N —— dem Vrodmangel abzthelfen 

| fey. 


Am ? ten Nov. 1804 verlag Herr Prediger Bers _ 


mershaufen in der Verfammlung der märfifden 


äfonomifchen Geſellſchaft zu Potsdam eine Abhands , 


Iung über die Art und. Weife, wie bey eintreten: 
dem Mißwachs im Wintergetraide dem Brodmans 
gel abzuhelfen fen. Er empfiehlt vorzüglich den 
Pumpernickel, weldyer beffer fättige ald unfer ges 
möhnliches Brod; denn man "könne annehmen, daß 
2 Yfund Pumpernidel beynahe drey Pfunden der 
maͤrkiſchen Bauerbrode in der Sättigung ganz gleich 
wären. Ueberden gebe die feſte koͤrperliche Con: 
ftitution der Weltphälinger den. Beweis, daß dies 
fer Pumpernidel gefund ſey. Herr G. giebt end» 
lich von den Getraideatten Nachricht, deren Mehl 


entweder für ſich allein verbaden, oder am beften 


mit Roggenmehl vermifcht wird. Er hält die Vers 


miſchung des Roggenmehls mit einem Zuſatz von 


Gerſtenmehl, fuͤr die kraͤftigſte und naͤhrendſte Mi⸗ 
ſchung zu Brod. — Desgleichen beantwortete Herr 
Amtsrath Zubert in Zoſſen in einer andern Ab⸗ 
handlung die Frage: „Wie kann beym Mißrathen 
des Roggens oder Weizens, der Verbrauch deſſel⸗ 
ben noch mehr eingeſchraͤnkt, und ſtatt des davon 
au ‚badenden Brods diefes a eine mwohlfeilere, 

andere 


* 
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andere geſunde und ſchmackhafte Miſchung von 
Mehlſtoffen erſetzt werden?“ Er hatte unter an⸗ 
dern in ſeiner Wirthſchaft Brod backen laſſen, wel⸗ 
ches aus folgender Miſchung beſtand: 1) ein Ach⸗ 
tel oder 1 Scheffel Weisen, 2) ein Achtel oder 
ı Sceffel Roggen, 3) ein Viertel oder zwey Schefs 
fel Haber, 4) ein Viertel oder 2 Scheffel Gerfte, 
5) ein Viertel oder 2 Scheffel Kartoffeln. Die 
Kartoffeln werden auf gewöhnliche Art oder durch 
Dampf gar gekocht, geſchaͤlt, und: möglichft klein, 
wie Mehl, gerieben. Die hoͤchſten Preife anges 
nommen, Eoftet, nad) Abzug der Umgelder für das 
Backen, und den Gewinn des Bäders, welche vers 
pältnißmäßig find, das Pfund Brod nur 9.7. 
Pfenhige, da dafjelbe nach der gewöhnlichen Mi⸗ 
fhung 11 3, Pfennige fommt.: ‚Er Teste ſowohl frie 
ſches, ald 9 Tage altes Brod zur Probe vor, und 
beydes mar von fehr gutem Anfehn und Geſchmack. 
Zugleich verfidherte. er, daß fein Gefinde dieſes 
Brod lieber ald das gemöhnliche äße, welches ein 
großer Beweis für die Sade wäre, da der gemeine 
Mann in der Regel gegen alle Neuerungen einge» 

nommen ift. Intelligenzbl. der allgem. Littera⸗ 
turzeitung/ 1804, Pr. 1C 10 
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3) Nau zeigt, wie man; den Eicheln den Gens 
beſtoff entziehen, und — daraus backen 
kann. | | 


Der Shur« Ersfanzlarifche Hofrath Yan hat 
die Dperation gefunden, wie man den Eicheln ihren 
Gerbeitoff entzieht, fo, daß fie dann gemahlen: fo 
füß wie veredelte Kaftanien fchmeden, und ein uns 
fhädliches, nahrhaftes und gefundes Brod liefern. 
Diefe Operation verrichtet man durch Dämpfe, wie 
man in den Brandemeinbrennereyen die Kartoffeln 
behandelt, Ratt fie au Fochen, und fie geht leicht 
und ſchnell von flatten.  Diefer Gerbeftoff war und 
it die einzige Urfadhe, warum man die Eicheln 
nicht zu Mehl benugen Eonnte. Dieſe Erfindung, 
durch welche den Eicheln diefer Stoff fchnell und 
leicht. entzogen wird, ift . ungemein widhtig. 


J J 


4) Brod aus den Burjeln der Blumenbinſen. 


Ein Einwohner des Aſtrachaniſchen Gouverne⸗ 
ments in Rußland, hat die Entdeckung gemacht, 
daß fi aus den Wurzeln der Blumenbinfen oder 
MWafferlilien (Butomus umbellacus), die in Europa 
und Afien häufig in Suͤmpfen und an Flüffen wach⸗ 
fen, auf eine fehr leichte Art Mehl verfertigen, 
und daraus ein Brod baden läßt, welches dem Weis 
zenbrod fehr menig nachgeben fol. Er hat diele 
Entdedung nebft einer Probe von Mehl und Brod 

| dem 
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dem Miniſter des Innern mitgetheilt, und vom 
Kaiſer ein Geſchenk erhalten. Daß die Kalmucken 
dieſe friſchen und getrockneten Wurzeln in Aſche 
roͤſten, mit Butter beſtreichen, und mit vielem Ap⸗ 
petit eſſen, iſt bekannt. Oekonom. zefte, 1804, 
Auguſt, ©. 182, — = 





Ru, xv Delflägerep: 


—— — en 


Thenarr beſchreibt ein Berfahten, das 
— Ruͤboͤl zu reinigen. 


Das Bürger Thenard hat folgendes — 
das Ruͤboͤl zu reinigen, beſchrieben: Zu hundert 
Theilen Ruͤboͤl thut man zwey Theile verdichteter 
Schwefelſaͤure; man miſcht und rührt beydes unter 
einander“ Hierauf wird das Del ſogleich "feine 
Sarbe verändern,: dic werben, und ein ſchwaͤrzlich⸗ 
grünes Anfehen befommen. Nach drey Viertelſtun⸗ 
den iſt es voll von Flocken, zu welcher Zeit man 
mit dem Rühren aufhört; man thut Aber ohnge⸗ 
faͤhr doppelt ſo viel Waſſer nach dem Gewicht hin⸗ 
zu, um die Schwefelſaͤure wegzuſchaffen, welche, 
wenn man fie allzulang zuruͤcklaſſen würde, zu ſtark 
auf das Oel und den darinn enthaltenen Kohlen⸗ 
ſtog wirken duͤrfte, Dieſe Miſchung muß wenig⸗ 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 10x Yu Rene 


- 
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ſtens eine halbe Stunde, gefhlagen-werden, um die 
‚Theile des Hels, der ‚Säure und des Wufferd mit 
einander in Berührung: zu bringen, worauf man 


fie: ftehem läßt, ‚damit ſie ſich ſehet. Nach einer 
Woche fchwimmt dag Oel über-dem Waſſer, und 
das Waſſer über einem ſchwaͤrzlichen Weſen, wel— 
ches ſich aus dem Del durch die Schwefelſaͤure nie 


dergeſchlagen hatz--umd-diefes- Weſen iſt der faͤr⸗ 


bende Stoff, welcher das Oel gut zu brennen hin⸗ 
dert. Aber ſelbſt nach dieſem Zeirauin der Ruhe 
iſt das Del, meldyes die obere Stelle einnimmt, 
nichts weniger als klar; und es werden vielleicht 


noch zwanzig Tagecerfordert, um es bios, durch das 


Ruhen durchſi ichtig zu machen; wenn aber das Oel 
durchgeſeiht wird, ſo erſchein es augenblicklich voll⸗ 
kommen Elar und- hell. Hierzu kann entweder ger 
ſtoßene Holzkohle, oder Baummolle, oder Wolle ger 
braucht werden. Die beyden letzten Mittelrwerdie⸗ 
nen den Vorzug, weil die: naͤmliche Wolle und 
Baumwolle fehr. -oft. benutzt werden fönnensi-aber 
nad), einem gewiffen Zeitraum müffensfie von, bem 
Fett gereiniget werden. Durch dieſes Berfahren 
erhaͤlt man ein Oel, das von Farbe; Geſchmack und 
Geruch weit freyer iſt, als das gewoͤhnliche wel⸗ 
ches ferner mit der groͤßten Leichtigkeit brennt, und 
in.jeder Ruͤckſicht mit. den reinſten Oelen, welche 


in den Handel kommen, verglichen werden kann. 
Hierzu kommt, daß dar Verluſt an der Menge ſehr 


— iſt, FR man ein noch weifieres: Oel 
34 a, zB +2; schitzD@ 
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haben: “fo kann ein. zweyies Verfahren damit vor 
genommen werden; aber alsdann wird ein einziger 
Theil verdichteter Salpeterſaͤure zu hundert Thei⸗ 
len Oel hinreichen. Bey einmal gereinigtehr Set 

verurſacht dieſe Säure feinen. ſchwaͤrzlichen Nieders 
ſchlag ſondern im Gegentheil einen graulichs wei⸗ 
Ben, und in nicht großer Menge. Dieſer Mieder⸗ 
ſchlag trennt ſich — — — * an Bei wie 
der, vorige. — 





xvi Ste. Hanf: und > Bann 
„ wollenfpinnerey. a 


1), Onörten md Sltgen — neue 
J Flachsbrechmaſchinen. a 


Dei Landmann 3.8. Spärken in Niederbobeitfeh; 
bey Freyberg, hat eine. verbeiferte Flachsbrechma⸗ 
fchine erbauet, und dafuͤr von der Churfürftlich » 
Sähficen "Landes s Defonomies Manufaktur an 
20 Rihlen. ——— halten. Au der- Sand» 
mann C. G. Illgen zu Presfchendorf bey Srepberg 
Hai. eine Flachsbrechmaſchine erfunden, und von ges 
nannter Deputation gleichfalls eine: Prämie von‘ 
4 | j Uu 2 20 
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20 Rthlrn. erhalten. Magazin allee neuen Er⸗ 
Fudungen,. Heft 28, ®. 243. 


2) Bralte, neue Methode, Hanf i in mwey 
| . Stunden. zu röffen. 
Herr Bralle aus: Amiens hat eine neue Mes 
thode erfunden, Hanf in zwey Stunden zu röften, 
durch weldyeier. mehr Faſern giebt, als gewoͤhnlich, 
und die überall ausgeuͤbt werden kann',“ ohne daß 
man noͤthig hat, Baͤche und Teiche durch das Ein⸗ 
weichen des Hanfes zu vergiften; bekanntlich toͤd⸗ 
tet es ſogar die Fiſche. Sie beſteht darinn, daß 
man; ein großes Gefaͤß nit. ‚heißem Waffer füllt, eine 
Duantität ſchwarze Seife darinn zergehen laͤßt, den 
Hanf hineinthut, das Gefaͤß zudeckt, und zwey 
Stunden ruhig ſtehen laͤßt. Dieſe ſelbſt Holz er⸗ 
ſparende Are macht cs wirklich jeder Polizey zur 
Pflicht, ihre Anwendbarkeit zu unterfuchen, "und 
verdient, wenn ſie bewaͤhrt gefunden würde, allge 
gemein einführt zu werden. Zartleben, allgemeine 
deutfche Juſtiz⸗ und Polizeyfama, Nr. 139,, den 


26. Nov. 1804, ©. 1167— 1168, 


» Ebend. neue Verfahtungsart, den Hanf 

in zwey Stunden um jebe Jahreszeit zu 
— | 

Das Gouvernement ließ im — IT den 3. 


Bralle aus Amiens nad) Paris fommen, um über 
ct PEN + die 


l 
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die Verfahrungsart zum Köften: des Hanfes, die er 
entdeckt zu haben behauptete, mehrere Aufſchtuͤſſe 
zu ertheilen. Dieſe wurde geprüft, und den Bes 
richten der Commiſſion zufolge, beſteht dieſe Ver⸗ 
fahrungsart in folgendem: x) Man kocht in einem 
Keſſel das Waffer bis zuͤ der Temperatur von 72 bis 
759 Reaum. auf. 2) Man wirft in dieſes kochende 
Waſſer ſo viel gruͤne Seife, als das Verhaͤltniß zu 
dem Gewichte des zu roͤſtenden Hanfs nothwendig 
erfordert. 3) Man bringt in das Waffer den Hanf, 
und taucht ihn auf die Weiſe in daffelbe ein, daß. 
das Waffer über ihm ſtehet. 4) Der Hanf muß ſich 

2 Stunden hindurch in diefem Röftewaffer befinden. 
5) Daß Verhaͤltniß der Seife zum Gewichte des 
Hanfs muß ſeyn, nie r zu 48. 6) Das Verhaͤlt⸗ 
niß des Hanfs zum Waſſer muß ſeyn, wie 48 zu 
650. 7) Man kann ſich des naͤmlichen Waſſers 14 
Tage hintereinander bedienen. 8) Nachdem mar 
den Hanf aus dem Roͤſtewaſſer gezogen hat: ſo muß 
man ihn jedesmal zwiſchen friſches Stroh bringen, 
um ihn nach und nach abzukuͤhlen. 9) Den Tag nach 
der Roͤſtung breitet man den Hanf auf einer Dielg 
von Brettern aus, und zieht eine hoͤlzerne oder 
ſteinerne Rolle daruͤber hin, um ihn platt zu druͤk⸗ 
ken, oder um das Baſt von dem Holze zu entfers 
nen. . 10) Zuleßt endlich ftelit man den Hanf fieben 
Tage hindurch auf einer Wiefe auf, um ihn zu blei⸗ 
chen. Dieſe Methode ſcheint vor allen bis hieher 
gebraͤuchlichen Methoden den Vorzug zu haben: 

Uu 3 


«d 
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ı) Man kann den Hanf zu jeder Sahreögeit ‚muss 
genommen bey gar du. ſtrenger Kälte, roͤſten; 2 
da die Dauer des Röfteng fi ich. blos auf zwey Stun⸗ 
den. beläuft: ſo ift diefe geringe. Zeit ein großer Ges 
winn für den Aderbauer ; 3.) .der Arbeiter ‚hat 
nichts. für.feine Geſundheit zu befürchten, welches 
hingegen «bey den. bisher gebräuchlichen. ‚Methoden 
fehr der, Sall mar. „4\ Man braucht zur Geraͤth⸗ 
ſchaft nichts weiter, als einen. Keſſel, in dem man 
das Waller nebft der. Seife.fiedet,-und zwey große- 
Tonnen, in. welche man., das heiße Waſſer uͤber eine 
Menge Hanfbuͤndel leitet, die ſich in denſelben be⸗ 
finden. Am ang. O. Nr. 7. den 16ten Jan. 


M. Walmsley und Zhomas verbeffern 
.. bie BENANON: be . der Ba 
... wolle. 


In den engliſchen Sabrifen bedient man ſich 
zum Klopfen oder Flocken der Baumwolle gewiſſer 
Maſchinen, wodurch man viel Handarbeit erſpart. 
Sie bringen eine ähnliche Bewegung hervor, wie 
die Bewegung der Arme der zum Klopfen ‚angeftells 
ten Weiber, indem fie nad) jedesmaligem Schlag 
den Stab gegen ſich surücziehen,. um nicht die 
Baumwollen Flocken in die Luft zu werfen. Man 
hat Maſchinen, die acht Staͤbe an jeder Seite ha⸗ 
ben, Herr Walmsley hat aber dafuͤr nur vier an 
jeder Seite angebracht. Die Erſparniß ſteht bey 

A ‚dies 


EHER E03 SER TIERES EIKE RIRER TEN 2. BF, 
XVII. Weberhändwerl 479 


dieſer moeſchine in dem Verhältnißen wie Reum au 
Eine. Doch findet ſich ben alleit Klopfmaſchinen 
der Sehfer,. daß man genöthigt‘ iſt, die Flocken zu 
wenden um, die andere Flaͤche klopfen zu laſſen 
Dieſer Fehler iſt durch Herrn Thomas in Mans‘ 
chefter. verbeffert. worden,. indem. er.eine Leinewand 
ohne Ende unter der geklopften Flacke anbringt, 
welche, indem ſſe von der Rechten zur Linken zus 
ruͤckgeht, die Flacke wendet, und die andere Seite 
darbietet, um durch eine andere daneben ſtehende 
Maſchine geklopft zu vrrden. 


—— — ir, 4 u) ion 


xyn. Welerheidwemn. * 


| * a. —W 2. .4 
— Phalaris Arlarieniii L- 
ein gutes Schlicgte ‚Sirrogat. | * 


D. Kanarienfanment, der in manchen Gegenden 
häufig gebauet wird, ift, vor kurzer Zeit als ein 
Surrogat der Schlichte Amofohlen worden, und 
dieſe für Baumrollen. Fabtikanten ſowohl, als fi" 
Oetonomen, die ſich Mir’ Proͤduttion und dem Han⸗ 
del diefes Ehomens befaräftigen‘, wichtige Ent: 
deckung, hat ſich aud) durch Verſuche beftätigt. 
Nach den Berichten der techniſchen Deputation 
des fönigl. preuß. Manufaktur? Collegiums iſt das 

—Uunu4 Mehl 









6 Dem afhn.. Wohen. Sünfe 


Mehl des Kanarienfaamens zur Schlichte bey der 
feinen Baummollen « Weberey, weit braudbarer 
und vortheilhafter, ald das beſte Weizenmehl, wel⸗ 
ches man bisher dazu. nahm „nun aber beffer bes 
nußen kann. Reichsanzeiger, 1805, Nr. ıor, 





XVII. Tabaksfabrik. 





Achardt, nee Benutzung der Rumkelruͤben⸗ 
blaͤtter zur Tabalsfabrikation. 


Da Herr Alademie⸗-NHirektor Achardt nuͤtzt 
hierzu die von feinem zur Zuckerfabrikation bauende 
Nunfelrüben, die nicht geblatter werden, die den 
Sommer hindurch gelb werdenden Blätter. Außer: 
dent, daß diefe Blätter, wie befannt, ein fehr gu⸗ 
tes Sutter geben, find fie noch in einem weit höhern 
Werth zu benußen, und. zwar ald Tabak. Das 
Aunfefrübenblatt, wenn es nicht zu jung ift, und 
nicht im noch vollen Wachsthum von der Pflanze 
abgenommen wird, faͤrbt ſi ch im Abtrocknen ſehr 
und behaͤlt bey einem gewifen Grad, der Feuchtig⸗ 
feit die Gefdymeidigfeit,. die es haben muß, um 
von dem Tabafsfpinner verarbeitet werden zu koͤn⸗ 
nen, fo, daß gegen das gute ka Anſehn die⸗ 

ſer 
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fer, Blätter, und die techniſche Verarbeitung. ders 
felben, als Rauchtabak nichts einzuwenden iſt. 

An aromatiſchen und harzigen Theilen fehlt es 
den Runkelruͤbenblaͤttern, dagegen haben ſie aber 
auch nichts Narkotiſches, und ſi nd bey der Verbren⸗ 
nung, von dem ſogenannten Wenzelgeruch frey, 
der unſerm langblaͤttrigen ‚Zabaf.,(Nicotiana, Taba- 
cum L.) eigen iſt, und der ſeinen Zuſatz zu auslaͤn⸗ 
diſchen feinen Blaͤttern nicht geſtattet. Aus dieſen 
Eigenſchaften der Runkelruͤbenblaͤtter, als Tabak 
oder Tabaksſurrogat läßt fid) folgern: 

1) Daß ‚se ohne Zuſatz ‚von wirklichen Tabaka⸗ 
blaͤttern einen zu ſchwachen, nicht ſtark genug rie⸗ 
chenden Rauchtabak liefern. 

2) Daß ſie zu Scnupftabat, wegen Mangel 
an ftärfeni Geruch und anıden zur Confervation def⸗ 
felben noͤthigen aromatiſchen, auch: zefindfen Thei⸗ 
len nicht anwendbar ſind. — 

..3) Daß fie als Zuſatz zu dem Landtaba, deſ⸗ 
ſen zu große Schaͤrfe, die den meiſten Rauchern 
zuwider iſt, mildern, ſeinen unangenehmen Wen⸗ 
zelgeruch in etwas, und deſſen narkotiſche, der 
Geſundheit nachtheilige Eigenſchaft, verringern 
wuͤrden. 

4) Daß die Runkelruͤbenblaͤtter, weil ſie nicht 
wenzein als Zuſchlaͤge bey der Fabrikation des 
Tabaks aus feinen und auslaͤndiſchen Blaͤttern ge⸗ 
nommen werden koͤnnen, wozu der langblaͤttrige 
kandtabak ‚nicht gebraucht werden kann, weil der 

— Mus Wen⸗ 
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Wenzelgeruch einer folgen Miſchung dem Kenner 
gleich bemerkbar wird. | 

Nach mehreren, von der fönigl. Finanz: u 
miſ on in Breßlau abgeforderten Gutachten, über” 
ihren Werth als Tabak; iſt folder auf 6,8, 9, 12 
Rihlr. Für den Centner geſetzt worden.” ’ Bands 
wirthſchaftl. Zeitung fie‘ das Jahr 1804, Ronat 
Nov. ©. iz 


19. —24 
— 


⸗ 
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— * —* ih Hay zn 
veid macht ein Zucker⸗ Schia aus * 
Weinbeeren bekannt. ER 


err Pully, ein Chemiker in Mabland⸗ hat fols . 
gendes Zucker⸗ Sürrögät aus Weinbeeren bekannt 
gemadt. "Man pfluͤckt die füßeften reifen Beeren 
von den Weintrauben, und bringt fie unter die 
Preſſe, fo daß nur menig von der marfigen Sub⸗ 
ſtanz außer dem Safte mit ausgepreßt wird; die⸗ 
ſen Saft bringt man in ein Faͤßchen, worinn ohn⸗ 
gefaͤhr der vierte Theil noch leer bleiben muß. 
Nacdem der Saft erma's bis 6 Stunden tuhig 

geftanden bat, bringt man kohlenſaute Kalkerde, 
z. B. geſtoßene Kreide, oder geſtoßenen Marmor 


hinein, welche die Säure des Moſtes in ſich ziehen 
wer⸗ 


Pr 
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werden. Es iſt anf jede Tome em halbes Pfund 
hinreichend, man kann aber auch ohne Nachtheil 
etwas mehr nehmen. Die Maffe wird num in Gaͤh⸗ 
rung kommen, und die Fluͤſſigkeit bald darauf klar 
werden. Man gießt ſie ſanft von dem kalkigten 
Bodenfage,nbysund lehtifiezinseinen: Keſſel aufs 
Seuer , Elärt fie mit Eyweiß ab," und feiher fie, 
durdy Beuteltuch oder dichte: Leinwand, . Wenn: E 
heil: und. durdfichtig iſt, bringt man ſie aufs: Feuer; 
und-danipft ſie im Marienbade bis auf etwa zwey 
Drittel ab. Hierdurch erhaͤlt aman einen Syrup, 
der; über. alle Maaßen angenehm, und fo: ſůß 
ſchmeckt, daß es ſchwer halten dürfte, einen noch 
- füßeren aus dem beften Zutker zu bereiten Diefer: 
Sprup- hält ſich auch fehr gutz es kryſtalliſirt ſich 
aber. nach Herrn Prüy nur ein Theil davon: nach 
Verlauf einiger Zeit an den Waͤnden der Glaͤſer, 
wodurch er uͤbrigens an ſeiner Guͤte nicht das Min⸗ 
deſte verliert. Man kann auf ſolche Art das ganze 
Jahr hindurch einen fluͤßigen Zucker zum Verſuͤßen 
der Nahrungsmittel, z. B. der Kompote, Konfitu⸗ 
ren, Liqueure w. ſ. w haben. Voigt's Magazin 
für den neueſten Zuſtand REN a. 
15 — S. — | 





634 Driner Abſchn. Mechan, Künfte, 


— — 
7 





— 


¶ XR.Kaßee: Surrogate. 





2 


ei D Ein neneh Sofrefuroget. | 


An den Küften, den mittell ͤndiſchen Mertes, in 
Nieder « Languedoc, in-der Provence.umd im Elſas, 
waͤchſt eine Art Schmel zblume (Sucher) zidie unter: 
dem Namen der eßbaren bekannt iſt, und wovon 
fih eine Befchreibung: im neuen Dictionaire der 
Naturgefdichte-befinder: Die Wurzel dieſer Pflanze: 
if. aus Zafern zuſammengeſetzt, woran ſich ovale, 
eßbare Knollen befinden: - Wenn dieſe gedoͤrrt und 

zum dritten Theile oder zur Haͤlfte mit Kaffee ver⸗ 
miſcht werden, fo erhaͤlt man ein Getraͤnk, das 
weit angenehmer ſchmeckt, ald das, mas, man in 
vielen Kaffeehaͤuſern bekommt, ja ſelbſt, als das⸗ 
jenige, was mit Kaffeepulver bereitet iſt, welches 
von dem Gewuͤrzhaͤndlern haͤufig verkauft wird. 
Wenn die Wurzeln abgeſondert und zerrieben wer⸗ 
den; ſo koͤnnen · ſie fuͤnf Achtel an Mehl liefern. 
Man verſichert, dab aus dieſem Mehl eine zaͤhe 
Maſſe gezogen worden, die einen uͤberaus anges 
nehmen Gefhmad habe, ſehr Magenftärkend, und 
dem Salep, fo wie dem Sago vorsuziehen fer. 
Man hat au einen medicinifhen Gebraudy. von 


— Pflanze gemacht, welche mehr Sorgfalt ver⸗ 
dient, 


XX. Kaffee Surrooate. : 685 


dient, als: man bisher darauf: verwandt hat. 
Voigt*s Magazin für den neueſten Zuſtand der, 
Nararkudde⸗ an Bds, 28 ©. ©. Wr 2 


2) Soarglaame wird als Seen 
en empfohlen. 


"SGN. zor, Pe 3950 des Keicjsans 
geigers, 1804, empflehlt M. Beißenhirtz aus Bee 
vern, den Spargelſaamen als: das beſte Kaffeeſur⸗ 
rogat, und nennt dieſen Kaffee zum Andenken des 
ſeynſollenden Erfinders geradezu gu den Stolle“⸗ 
ſchen Kaffee. Ein genannter hat aber int Reichs 
anzeiger, 1805, Nr; 99. Ddagegen erinnert, daß 


der Paſtor Stölle in Barınfen keineswegs der efid 


Erfinder dieſes Kaffeefurrögars zu ſeyn ſcheine, 


denn es verhalte ſich mit der Sache folgendermaa⸗ 


Ben: Schon vor einigen Zahren wurde in Hildes⸗ | 
heim bekannt, daß der Medieinalrath Ds .sSafene: 
balg daſelbſt das Geheimniß eines ganz neuen, den 
indifchen vollkommen verfegenden und dabep aͤußerſt 
wohlfeilen deutſchen Kaffees beſitze, der keiner 
weitern Muͤhe, als des Einſammelns bedürfe / da 
Das Gewaͤchs ſelbſt in den meiſten Gemuͤße⸗Gaͤrten 
bisher ungenutzt und ungeächtet‘ fi fid befinde, und‘ 
von jedem ‘Bauer leicht‘ erjeugt werden koͤnne; 
‚auch daraus machte er fein Geheimniß, daß ed der 
Saame einer Pflanze ſey, und: theilte von- feinem" 
eingefammelten und zubereiteten Vorrathe gemt- 
‚a wit. 
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mit. Als die Königl; Preuß. Negierung 1802 das 
Fuͤrſtenthum Dildesheim:in Beſitz nahm, war diefe- 
Erfindung ſchon gemacht. Der De aſenbalg 
wandte ſich an Se. Majeſtaͤt den König von Preu⸗ 
Ben,. vermuthlic. um, für.die Entdefung feines Ge» 
heimniffes eine Bolohnung zu erhalten, er befam 
aber blos die Erlaubniß, eine Fabrik von diejem 
neuen: Kaffee im Großen anzulegen. - Hierauf bot 
er ſein Geheimmiß; gegen Borausbezahlung eines 
bolländifhen Dukatens dem Publikum an,-und ließ 
diefes Anerbieten in mehrern Zeitungen «bekannt, - 
machen. Der Julius 1804 ‚war zur Bekanntma⸗ 
chung des: Geheimniſſes beſtimmt; auch wurde das 
Geheimniß zu dieſer Zeit wirklich den Praͤnumeran⸗ 
ten mitgetheilt, und eine daruͤber gedruckte Piece 
von 2 Bogen einem jeden verfiegelt, zugeſchickt. 
Bis zum Jahre 1804, mo Das Hildesheimiſche 
Publikum ſchon lange zuvor ſich mit der neuen Er⸗ 
findung des D. Zaſenbalg beſchaͤftiget hatte, mußte: 
noch niemand. etwas pon einer aͤhnlichen Stoll'⸗ 
ſchen Erfindung; Erſt im Fruͤhjahre 1804, ſprach 
man von ‚einer aͤhnlichen Erfindung. des Paſtors 
Stolle. Die bepden Erfinder ſtreiten ſich jetzt um 
die Ehre der Erfindung und D. Zaſenbalg bes 
hauptet, daß Stolle ihm ſein Geheimniß abgelau⸗ 
ext habe. Wie viel davon wahr iſt, laͤßt ſich noch 
nicht genau beſtimmen; indeſſen iſt das Urtheil 
aller Unbefangenen anfısafenbalgs Seite gegen 
—— Gewiß iſt es, daß man ſchon vor laͤnger 
als 
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als drittehalb Jahren Zaſenbalgs Entdeckung kann⸗ 
tes wahr iſts auch, daß Stolle ſeit der Zeit, ohne 
einen beſtimmten Zweck, öftere, Beſuche beym D» 
Safenbalg gemacht-hat, und daß von feiner, Er⸗ 
findung noch immer nichts bekannt war; möglid 
iſt es alfo,. daß er durch Beobachtung einiger Um⸗ 
ſtaͤnde, und, wie 5. glaubt, durch einige Saa⸗ | 
menförner ſich in den Beſitz des Geheimniſſes ge⸗ 
ſetzt hat. „Nun: war die Erfindung. für ihn. frey⸗ 
lich leicht. „Der. Paſtor St. wandte „fc gleiche 
fallsIlkurg vor der Bekanntmachung des Zaſen⸗ 
balgiſchen Geheimniſſes, an Se. Maj. den Koͤnig 
von Preußen, und als die erhaltene, Antwort feis 
nen Hoffnungen nicht entſprach, ſchlug er, auch 
den Weg des, D. 5, ein, und ließ auf ſein Ge⸗ 
heimniß ı, Rthlr. und noch weniger praͤnumeriren. 
Erſt hierauf ließ er, fat mit 5. zu gleicher Zeit, 
einen Zettel mit der ganzen Verfahrungsart- des 
Spargelſagmens zum deutſchen Kaffee, abdrucken, 
und ſandte ihn den Predigern des Suͤrſtenthums 
Hildetheim mit. der unverfennbaret Bemerfung. 
zudaß er fuͤr, die Mittheilung dieſer Erfindung, 
eine, verhältnißmäßige Vergütung erwarte, Dem 
Ungenannten ſcheint die Erſindung uͤhberhaupt nicht 
wichtig; denn angenommen, daß der Spergeiſta. 
menkaffee. wirklicher Erſatz des indiſchen Kaffees 
fen ;;fo, haben beyde Erfinder noch nicht die, Kunſt. 
erfunden,..die. ‚Spargellängel, zum Seamentzagen, : 
zu — nr Ran man. folte: dir. 

| männ«. 
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mannlichen Stängel jaͤhtlich ausrupfen, ſo werde 
man nach und nach lauter weibliche ſaamentra⸗ 
gende erhalten. Aber unter 6 -Üg 12 und 
mehr: Stängeln „die ans. einer. und den nämlichen 
Wurzel ausſchießen, befinder ch kaum eine eins 
zige weibliche Staude. Wuͤrde man nicht durch 
Ausrupfen der ‚männlichen, Stängel ‚die ‚Würzel 
mit ausrupfen, oder doch auf immer verderben? 
St. räth dagegen die erſten Aufſchuͤſſe, als die 
Den meiften Saamen tragenden‘, ſtehen zu laſſen; 
aber auch dieß ſcheint von ungewiſſem Erſolge zu 
ſeyn; denn auf einem vierjaͤhrigem Spargelfelde, 
das im vergangenen Jahre noch nicht geſtochen 
wurde, bemerkte der Ungenhinte unter 5600 
Staͤngeln kaum 16 weibliche. Soll nun der Land⸗ 
mann ganze Aecker mit: Spargel beſtellen, wel⸗ 
chen waͤhrſcheinlichen Erfolg der: Erndte kann er: 
erwarten? Geſetzt aber auch, man faͤnde das Mit⸗ 
tel ,-eine gute Erndterdes Spargelſaamens zu er⸗ 
ringen, fo iſt ed doch zu bezweifeln, daß dadurch 
die großen Erſparniſſe fuͤr Deutfchland bewirkt 
erden möchten. "um Erfag fuͤr den indiſchen 
Kaffee zu feyn, muͤßte der Spargelfanmentaffee an 
Geſchmack und Wirkung jenem gleich ſeyn/ wel⸗ 
ches er aber, nach dem Urtheile des Ungenannten, 
keinesweges iſt Als bloßer Zuſatz verdient er 
nicht fo viel Rühmens, da das aus Runkelruͤben 
verfertigte Kaffeefürrogat leichter und mit weni⸗ 


ger Muͤhe zu erzeugen iſt. “u 
3) 
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XXI. Boreux, Anweiſung, ver⸗ 

mittelſt eines neuen Verfah⸗ 
rens Schololate und Kaffee 
zu bereiten. 


in einer unter. —— Tuet vom Herru 
er Efchenbach ‚herausgegebenen Schrifti, Leipz. 
3805, werden, außer Warnungen’für Mißbraͤuchen, 
welche bey ‚der Schofolatenbereitung ſtatt finden, 
eine neue Derfahrungsart bey Derfertigung und 
Bereitung der.Scyofolade angegeben, und der dazu 
nöthige.Apparar in Kupfer dargeſtellt und ıdie fd 
fabrizirte Schokolade in einem Waſſerbad verfertis 


* Er 


get, die einen markigen Geſchmack von ganz aus- 
nehmehder Feinheit haben fol. Den Kaffee auf die 
beſte Art zu Eochen und zu einem zben fo gefunden als _ 


wohlſchmeckenden Berränfe zu machen, wird oben 
eine Abbildung: und Befhreibung:einer neuen Pauke 
um Roͤſten des Kaffee's mirgerheilt „fo mie ein aus 
gekuͤperten ienglifchen. Taffer eine Art von Beutel, 


eine blecherne oder ſilberne Kaffeekanne von cylin⸗ 
driſcher· Geſtalt, die in einen kleinen Topf gefege 
und ſiedendes Waſſer einen kleinen Finger hoch hin⸗ 


eingegoſſen wird, und man ſchuͤttet dann das Kaffee⸗ 
pulver hinein, und das ſiedende Waſſer ſo viel als 
noͤthig nach; man ruͤhrt dabey dieſen Brey mit 
Sortſchr. in Wiſſenſch, idde Ax einem 


— 
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einem Loͤffel um, damit der Kaffee im Waſſer zu 
Boden ſinke. In die Kaffeekanne ſteckt man einen 
auch abgebildeten Querl oder Dreher. hinein; ber 
aus einem Stabe. und. vigr. bledhernen Scheiben be- 
ſteht. Dann fegt man. den Dedel auf die Kaffee 
Eanne, ſtellt den Topf. übers‘ Feuer, und laͤßt es 
zweh⸗ bis dreymal aufwallen; hierauf laͤßt man ihn 
zimen volle Stunden auf heißer Afche, "oder auf ei⸗ 
nem'mäßig warmen Ofen ſtehen, damit: der Kaffee 
im Wafferbade gelind fortwalle oder.digerire.. Man 
‚muß: aber die Mühe nicht ſcheuen, den Kaffee alle 
Dierteltunden mit dem Quer! umzuruͤhren. Den 
Deckel der Kanne darf man durchaus nie abnehmen, 
‚fondern fie Iuftdicht verfehloffen halten. ::Died. ges 
ſchieht vermittelt eines Stuͤcks feuchter Leinwand, 
womit man den-Duerf; wo er in den Deckel ein⸗ 
gelaſſen iſt, umwickelt. Der Deckel muß ſo genau 
AIchließen, daß nicht der mindeſte Dunſt aus der 
Kanne entweichen kann. Nach einer. Infuſion von 
‚wen Stunden nimmt man den Topf vom Feuer 
weg, und läßt ihn, nachdem.der Querl herausge⸗ 
nommen, eine DViertelftunde, ruhig ſtehen, damit 
‚der. Kaffee ſich ſetze. Hierauf hebt man die Kaffee 
kanne aus dem Topfe und, Flärt den Kaffee ab, ent⸗ 
-weder durd eine: blos gelinde Neigung oder: durch 
\ ein Seihetuch, welches nie zu etwas andern ges 

‚brauche werden darf c. ne na” 


4 


XXII. 


25 RX Bierbrauerey..:: 691 





Ar 1 i bh, 


N 


XXII. Bierbrauerey. 
2) Hermann verheffert ‚die Bierbrauerey, 


Di Kerr Prof. Zeremann in Eichftädt hat vers 
ſchiedens eue Maſchinen und; Methoden angegeben, 
Das Bier beifer , ala bisher gewöhnlich war, abzus 
fühlen, und dadurch ſtaͤrker, klaͤrer und gefünder, 

auch dem Engliſchen ganz gleich zu machen ‚Seine 

Methode empfiehlt ſich dadurch, daß ſie ſich auf eine 
lange Erfahrung und richtige chemiſche Grundſaͤte 
gründen... nn over nn an 


2) Ziegler’ erfindet einen vortheilhaften 
a mn. Gengboden. . — 

Der Bierbrauer und Effigfieder J. E. Ziegler 
in Eraildheim im Anſpachiſchen machte bekannt, daß 
er einen fehr vortheilhaften Sengboden erfun⸗ 
den habe. Er kann 1) in der größten Geſchwindig⸗ 
digkeit gelegt. werden, ohne Keil , Stange und 
Schrauben, fü daß man ringsumher, und in der 
: Mitte der. Kufe aufmoifchen Eann, ohne anzuftoßen, 
ſo wie er liegt, fteht er mauerfeft; 2) läßt er das 
- Bier. fehr fchnell ablaufen , ohne daß fid) viele Bo⸗ 
dentrebern finden, wie fie bep dem gewöhnlichen 


Era Seng⸗ 


* 
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Sengboͤden vorkommen, wo fie oft Treberfäuerung 


verurſachen; 3) durch die Einrichtung des ſoge— 


nannten Pfaffen wird das ſchwerſte Malz; gezwun⸗ 


gen, fi) ſogleich zu heben. Magazin aller neuen 
Erfindungen, 288 Heft, ©. 244. 





xx. Cffigbereitung. 


1) Lombard bereitet aus den ausgepreßten 
Honigkuchen einen Weineſſig. 


Nır Lombard hat auf folgende Art einen Wein⸗ 

effig bereiten gelehrt. Wenn der Honig aus den 

Kuchen herausgepreßt iſt: ſo zerbricht. man „den 

Kuchen in Eleine Stuͤcken, und thur in jedes Faß 

oder Gefäß einen’ Theil Kuchen und zwey Theile 

Waſſer; man ftellt es in die Sonne, menn ihre 
Strahlen hinlängliche Kraft haben, oder man bringt 

es an einen warmen Ort, und brdedt es mit Tüs 

chern. In wenig Tügen erfolgt gine Gährung, 
welche acht oder ämölf Tage anhält, nad) der hb⸗ 
hern oder niedrigern Temperatur der Wärme, Waͤh⸗ 

ı rend der Gährung wird. das Gemifc von Zeit zu 
' Seit umgerährt, und mit den Händen hinabgedruckt, 
damit alles vollkommen zerweiche. Wenn die Bäh- 

rung vorüber iſt: fo ſchuͤttet man die Materie auf 
| Siebe 


} 
| 
| 
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Siehe oder Durchſchlaͤge An dem Boden. der Ge⸗ 

fäße wird man eine gelbe Brühe finden, welche 
weggeworfen werden: muß, weil ſie bald einen uns 
angenehmen Gefhmad annimmt, und diefen dem: 
Weineſſig mittheilen wuͤrde. Alsdann mäfcht man 
die Gefäße, gießt in diefe.das von der andern Mas: 
terie getrennte Wafler ; augenblicklich wird es ſauer 
zu werden ahfangen; und: dann müffen die Gefaͤße 
wieder mit Tüchern bedeckt und mäßig :marm: ges 
halten werden. Ein Haͤutchen bilder ſich auf: ihrer 
Oberflaͤche, unter welchem der Weineſſig Stärke be⸗ 
kommt. In Zeit von einem Monat wird er all» 
mählig fcharf; er muß noch etwas länger ftehen ges 
laffen werden, und dann wird er in ein Faß gethan, 
deſſen Spundloch offen gelaſſen wird; hernach kann 


‚er wie jeder andere Beine g gebraucht werden. 


—F ze ſchafft ſich durch Anlegung eines 
Sparofens Vortheile in der Eſſigbrauerey. 


Der' Seifenſiedermeiſter Kunze in Schneeberg, 

der Vater derjenigen Bruͤder Kunze, welche ihre 
Seifenſtederey verbeſſert haben, hat bey ſeiner nicht 
unbetraͤchtlichen Effigbranerev einen Verſuch mit 
" Anlegung:eines Holzſparofens gemacht, und gefun⸗ 
den, daß das Waſſer und die Gerſtenmalzmaſſe nicht 
allein mit einem wenigeren. Theil als der Hälfte 
der Holzes, fondern auch in fürzerer Zeit, als fonft 
au lie pflegt, zum Sieden gebracht wird, und 
rt 3 daß 


P2 
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daß zur Feuerung Torfgebraucht werden kann. »Bep 
dieſen Holzſparoͤfen iſt ein, Schieber in der Feuer⸗— 
eſſe angebracht, mittelſt deſſen dad Feuer dirigirt, 
bald verſtaͤrkt, bald aber geſchwaͤcht, ſogar zum 
Stillſtand, dann wieder zum Gang und Umlauf um 
den Keſſel gebracht werden kann. Eben ſolche Defen 

hat Herr Simonis in Guͤſtrow ben ‚feiner. Wachs⸗ 
bleiche⸗, Wachs lichter⸗ auch Seifenfabrik daſelbſt 
erbauet, awo die Söhne des Meiſter Runge ein 
Jahr lang in Arbeit geſtanden haben. Magazin 
aller: neuen Erfindungen, 278 Heft/ ©. 186. -. ! 
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xXxivV. Vrand welhtennetev 


1) Solimann vervollkommnet Pe — 
tion des randweins. 


Bi Lehrer Per — k ir Chemie, er 
für die Vervollkommnung eines Apparats ur Des 
ftillation des Weins und. Brandweins ein Privile⸗ 
gium erhalten. Intelligenzbl. der allgem. Lite⸗ 

xraturzeitung, Halle 1804, Nr. 58. ae 
i ’ er PCIE IB { BEBPIh ı Br ı rer 
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2) Ca fi Rp Befreiung: .. re 


— meſſers. 


‚rett, — 
”,.%; 4* 


Der Bürger. —— in — hat einen 
Gährungsmeffen, erfunden, ‚ber «für Brandwein⸗ 


brenner, Bierbrauer u: Al won ſehn grobem Nutzen 


ſeynkann, indem fie. durch. Huͤlfe deſſelben den 
Zeitpunkt entdecken, wo die gaͤhrende Maſſe dag 
meiſte geiſtige Getraͤnke giebt, auf deffen Benügung 
folglich aller Vortheil der Operation, beruht. Dies 


ſen Gaͤhrungsmeſſer beſchreibt er ſelbſt folgender⸗ 


maaßen: Jede geiſtige Gaͤhrung ift mit Waͤrme 


verbunden, :und dieſe iſt um ſo ſtaͤrker, als die 


Atmoſphaͤre heißer und elektriſcher, und je geiftiger 
er Fluͤſſigkeit für fie ift. | 

Wenns. B. Gemitter am Himmel fiehen, oder | 
F Mond in den Syzygien ſteht: ſo iſt jede Gaͤh⸗ 
rung mit einer groͤßern Kraft, als ſonſt, begleitet, 
Dieſe Waͤrme nimmt nun ſo lange zu, bis die Gaͤh⸗ 
rung ihre größte Hitze erzercht hatz alsdann bleibe 
fie :eine Zeitlang «auf demfelben Grade ſtehen, bis fie 
abnimmt:und endlidy gar nicht «mehr. zu bemerken 
ift, wo dann, die ſcheinbare Bährung aufgehört hat. 
Sn diefem, Zuftande: der hoͤchſten Wärme, oder. nody 
etwas eher, muß man die Slüfigkeiten deftiliren, 
mo fie dann am, meiſten geiſtiges Getraͤnke liefern; 
würde man das; Deftilliren länger verſchieben: {0 
würde fid) win Theil des Geiſtes — 


Dr * 


*53 | i man 
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man gleich nichts gewahr wird/ geht ſie vom geiftis 
gen Zuſtande fruͤher oder ſpaͤter in den Zuſtand der 
Saͤure uͤber. Man muß alfo auch dieſes Umſtan⸗ 
des wegen die Deſtillirung im rechten Zeitpunkt vor⸗ 
nehmen, und’der deſtillirte Brandwein wuͤrde dann 
auch einen recht weinigen Geruch haben. Mittelſt 
eines Inſtruments, das die Waͤrmgrade der deſtil⸗ 
Titten” Fluͤſſtgkeit angaͤbe, wuͤrde man alſo den Forts 
gang und die Abnahme der Gaͤhrung entdedfen. 
Das gewoͤhnliche Reaumuͤrſche Thermomeier iſt 
nicht empfindlich genug dazu," und en Geſtalt 
paßt nicht zu Fluͤſſigkeiten. Le, 
Ein Gaͤhrungsmeſſer vermeidet diefe Fehler. 
Es beſteht zufoͤrderſt aus Glaſe, wie die Areometer 
(Bier, oder Salzwagen) und hat unten eine eine, 
oben eine große Kugel. Die Eleine untere Kugel 
it mit Quedfilber angefüllt, damit dad Inſtrument 
eine Schwere hat; die obere Kugel it von ſehr 
duͤnnem Glaſe, und enthaͤlt rorh "gefärbten Aether, 
weil dieſes Fluitum verduͤnnbarer, als Weingeiſt 
iſt. Ueber der obern Kugel'iſt ein langes, ſchmales 
Rohr angebracht, das mit dieſer Kugel in Verbin⸗ 
dung ſteht, und worinne der Aether auf und nie⸗ 
derſteigt. An dieſes Rohr wird ein zweyles aͤhn⸗ 
liches ganz genau angeloͤthet, in welchem ein Strei⸗ 
fen Papier ſteckt, das Grade hat, an welchen man. 
dann die Höhe des Aerhers abnimmt: 

Dieſes Juftrument würde für ‘jeden: Eindruck 
von Waͤrme oder Kaͤlte ſehr empfindlich ſeyn, und 

jeden 
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jeden noch ſo geringen Unterſchied derſelben ſogleich 
hemerklich machen. Die obere Kugel hat einen gro⸗ 
fen Durdmeffer,'giebt alſo eine große Einwirkung 
fie iſt von duͤnnem Glaſe, kann alſo von den Waͤr⸗ 
metheilchen der gaͤhrenden Fluͤſſigkeit leicht durch⸗ 
drungen werden, ſie enthaͤlt viel Aether, der ſich 


bekanntlich beſſer als Weingeiſt verduͤnnt. Zur 


Vergleichung muß. man „zu gleicher. Zeit einen 
ähnlichen Meſſer in bloßes Waſſer halten, um die 
große Temperatur der Atmoſphaͤre daraus fuͤr die 
Operation aufzufinden. Haͤtte man naͤmlich z. B 

eine gewiſſe Hoͤhe der Waͤrme des Moſtes aufgee 
funden, „und man wollte nah ihr alle folgende 
Meffungen beftiimmen: fo müßte man aud) wiffen, 
ob die Atmofphäre an. und für ſich denſelben Waͤrme⸗ 
grad hat. Diefes müßte man alfo durch Waller aufs 
finden, daß an. demfelben Orte fteht, mo fidy die 
gährende Fluͤſſigkeit befindet. Da die ‚Temperatur 
der Atmofphäre aber felten einerleb Grade hat, fo 
hätte man. alſo immer. einige Grade zu addiren oder 
zu fubträhiren. Candwirthſchaftl. zeitung auf 
das Jahr 1804, Monat Nov. Halle, ©. 47% 





698 Dritter Abſchnn Eu 





xxv. “ae Benuung des 
rorfs . — 


— ⸗ 





”, 


Dur Wiener Aerzte, Philivpi und Base, 
haben die‘ Erfindung gemacht, Theerwaſſer, Schiff: 
theer, Frankfurter Schwaͤrze und Tuſche aus dem 
Torfe zu ziehen. Die oͤſtreichiſche Regierung hat 
ihnen daruͤber ein ausſchließliches Privilegium auf 
fuͤnf Jahre fuͤr Oeſtreich ob und unter der Ens er⸗ 
iheit. 


— — 
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- 
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* Van en erfindet eine Methode, Sof 
— zu. trocknen. 


| Ein gewiſſer Van Syl bey Schiedam hat eine 
Methode erfunden, friſches Holz binnen einigen 
Stunden ganz trocken zu machen, und zum Gebrauch 
Der Holzarbeiter, der Drechsler und Tiſchler be— 
ſonders, ſo zuzurichten, daß es weder ſich wirft, 
noch laͤuft, noch ſpringt. 


2 
I + ⸗ , 
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XXVI: XXVIE Siſchlerh Wagnerh. 699 
»)Cch eva lier erfindet einen · Holz⸗ Anſtrich. 


Der Lackirer Chevalier a Beplin/ hat einen 
von den dortigen Chemikern approbirten Holzan⸗ 
ſtrich erfunden, wodurch das Holz uͤber und in der 
Erde und im Waſſer gegen Faͤulniß, das Eiſen 
aber gegen Roſt gefbüßt bleibt, maron ein. Pfund, 
welches für 100 Quadratfuß Flaͤche hinreicht, nur 
18 Groſchen koſiet. Sammlung von Aufſätzen 


und Nachrichten, die Baukunſt beweſend, Orte | 


lin, sr Sahrgang, I. Ban. Nr Ver 
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XVII. Wasnerhandwerl. 


zfi j r N’ 


Neander.. läßt: einen Wagen — Yen 
bauen. 





gl. ten Nov. 1804 wurde in der maͤrkiſch⸗ ͤkono⸗ | 


mifchen Geſellſchaft zu Potsdam eine Abhandlung 
des Herrn Hauptmann don Yreander: über Was 
gen ohne Aren und den Bau ‚anderer gemöhnlis 
cher Magen vorgelefen, und deſſen darinn aufges 
flelkte neue Grundfaͤtze über Reibung vorgetragen 
Hierauf, wurde der nad) "eben gedachten neuch 


Grundfägen; gezeichnete, und. von ihm’ erbauete 


Laftwagen mit vier Rädern obne Aren, und mit 
X 


22 


x 


„00. Dritter Abſchn. Mechan. Kuͤnſte. 


24Klafter Kienholze ‚beladen vorgefahren/ und 
in Gegenwart ſowohl des Herrn Geh. Staatsmi⸗ 
niſters, Freyherrn von Voß, als auch aller anwe⸗ 
fenden Mitglieder unterſucht, und die Laſt des Wa⸗ 
gens von 18 Centnern, und die des aufgeladenen 
Holzes von 48 Centnern, zuſammen alſo 66 Cent⸗ 
ner oder 7260 Pfund, won zwey nur mittelmaͤßigen 
Pferden, ohne zu ſtarke Anſtrengung auf dem Stein⸗ 
vflaſter forrgezogen, ſo daß ſich nicht. die mindeſte 
Schadhaftigkeit an demſelben seigte,-Fondern dag 
dieſer Verſuch zu eines jeden Zufriedenheit ausfiel. 
Intelligenzbl. der — een 
2804, Ar. — a | 


1 — — sie Pros 
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1) Go odwin aimen eine aenhe/ Wluen 


sin har ‚eine — Maſchine zum 
Krempeln, Zauſen und Reinigen der Wolle erfun⸗ 
den. Engliſche Mmiſcellen, 1or Bd, 26 St. S. 119. 


A 3. iĩ. 
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Kaſe Erfindiung einer neuen Webe⸗ 
Ar Dafchine. IR | 


Der Leinwebermeiſter Raſe au Weimirſiebn 
im Herzogthum Magdeburg zihat' vor kurzem eine 
Mafchine zur Damaſt⸗ und. hohen. Dreilmeberep 
erfunden, und mit dem. gewöhnlichen Weberftuhl 
in Verbindung gefegt, deren Einrichtung. folgende 
if; Der Stuhl, bey welchem dieſe Maſchine ans 
‚gebracht worden iſt, iſt ber’ gewöhnliche Leinwe⸗ 
berſtuhl. Oben über. dem: Stuhl liegt ein Kaften 
von der Breite.deffelben ‚worin fi) eine. hoͤlzerne 
Walze, welche. fehr. viel Aehnlichkeit mit der. Walze 
einer Spieluhr hat, ‚hefindet: Dieſe Walze iſt mit 
eiferhen Stiften verfehen, welche das zu arbeitende 
Mufter bilden. (Es fünnen audy mehrere Mufter 
auf einer Walze angebracht werden.) An der Walze 
liegen 42 mit Blech beſchlagene Plattinen, welche 
mehr oder weniger ausurfgefhoben - werden, je 
nachdem das Mufler es erfordert , daB mehr oder 
weniger Schafte auf einmal gehoben werden fols 
len. An die Diartinen find die Schafte durch Schnuͤ⸗ 
‚ren angehängt, und unten an ſelbige find wieder, 
permittelft anderer Schnüre, "Fleine Bleygewichte 
befeſtiget, um die gehörige Spannung zu bewir⸗ 
fen. Die Platinen werden durch einen einzige 
Tritt, mit welchem ein Heber- verbunden ift, geho⸗ 


ben, und-auf diefe Art jedes Mufter, fo ſchwer es 


auch feyn mag, bewirkt. Daß zum Grunde‘ die 
ge⸗ 
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gewoͤhnlichen Tritte vorhanden ſind, verſteht ſich 
von ſelbſt. Dieſe Maſchine gewaͤhrt vorzüglich bey 
der hohen Dreil: und Damaſtweberey den Nugen, 
daß dadurch der Gehuͤlfe, odersfogenannte'Zieher 
entbehrlich gemacht wird ,alſo alt: Arbeitslohn er⸗ 
fpart;, außerdem aber ununterbrochen fortgeardei⸗ 
tet, und vomeinem Arbeiter taͤglich doppeit ſo viel 
gefertiget werden kann als ſonſt von zweyrn ge⸗ 
ſchehen ift. — Wem daran gelegen iſt, die Eins 
richtung ‚diefed Stuhls noch nähere, kennen zu lernen, 
der kann ſolchen bey dem: Leinwebermeiſter Käſe in 
Augeuſchein nehmen, "ober. von dem Mechanikus 
Schatz in Magdeburg, der die Konſtruktion die» 
fer Maſchine unterſucht Hat, ausfuͤhrliche Beleh⸗ 
zung daruͤber erhalten. PreußiſchBrandenburg. 
Miſcellen, en — ar — Märstüd, 
* — et et L — 


D) Detr eetör perfrtit Sud zu: See 
ſchel⸗ ‚Seide. — 


gIn dem m: der. ‚Seemufchel Endet matt 
‚eine Seide ‚aus welcher der Bürger Dekretor, 
‚aus der Manufaktur zu Fouviers, ein fehr feines 
Tuch verfertiget hat, welches als eine Seltenheit 
‚bewundert wurde. Da aber diefe Mufchel nur we⸗ 
nig Seide enthält, und die DVerfertigung diefes 
Tuchs viel Zeit Eoftet, fo Eoftete, die Elle davon 

400 Franken. Es maren von NIEREN Tuche drey 

/ Sor⸗ 


| . 
xvm. Euthmocherhandwett 703 


Sorten aufgeſtelt, noͤmlich: 1) Tuch ganz von ſol⸗ 
‚cher : Seide... Die: Farbe dieſes Tuchs iſt dunkel⸗ 
braun;. und die daruͤber hinwegſtehenden Haare 
geben ihm einen ſanften Goldſchimmer; man konnte 
kein ſchoͤneres Tuch fehen,: »23 Tuch mit ſchmalen 
und 3) wit breiten Streifen von himmelblauge⸗ 
faͤrbter gewoͤhnlicher Seide verwebt, * — 
— * > fo —— ER: Beirt Yopı 


* ati 


D) Eiders. erfindet ein offers 2u6. 


— — c. en eibers im Emmericd 
De nachdem ihm die Ankündigungen von dem Ge⸗ 
heimniß der Bereitung des waſſerdichten Tuchs von 
"Führer in Biberich zu: Geſichte gekommen, durch 
eigenes Nachdenken und: verſchiedene auf eigene Ge⸗ 
:fahr und Koften angeſtellte Verſuche, es ſo weit 
gebracht, daß er, ohne.im geringiien etwas davon 
: gut wiſſen, welche Materialien und Ingredienzien 
‚von. Führer zur Bereitung des waſſerdichten Tuchs 
gebraucht und wie ſolche von ihm angewandt; wer⸗ 
den ‚. feit zwey Jahren nicht allein wollene Tücher, 
ſondern auch andere wollene Zeuge, ingleichen Bars 
chent, :Bomefin, Leinwand und Huchfilz in dem 
Grade waſſerdicht macht, daß die damit auf landes⸗ 
herrlichen Befehl angeſtellte Verſuche ganz erfreu⸗ 
liche, und ſelbſt die, mit den Proben andret Arka⸗ 
niſten gemachten Verſuche, weit übertreffende Res 
ſultate geliefert haben. Er glaubt, daß nach der 
i Mes 


* 


— | . > 
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MNethode, nach der er die Tücher waſſerdicht macht, 


die Waſſerdichtigkeit von beſtaͤndiger Dauer fep, 
und nur mit der Conſiſtenz des Zeuges ſelbſt ver⸗ 
gehe, indem er die Zeuge mit der waſſerdicht ma⸗ 
chenden Maffe fo lange tränft:, bis er von der voͤl⸗ 
ligen Sättigung des Fadens überzeugt iſt. Elbers 
igeigte im Jahr 1801. dem Könige von Preußen und 
dem General: Fabrik: Departenrent an, daß. er ein 
Mittel erfunden habe, Tücher maflerdicht zu Mas 
‚hen; und überreichte zugleich ſechs Ellen: waſſer⸗ 
dichtes grobes Tuch, womit fogleih DVerfudhe ans 
-geftellt wurden. Das Tuch behielt in verſchiede⸗ 
nen Behandlungen mit Falten und lauwarmen Wal: 
fer feine Wafferdichtigfeit, kochendes Waſſer gieng 
zwar durch, aber, menn das Tuch wieder getrock⸗ 
net war, ſchien es ſelbſt waſſerdichter zu ſeyn, und 
ließ Fein kaltes Waſſer wieder durch, ohnerachtet 
es 48 Stunden lang darauf geſtanden hatte. Durch 
Auswaſchen mit heißem Waſſer und mit Seifen⸗ 
lauge verlor es ſeine waſſerdichte Eigenſchaft nicht, 
ſondern ließ nachher, wenn es getrocknet war, kein 
kaltes Waſſer durch. Daſſelbe wurde zu Berlin 
zwiſchen zwey Stangen in horizontaler. Lage ge⸗ 
ſpannt, einem mehr als zehnſtuͤndigem ſtarken Plag- 
regen ausgeſetzt; dabey blieb zwar im Anfange die 
untere Fläche tröden, nad Verlauf einer halben 
Stunde aber bildere fid) in der Mitte des ausge⸗ 
nannten Tuchs eine Vertiefung und mit der Zeit 
‚mehrere Beutel, wodurch denn endlich das Waſſer 
= burd 


PA We — 
XV Tuchmacherhandwerk. vo. 
durchlief. Eibers tele dor, daß das Waffer durdy 
das in” horizontafer Lage ausgeſpannte Tuch, ver⸗ 
moͤge ‚feiner Schwere und des Druds, mohl habe - 
durchdringen möfen, daraus fönne aber nicht auf 
die Nichtwaſſerdichtigkeit es Tuchs als Kleidung 
geſchloſſen werden, weil ſolche nie in eine geſpannte 
hotisontale Lage komme. Er uͤbergab hierauf neue 
Proben waſſerdichten Tuchs, auch Proben von waſ⸗ 
ſerdichten Barchent und Leinwand, und behauptete, 
daß aud) ganz grobes und Commistuch waſſerdicht 
gemacht werden koͤnne. Sein mafferdicht gemadys \ 
tes Tuch läßt zwar in dem Momente, da es ges \ 
gerungen, gedrudt, gepreßt oder fonft gewaltſam 
behandelt wird, das Waſſer durch, jedoch nur 
durch die Poros, nicht aber durch def getränften 
Saden, und fo bald ſolches gerungenes Tuch an der 
Luft wieder ganz trocken geworden, hat es an ſei— 
ner waſſerdichten Eigen ſchaft nichts verloren, und 
behaͤlt ſolche, ſo fange nur das Geſpinnſt des Fa⸗ 
dene feine Conſiſtenz; behaͤlt. Auch durch das Aus: 
recken und durch die warme Preſſe verliert dieſes 
Tuch ſeine Waſſerdichtigkeit nicht. Alles dieſes 
wurde durch die zu Berlin mit ſolchem Tuche an— 
geſtellten Verſuche bewaͤhrt gefunden. Umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht hiervon findet man im Reichs⸗ 
Anzeiger, 1803, Nr. 236. 


| Fortſchr. in Wiſſenſch., 10r | 2) J 5) 


} 
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5) Moͤllerſtein erfindet Mittel, verfchie; 
dene Materialien waſſerdicht zu machen. .. 


Che. Sr. Möllerſtein hat eine hemifche Com⸗ 
pofition erfunden, woburd er Haͤute, Selle, Tafft 
und andere ſeidene Zeuge, Leinwand, und alle Sa⸗ 
chen, die aus Haͤuten und Leder gemacht find, wafs 
ferdiht und gegen hitzige oder freſſende Fluͤſſigkei— 
keiten undurchdringlich macht. Sie erhalten dar 
durch zugleich einen ſchoͤnen Glanz, große Dauer⸗ 
haftigkeit und Biegſamkeit. Ensliſche ——— 
a7? un 28 Stud, ©. 149. Ä 





| — Faͤrberey. 


—— 


‘ı) Eine einfahere Methode, Tuͤrkiſchroth | 
zu faͤrben. 


Fr folgender Schrift: Yechre Falte Druck⸗ und 
Tafeifarben auf Mouffelin und Cattun. Yıebf 
der rurkiſchen ſeidenen Tücher⸗ und Baumwol⸗ 
lenfarberey Leipzig 1802, wird folgende, weit 
einfüchere Methode, Tuͤrkiſchroth zu faͤrben, ange⸗ 
geben: Das baumwollene Garn wird nach dem Ein⸗ 
weichen in Waſſer einigemal mit einer kaliſchen 


Lauge behandelt, dann in eine Beire aus Alaun, 
Bor 


* 
”. “ 
ii“ .»- % [1 Lam ee 4a er 
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RR, Satmiat, Salpeter, Bleyzuder u. ſ. w. 
und einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer zuſammen ⸗ 
gebracht, und darauf geſpuͤhlt. Es wird dann im 
Krappkeſſel ausgefaͤrbt, in, bis zum Kochen erhitz⸗ 
tes Kleyen- und Seifenwaſſer gebtacht, darauf 
nochmals geſpuͤhlt und getrocknet. . 


2) Beger erfindet das Englifhe Kath. 


Johann Friedrich Sener in Auerbach, im 
Saͤchſ. Churkteiſe, hat das aͤchte Engliſche Roth 
zum Garnfaͤrben erhalten, und von Sr. Churfuͤrſtl. 
Durdl. in Sachſen deswegen eine Prämie von 20° 
Rthlrn. empfangen. Magazin aller neuen Erfin⸗ 
en Heft 28, ©. 247. | i 


» Srithe erfindet einen Vortheil in de 
Kärbery. 


. Der Schoͤnfaͤrber Robert Frithe hat eine ver⸗ 
befferte Methode erfunden, der Baumwolle, dem 
beummollenen Garn, und. den. baummollenen Zeus . 
gen die Nankingfarbe und die Lederfarbe zu geben. 

Engliſche Müfcellen, i7r Band, 28, Stuͤck, ©. 149. 


» Feld :Melompyrum wird zum. Blau u 
| Färben. benugt. u 


Das Feld : Melampyrum (Melampyrum arvenfe 
‚Lian. ), welches auch unter dem Namen Kuhweizen 
Ki -9ypz betatut 


J — J 
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bekannt iſt, waͤchſt in vielen Gegenden ſehr haͤufig 
auf den Feldern. Der Saamen deſſelben mit dem 
Roggen und Weizen vermiſcht, giebt dem Brode 
eine violette Farbe. Die Staͤngel dieſer Pflanze 
enthalten die faͤrbenden Stoffe zu einem ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Blau, womit man wollene und baumwollene 
Zeuge faͤrben kann. Die Blumen liefern ebenfalls 
bie naͤmliche Farbe, aber fie it nicht fo ſchoͤn und 
nicht fo dauerhaft, wie die Farbe von den Staͤn⸗ 
geln. Um diefes Blau zu erhalten, ſchneidet man 
ein Pfund Stängel in Eleine Stüden; man thut 
ſolche in ein mit Regenwaſſer gefülltes irdenes Ges 
fdirr, verfchliegt diefes hermerifcy mit Blafe, und 
fett es mehrere Tage hindurch an die Sonne, nad) 
Deren Verlauf das Waſſer eine dunfelblaue Farbe 
bekommen haben wird. Jetzt bringt man die ganze 
Maſſe unter eine Preſſe, und man laͤßt ein wenig 
Waſſer darauf fallen. Durch das Preſſen erhält 
man ein tiefes Blau von der groͤßten Schoͤnheit, 
und welches von den Säuren nicht angegriffen 
wird. Das Feld : Melampprum ift indeffen die 
einzige Art von diefem Gefchlehte, melde eine - 
blaue Farbe liefert; die andern Arten, geben blos 
‚einen olivenfarbigen Anftrih. Magazin aller 
neuen Erfindungen, Heft 28, S. 242. 


— XIX. Bärberens. - 7o09 


5) Eolard. und Ferſer erfinden ein Ver 
fahren, das ſchoͤnſte Wangelb zu be⸗ 
reiten. 


Der Wau, Reseda luteola Linn. iſt eine der⸗ 
jenigen vegetabiliſchen Subſtanzen, welche die 
ſchoͤnſte gelbe Farbe geben. Die faͤrbende Materie 
dieſer Pflanze hat ihren eigentlichen Sitz in den 
Saamenkoͤrnern. Die Papiertapeten« Sabrifanten 
wenden dad Waugelb ald Wafferfarbe für die fei⸗ 
nen Arbeiten an, Die Herren Colard und Ferſer 
haben folgendes Verfahren erfunden, vernittelft- 
deffen man ein Waugelb von der größten Schoͤn⸗ 
heit erhält, und das man mit Leichtigfeit pulveri« 
firen Bann , ohne gendthigt zu ſeyn, es in einem 
Mörfer mit Mühe zu zerſtoßen. Man nimmt eine. 
gegebene Dantität von reinen fohlenfaurem Kalke 
(gemwafchene und gefchleminte Kreide), 3. B. 4 Pfuns 
. de. Man bringt fie in einen Eupfernen Keffel, und 
fett diefelbe Quantität Waffer hinzu, Man erhigt 
dann die Materie bis zum Kochen, und rührt fie 
mit einem hoͤlzernen Spatel um, um die Kreide 
“recht zu verduͤnnen. Auf jedes Pfund Kreide nimmt 
man drep Unzen pulverifirten Alaun. Man muß. 
diefes Salz nad und nad und unter beſtaͤndigem 
Umrühren hinzutragen, um zu verhindern, daß 
es nicht auf einmal ein zu ftarfed Aufbraufen durch 
die Kohlenfäure, melde fich entbinder, hervora 
bringe. Nachdem aller Alaun mit der Kreide ges 

2y3 miſcht 


’ 


miſcht iſt, und daB Aufbrauſen aufgehört hat, ſo 
iſt die eigentliche Bafis der Farbe bereitet. Man 
nimmt alsdann die Materie vom Feuer weg. Hier⸗ 
auf bringt man in einen andern fupfernen Keffel 
Buͤſchel von Wau mit den Wurzeln nach oben, man 
fent dann hinlaͤngliches Waſſer hinzu, um bie 
| Cpigen des Wau’s zu bededfen, und läßt es hoͤch⸗ 
flens fuufzehn Minuten hindurch kochen. Man 
nimmt nun den Wau heraus, bringt ihn mit den 
Spitzen nach unten in eine Wanne, tum den Reſt 
der Feuchtigkeit ablecfen zu laffen, und feiht diefe, 
fomt der Abkochung, durd Flanell. So iſt dann 
die faͤrbende Materie zubereitet. Die Abkochung 
des Waus erhält ſich mehrere Wochen hindurch, 
ohne eine Aenderung zu erleiden, wenn man ſie 
in irdenen oder hoͤlzernen Gefäßen aufbewahrt. 
Man erwärmt nun von neuem die teiße Bafıs, 
und fett von der filtrirten Abkochung des Wau's 
ſo lange hinzu, bis man die angemeſſene Nuance 
getroffen hat, oder bis die Baſis geſaͤttigt iſt. 
Nochmals laͤßt man die Materie ein paarmal auf⸗ 
wallen, und ſo iſt die Farbe bereitet. Um zu er⸗ 
fahren, ob die Baſis das Maximum ihrer Inten⸗ 
fität erreicht hat, bringt man ein wenig davon auf 
- Kreide, melde im Augenblicke ale Feuchtigkeit 
verfhludfen wird. Bringt man dann ein wenig 
von der Farbe auf Papier, mo fie in wenigen Mi: 
nuten troden feyn wird, fo wird man urtheilen 
koͤnnen, oh man die Saͤttigung getroffen hat! 

Man 
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Alan gieht Aladann' ‘die Materie in ie irdend 
oder hölzerne. Scüffel, und läßt fie ſich fegen. 

Den folgenden Tag giebt man die Stüffigfeit ab, 

und rollt die Farbe auf großen Stuͤcken Kreide 
hin und her, auf welchen ſie in wenigen Stunden 
trocken ſeyn wird. Die von der Farbe abgegoſſene 
Fluͤſſigkeit kann zum Waſſer einer neuen Abkochung 
hinzugeſetzt werden, und man kann auch den Wau 
ein zweytes Mal ausziehen, um die dadurch erhal⸗ 
tene Fluͤſſigkeit zur Abkochung von neuem Wau 
hinzuzuſetzen. So verliert man nichts von der 
färbenden Materie. Ben der Zubereitung bed 
Waugelbs muß man fih in Acht nehmen, daß die 
Sarbe nicht in Berührung mit dem Eifen komme, 
meil die Gallusſaͤure, oder das adſtringirende Prin⸗ 
cip, womit der Wau ſehr verſehen iſt, im Augen⸗ 


blicke dieſes Metall aufloͤſen, und die kleinſte 


Portion des Eiſens die Reinheit und Feinheit der 
Farbe gaͤnzlich verderben wuͤrde. Die neueſten 
Entdeckungen franzöfifcher Gelehrten, vom D. 
Pfaff und Friedlander, 1803, 96 St. ©. 24 — 27. 


6) Julia und Favier verbeſſern die daͤr⸗ | 
| berey. 

Die Herren Julia und Favier haben ein — 
Verfahren mitgetheilt, der Baumwolle eine ſchoͤne 
Amarantfarbe zu geben. Magazin aller neuen 
Erfindungen, 275 Heft, ©. 182. 
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| 7) Apel erfindet das Faͤrben durch bloßen 
| Waſſerdampf. 


Herr Apel, Schönfärber zu Bautzen in des 
Dberlaufig, hat die nüglihe Erfindung gemadıt, . 
blos durd, Waſſerdampf zu färben. Seine Mas 
fhine it fehr einfah, und in der oberdeutfchen 
Zeitfihrift, die in Augsburg herausfommt, in Ku⸗ 
pfer geftohen und befhrieben. Sie gewährt mehs 
rere beträchtliche Vorteile; man erfpart Labep 
die Hälfte des Brennmateriald; auch koͤnnen alle 
Küpen oder Keffel von Holz feyn. Die Flotten 
bleiben in ‚hölzernen Gefäßen weit laͤnger warm. 
Die zinnernen Keffel koͤnnen dabey ganz erfparet 
werden, indem das Ponceau und Karmoifin eben 
fo ſchoͤn und reiner, als in den theuern und leicht 
zerbrechlichen zinnernen Keffeln ausfallen. Man 
erfpart dadurch auch an der Zeit; denn ein Keffel 
von 1200 Dresdner Kannen Eocht in 10 hoͤchſtens 
. 12 Minuten, da, bey der gewöhnlichen Arr, in dies 
fer Zeit das Waſſer Faum badwarm ift. National⸗ 
Zeitung der Deutfchen, 1805, ı2te8 St. 
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XXX. Tuchſcheerer. 





1) Nikolai erfindet eine vortheilhafte 
| Tuchſcheerermaſchine. 


—D Mechanikus Yıitolai, aus Sattingen i in 1 dei 
Grafſchaft Mark, der ſich ſchon ehemals. durdy vers 
ſchiedene Verbeſſerungen und neue Erfindungen im 
Maͤſchinenweſen bekannt gemacht, hat durch die Er⸗ 
findung einer Tuchſcheerermaſchine ſeinen Ruf nach 
Berlin, wohin er auf, Veranſtaltung des Staats 
gezogen wurde, auf das Vortheilhafteſte begruͤndet. 
- Diefe Maſchine iſt von dem Eönigf. Manufaktur⸗ 
und Commerz-Collegio, mit Zuziehung mehrerer 
Sachverſtaͤndigen geprüft, und durch die Probes 
verſuche als ſehr gut und brauchbar gefunden wor⸗ 
den, fo daß ſie, der betraͤchtlichen Erſparnis an 
Zeit und Koſten halber, —— empfohlen zu 
werden verdient. 


2) Nachricht von .eitter neuen Tuchſcheerer⸗ 
maſchine. 


F. J. 5. W. machte im Reichsanzeiger, 1804, 
Nr. 6. befannt, daß er nach langer Anftrengung 
und dl Verſuchen eine Tuchſcheerermaſchine 

Be 1: 2 Be | © 
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. gu Stande gebracht Habe, deren Mechanismus, in 
Abſicht der, Einfachheit und großen Wirkung, wohl. 
einzig in feiner Art ſeyn möchte. ” | 





XXXI. Eeidenbau. 

Paroletti zeigt, daß das Räuchern mit 
orpgenirter Salzſaͤure zur Erhaltung der 
Seidenwürmer dient. | 


D. Krankheiten, melde die Seidenwürmer hits 
wegraffen, ſind eins der vornehmſten Hinderniſſe 
der weitern Ausbreitung des Seidenbaues. Die 
gewoͤhnlichſte Urſache dieſer Krankheiten iſt die Ver⸗ 
dorbenheit der Luft in den Zimmern, wo dieſe 
Würmer gehalten werden. Herr Parolerti hat 
neuerlich gezeigt, daß das von Buyton ; Hlorveau 
empfohlene Räudern mit orygenister Salzſaͤure, 
das einfachſte und ſchnellſte Mittel fen, die Luft in 
den Zimmern, wo man Seidenwürmer hält, gu ers 
deuern. Herr Paroletti führt ein Benfpiel an; 
mo fid) die Seidenraupen nad) ihrer vierten Haͤu⸗ 
tung fehr. matt zeigten, und-die. Blätter, die man 
ihnen vorlegte, nicht freffen wollten. Mehrere gas 
ben bey ihren Ercrementen eine Elebrige Flüͤſſigkeit 
von olivenartiger Farbe von fi, und andere hat: 
ten 


l 


XXXI. Seidenbau. 7185 


ten rothe Flecken auf der Haut. Viele darunter 
ſtarben, und ihre Leichname, ſtatt zu verfaulen, be— 
deckten ſich mit einem baumwollenartigen Schim— 
mel, und nahmen dadurch die Geſtalt von einem 
Stuͤcke Gyps an. Herr Paroletti nahm jetzt eine 
glaͤſerne Schaale, worein er etwa ı Unze gepülvers . 
ten Braunftein fhüttete, und etwas Koͤnigdwaſſer 
daruͤber goß, wobey er die Maſſe mit einem Glas» 
ſtaͤbchen umruͤhrte. Mit diefer Schanle gieng er 
in allen Winfeln des Zimmers umher, und goß von 
Zeit zu Zeit etwas neue Säure nach, fobald die 
Daͤmpfe nicht mehr ſtark genug aufftiegen. Diefe 
Dperation ſetzte er eine Diertelftunde lang fort, 
wobey er zugleich die, Vorſicht braudte, durch 
Oeffnung der Thuͤren und Fenſter einen Luftwechſel 
zu veranlaſſen. Von dieſem Tage an verminderte 
ſich die Sterblichkeit betraͤchtlich, und nach zwey 
Tagen mar alle Krankheit völlig verſchwunden. 
Ben einer andern Gelegenheit begnügte ſich Herr 
Paroletti damit, eine -Slafche mit oxygenirtem 
Salzgas offen auf den Tiſch zu ſetzen, wo die Fran: 
fen Würmer waren verfammelt worden. Ihre 
Wiederherſtellung geſchah vollfommen, und fie fpans 
nen ſich fo gut ein, als ob ihnen nie etwas gefehlt: 
hätte. Voigts Magazin für deu neueften Zuſtand 
der Naturkunde, 1804, 8ten Bandes as en 
©. 347 f- 





XXXII. 


— 





xxxul. Stickerey. 





Duncan erfindet eine beſſere Methode, anf 
zeug zu fliden. 

— hat eine verbeſſerte Methode erfunden, 
auf Muſſelin, Linon, Zeug, Seide, Leinwand und 
Tuch Blumen und andere Figuren zu ſticken. — 
Engl. Miſcellen, 1or Bd, 26 St. ©. 120. 
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Die Maſchine zum PTR ON, wird ver 
beffert. 


Bere hat die Maſchine zum Spitzenmachen 
verbeſſert. A. a. O. S. 119. 
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v Eifeien läßt ang Woodtorf Vacapler 

verfertigen. 
| Mn zt ten Nor, 1804 wurde zu gotsdam ir if: „der 
. märkifch : öEonomifchen Geſellſchaft eine Abhandlung 
des Heren Bergraths Eiſelen zu Berlin; über.die 
Naturgeſchichte des Torf, vörgelefen, im welcher 
derfelbe die verfhhiedenen Battungen der Torfmoore 
und deren Eigenfdaften fchilderte, wobey zugleich 
die eingefanbte aus Moostorf fabricirte Probe Pads 
papier vorgezeigt, beurtheilt, und zu diefer Beftims 
mung fehr gut befunden wurde. jntelligenzbl. deu 
‚ allgemeinen Litteraturzeitung, 1804, Nr. 198. 


2) Beanmont entdeckt eine neue Methode, 
Strobpapier von allen. Barden zu verfei: Ä 
tigen. 


Der in der Citadelle zu Eopenhagen arretirte 
franzoͤſiche Emigrant Beaumont, deſſen Name bes 
reits durch mehrere Erfindungen bekannt ift, hat 
jetzt eine Methode entdedt, das vortrefflichtte Pa» 
vier von Stroh in allen Farben und vun verſchie⸗ 

bener 
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dener Guͤte zu bereiten; hierüber iſt ihm ein aus⸗ 
ſchließ endes koͤnigi. "Privilegium ertheilt worden, 
und er ift bereit, dieſes Geheimniß, fo wie die Ans 
zeige Liner. bisher ‚unbekannten: Art, Wachs, Lein⸗ 
wand und Flachs zu bleichen, zu verkaufen. Ylas 
tional⸗zeitung der Deutſchen, 1805, 15tes St. 
3) Fiſcher zeigt, wie man altes befchriebes 
nes Papier bleichen und neues daraus ver⸗ 
fertigen kann. | 


Um ſowohl graue, ala auch beſchriebenes und 
ſchmutziges Papier zu.bleihen, hat Herr Fiſcher 
mehrere Verſuche auf die Art unternommen, auf 
welche man, einigen Nachrichten zufolge, in Eng⸗ 
land dieſe Abſicht erreihen ſoll; feine Arbeiten 
hatten aber. nicht den erwarteten Ausgang, daher. 
er fpäterhin, um beffer zu dem ermähnten Zwecke 
zu gelangen, von einer mit oxygeniſi rter Salzſaͤure 
geſchwaͤngerten, und dann wieder von der freyen 
Erde gereinigten Kalkmilch Gebrauch machte, und 
dieſe zuſammengeſetzte Fluͤſſigkeit hat auf das graue 
Papier, Das er ein» oder zweymal darinn hatte 
weichen laſſen, eine ſo gute Wirkung geaͤußert, daß 
es einem ſehr weißen Papiere gleich kam; mit der 
Farbe hatte es aber auch zum Theil ſeine Feſtigkeit 
verloren, und dieſe Eigenſchaft muß ihm erſt wies, - 
der gegeben werden, bevor man es als gutes Papier \ 


sungen ann. ‚aa dad beſchriebene und, mehr 
- oder 


N) 


I 
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— weniger fette oder beſchmutzte Papier verhielt 
ſich indeſſen diefes Bleichwaſſer nicht auf die naͤm⸗ 
liche Art; Herr F. mar deswegen genöthiget, dies. 
ſes Papier erft mit einer dünnen, bis zum Kochen 
erhitzten Seifenfieberlauge zu behandeln, es dann, 
nachdem er das Kali durch Auswafchen wieder dar 
von getrennt hatte, zu einem Breye zu zerſtoßen, 
und dieſen mehrere Stunden lang in einem mit 
oxygeniſirter Salzſaͤure geſchwaͤngerten Waſſer zu 
weichen; dieſes Verfahren war, wie der Erfolg be⸗ 
wieß, zur Entfaͤrbung und Reinigung des Papiers 
vollkommen hinlaͤnglich, denn der Brep hatte wirk⸗ 
lich alle Farbe fahren laſſen, und man könnte dars 
aus, ald er nody einigemal mit ſchwacher Seiſen⸗ 
fiederlauge und reinem Waſſer ausgewaſchen wor⸗ 
den mar, leicht wieder fchöne und meiße Bogen 
verfertigen. Herr F. hat aud) gewoͤhnliches Loͤſch⸗ 
papier und bedrucktes Papier zu bleichen verfucht, 
er hat aber gefunden, daß ſich diefe Papierarten 
durch die Mittel, die man zur Reinigung des bes 
ſchriebenen Papiers mit Vortheil anwenden kann, 

entweder gar nicht, oder nur fehr unvollkommen 
is laſſen; er glaubt indeffen, daß man das 
Löfchpapier mittelft der unvollfommenen Schwefel⸗ 
ſaͤure, und das bedruckte Papier durch Bearbeitung | 
mit äßendem Kali, oder mit Schmefelleber, oder 
mit diefen beyden Materialien zugleich, fehr gut 
weiß zu machen im Stande ſeyn wird. Uebrigens 
gzeigt Herr F., daß ſich das beſchriebene und be⸗ 
ſchmutzte 
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fönunte: Mapientoirklic wit wenigen Koſllennenta 
faͤrben und aufs neue brauchbar machen laͤßt. td 
Neue chemiſche Erfindungen für Fabriken ung 
manuſakturen u. fü w. von JO. Ehrs giſcher/ 
Wien 46802. Der a at mn 


— Pr . ’ a u. = 
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u nathe eier Borfehlag ſur —* 
—— der Typographie befannt. * 


fern: Lieth, Lehrer der koͤnigl. Freyſchule zu 
Overdyk/ bey Bochum, in deraGraffchaft Mark 
hatte. fi) „fo oft er dies Mühe und den⸗ Zeitaufa 
wand bedachte/ womit der Geber am Schriftka⸗ 
ſten feine Arbeit verrichtet, immeradie Frage auf⸗ 
geworfen: Sollte die Buchdruckerkunſt nicht mit 
mehr Zeiterſparung und folglich mit weniger Mühe 
getrieben werden koͤnnen? Endlich zeigte ſich ihm, 
beſonders ſeiidem er einen zweckmaͤßigeren Leſe⸗ 
lehrmethode auf die Spur famizranf'diefem.ABege 
ein-Mittel das des: Vorſchlags nicht unwuͤrdig zu 
ſeyn ſchien, maͤmlich diefes: wenn man mehrere 
DSuch ſtabenzeichen auf den Typen mit einander 
verbande/ zumab:da; man ſchon⸗/ manche zuſammen⸗ 

gehörige, oder — oft zuſammen vor« 
are > en re 
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kommende Schriftzeichen mit einander verbunden 
bat, wie z. B. ffeſſ gtz ck ch mm nn ll u. ſ. w. 
Die Vervollkommnung der engliſchen Stereotypeits 
formen durch Ford Stanhope bewog daher den 
Herrn Lieth, feine Bemerfungen über diefeu Ges 
genftand, mit Rücficht auf die deutſche Buchdrucke⸗ 
rey , öffentlich bekannt zu machen, und das Reſul⸗ 
; at der nachherigen Unterfuhung: ob nicht für ung 
Deutſche ein eben fo betraͤchtliches, wo nicht gar 


ein größered Maaß von Zeit gewonnen werden | 


koͤnnte, wie durch die Verbindung der Schriftfigu- 
ren der Engländer, wenn wir gewiſſe fehr oft ver⸗ 
kommende Buchſtaben auf den Stereotypen neben 
einander ſtellen, zur Probe hinzuzufügen. Die 
font getrennt geweſenen, fo häufig vorkommenden 
Schriftzeichen:au, eu, ei, ey, in (weniger aber 
aa/ ah⸗ ab, ee, eb; ib, 00, ob, öh, uh, üb, au, 
ai, th,); ferner die Sylben: an, en,.er, ich, un, 
(minder'aber ab, ad, ag, eb, ech, el, es, ın, ie 
ter, on, oe, uch um. ur), fo mie Auch diefe Alte 
fange und SchlußfpIben : be, te, ge, zu u. f. w.; 
“ingleihen bi, fl. fe, pr, ſch, (nicht fo häufig gl, 
1 gr, Er, ph, ſp, ſchl, ſchm, ſche, ſchw, fir, tr, 
m. f. m.) melde theils vorn, theils in der Mitte, 
vorfommen, und theils nachſtehen; auch die End⸗ 
ſplben; ung, ich, lich, iſch, thun, haft, keit, beit, 
ſam, bar, los, end, ent, muͤßten nicht mehr ein⸗ 
zeln und getrennt auf verſchiedenen Buchſtabenfor⸗ 
men erſcheinen, ſondern zuſammen auf einem Ip» 

Sotſchr. in Wiſſenſch., 1or 83pen 
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pen angebracht. werden. Dieſes Buchftaben : und 
Spibenverzeihniß dürfte nady Butbefinden eher 
nod) vergrößert, als ‚verkleinert werden. Wie viel 
Zeit und- Mühe erfpart man da.dem. Segen? und 
endlich, um mie viel wohlfeiler. kaͤme der, Sat 
einer Schrift, der doch außer dem Papier das meiſte 
Geld Eofter ) zu ſtehen, da durch diefe Zufammen- 
fegung ein betraͤchtlicher Theil an, Zeit und, Mühe 
gewonnen mürde. Wie auffallend. ‚oft. gewiſſe 
Schriftzeichen neben einander vorkommen, bewei⸗ 
ſen 20 Seiten, aus Seiler's Leſehuch für Stadt 
und Landſchulen. Auf dieſen 10 Blaͤttern kommt 
en 1304 mal, er 1262 mal, ei 691 mal, in 531 mal 
‚un 406 mal vor: folglich haͤtte der Zypograph blos 
bey diefen fünf combinieten Buchſtaben, nur auf 
zwanzig Seiten viertauſend einhundert und 
neunzig Zandgriffe erſparen koͤnnen. Das Leſe⸗ 
buch hat 600 Seiten. Nimmt man nur 4000 Hand⸗ 
griffe fuͤr dieſe fünf Typen /auf 20 Seiten an: ſo 
macht das auf 600 Seiten 120,000 Griffe, die doch 
der Setzer bey. der bisherigen Vereinzelung ber 
Scriftfiguren mehr machen mußte, ald wenn er 
jedesmal eine Doppelfigur gehabt hätte, Wenn 
nun die oben vorgeſchlagenen Buchſtaben auch com⸗ 
binirt würden, wie viel mehr, kaͤme da heraus! 
Keichsanzeiger ‚.1805, Nr. 9 


2) 
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2) Ford Stanhope Erfindung einer neuen 
—— und neuer Stereotypen. 


Es war zeithero in England von: Lord Stan⸗ 
Bones Erfindung einer netten Buchdruderpreffe 
‚und neuer Stereotnpen die Rede. Da Lord Stans ° 
hope fi in der Politik als einen etwas munderlis 
chen Mann zeigte, konnte man leicht glauben, feine 
neue Erfindung wird nicht" viel Beſſeres, als ein 
KHirngefpinnft ſeyn. Uber feit der Erfdyeinung des 
Sreylingshaufen’fchen tzandbuchs der chriſtlichen 
Religion, welches niemals im Original gedruckt er⸗ 
ſchlenen iſt, ſondern dus einer Handſchrift Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin ins Engliſche uͤberſetzt wurde), 
hat man angefangen, vortheilhafter davon gu ur⸗ 
theilen. Manche glauben fogar jegt, die Sache - 
werde eine Revolution im Buchdrucken hervorbrins 
gen, weil St. fchon jeßt fo ſchnell druckt, als die 
gemeinen Buchdrucker und täglih mehr Vortheile 
entdeckt. Was Anfangs Tage koſtete, erfordert 
jetzt nur Stunden. Der Hauptvortheil der St, 
Erfindung liegt in der Preſſe. Sie iſt aus gegofe 
fenen Eifen, und beſitzt eine erſtaunliche Kraft, 
Kenner verfichern, fe fey ein Meiſterſtuͤk von Mes 
chaniemus. Durch zwey horizontale Stoͤße oder 


Schiebungen des Bengels, hin und her, wird die . 


ganze Preffe bewegt, wozu ein Knabe oder eine 
Frau gebraucht merden kann. Dennoch erhält die 
Dash, bar eine ſolche Gewalt, daß fie eine 
332 eiſerne 


as Du WR RR Rn 


eiſerne Feuerzange in einen Argeriit” zur Dunne 
eines Papierbogens quetſchen mürde. Die Stered⸗ 


anpen werden nicht durd Ballen, ſondern durch 
eine Walze gefärbt. Die Walze it “entweder mit 
Sammt oder etwas dem Aehnlichen uͤberzogen. “Die 
Schwaͤrze iſt ſehr verbeſſert. Was den Zeug oder 
die Maffe der gestern anlangt: fo fand der Graf, 
daß gerade der weggemorfene Abgang der Metalle 
den tauglichften Stof hierzu darböte. Er bildet 
daraus Lettern, denen bis iegt an Feſtigkeit nichts 
bepfommen fol. Betrachtet man die gewöhnlichen 
gettern durch ein Mikroſcop: fo ſieht man, daß 
fie kleine Köcher haben; aber St. Rettern find nicht 
im mindeſten poroͤs, fondern gediegen, und glatt. 
Beym Abdruden der Stereotppenpfatten dringen 
fie nicht in das Papier ein umd zeigen auf der Ges 
genfeite Feine Spuren; fie gleichen dem Kupfers 
druce, daher der Graf auch feine Erhndung auf 
den Abdrud der Rupferplatten ausdehnt, welche er 
ohne Walzen und zwar weit ſchneller und genauer 
als gewoͤhnlich abdrucken will. Da feine Stereo» 
tupenplatten erft gefegt werden muͤſſen, fo fiel er 
auf eine Zeiterfparniß im der Zufammenfepung von 
Buͤchſtaben, die in der engliſchen Sprache oft ver 
eint vorkommen. Er nahm ein gemeines Schul⸗ 
buch, Enſield's Speacker, und fand, daß von der 
„ı bis go Seite defjelben th „mal, in 441, an 413, 
385, se 291, 0 279, of 264 Und on 229mal vore 
fanten; machte man nun daraus Doppellertern umd 
ließe 


ließe dafür die A, fi, fi, fl u. ſ. m. ganz weg: ” 

wuͤrden dem Setzer 3073 Bewegungen des Arnd, | 
oder. in dem ganzen, Bücheldyen etwa zwoͤlftauſend 
Griffe in die Schriftkaſten eripart. Man fieht vor 
felbft, daß die Zeiterfparniß bey großen Werken 
hoᷣchſt betraͤchtlich ſeyn würde. Der Graf ſetzt ſeine 
Druckerpreſſe auf 3 Fuͤße, weil ſie dann immer eine 
puͤnktliche wagerechte Richtung erhalten kann, be— 
ſonders da die Stuben der Druckereyen nicht im⸗ 
mer den ebenſten Fußboden zu haben pflegen. Die 
Flaͤche, worauf die Stereotypeuplatten liegen, iſt 


quch aus gegoſſenem Eiſen ſehr glatt. (aber nicht 


poliert) und fo eben, daß man zwiſchen ihrer Dber« 
fläche und der Stereotppenplatte nicht ein Haar 
durchziehen kann, worinn fie fogar die Flaͤche des 
Gpiegels übertrifft. Es ergiebt fid hieraus, daß 
die Platte, melde eben abgedrudt wird, in allem, 
ihren Theilen mit gleicher Staͤrke berührt werden. 
muß. Auch das Papier hatte der Graf nicht vers 
geffen. Ihm zufolge ift es nicht recht, daß man 
die Hadern nad) der jeßigen Art zermalmt, das Pas 
vier verliert Dadurch von der Gediegenheit und Se . 
ftigfeit, deren es fähig if. Wenn man das Papier 
in dem oben erwähnten Zandbuch der chriſtlichen 
Religion von Freylingshauſen unterfudt : fo 
fieht man, daß es eine ganz andere Textur, als 
das gewöhnliche, hat, der Zeuch ſcheint nicht mit 
Drahrformen , fondern mit Muffelin oder feidenem 
— geſcopft worden zu ſeyn, denn das Gewirk 

des 
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des Papieres iſt netzfoͤrmig. Außerdem macht er 
das Papier viel groͤßer als gewoͤhnlich, ſo daß mit 
einem Zuge des Bengels zwoͤlf, anſtatt acht Oktav⸗ 
blaͤtter gedruckt werden. Es wird verſichert, daß 
man vermittelſt dieſer Preſſe, in vier Stunden 
mehr drucken kann, als in zwoͤlf Stunden aufıder 
gewöhnlichen“ Prefle. Im Schriftſchneiden „hat 
&t. große Verbeſſerung angebracht, fo daß das ga nie 
Verfahren äußert vereinfgdt. und, erleichtert, if. 

Endlich. hat er neue Schriftkaſten erdacht, wodurch 
die Lettern vor dem ſchnellen Abnutzen bewahrt 

werden; man kann ſie kaufen bev dem Zimmermann 
Beeten, Brewerſtreet, Golden Square, in London. 
Der Seher erhält dadurch eine Erleichterung in 
feiner Arbeit, fo daß er mit Einrechnung des. Bors 
theils der gedachten Doppellettern . eine Stunde 
in fechfen erfparen. kann, Der große Buchdrucker 
Bulmes bedient ſich der Stanhopeſchen Preſſe 
ſchon ſeit etlichen Jahren, aber es fehlt ihm die 
Faͤrbewalze und andere Verbeſſerungen. Engliſche 
Miſcellen, IE: Band, — S. 215 — 218. 
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> fi ivier und Gode froy orten 


u ww. 


den Notendruck mit ‚beweglichen kettern. | 


* dem von Herrn Reinhard in Straßburg ger 
machten Verſuche, muſikaliſche Stuͤcke mit beweg⸗ 
lichen Lettern zu drucken, iſt ſeitdem in Frankreich 
noch ein Verſuch gekommen, dieſen Druck der Mus 
fit zu vervollkommnen. Die Herren Ölivier und 
Godefroy haben Proben ihrer durch Schönheit 
und Wohlfeilheit ſich auszeichnenden Manier dieſer 
Druckart, fuͤr die ſie ein Erfindungsbrevet erhalten 
haben, auf mehreren Wegen bekannt gemacht. — 
Intelligenzblatt der allgemeinen Literaturzeit. 
1894, Nr. 58. 





XXXVII. Buchbinderhandwerk. 
Ein neuer Einband der Bücher. 


Ein neuer artiger Buͤchereinband ſcheint uns aus 
England zuzukommen, indem man dafelbft angefan⸗ 
3434 0. gen 
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gen hat die Portraits der Ver faſſer von Bon 
fen auf den Ruͤcken dber-Bände)inebft der Titel an⸗ 
—— — Satan a Mae 


ner ? aA we 
Isar 43 
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a Br Vaavın. Geben. Ei 
Das gemeine  Gaibeftani- wut ale ein nenee 
Gerbeſtoff benuge. Ze 


HS; die PR {eltener: win: fo: * man . 
feit geraumer Zeit Surrogate derſelben aufgeſucht⸗ 
and neuerlich hat ein engliſcher Gerber, Here 
Bester ;'; in dieſer Hinſicht das. gemeine Zaide⸗ 
Freut (Erica'vulgahisi Linn! y; seine kleine Staude⸗ 
weiche von Natur die unbebauten und unfrudtbas 
ren Länderenenbededt , zum Gerben benutzt. Er 
ließ die Pflanze im.Dfen trodnen; und verwandelte 
fie dann: in Pulver. - Seine Verſuche glüdten voll⸗ 
Fommen;: aber die. Arbeit des Gerbens nahm etwas 
mehr Zeit; weg, als nach dem gewöhnlichen: Hera 
fahren. Den Herren Thomas: Baufin und Sole 
Waring gelang es, die Arbeit abzufürzen, und ſie 
Haben ihr Verfahren dem Parlament vorgelegt. 
Nachdem fle das gemeine-Hnidefraut in einem gro⸗ 
Ben Kefiel von rothem Kupfer hatten kochen laſſen: 
ſo ſchutteten ſie den N in große Kuͤpen, melde. 

ar, RE bins 
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hinlaͤnglich erhoͤht oͤber, dem Erdboden Aiehen muͤſ⸗ 
ſen, damit man die, Bruͤhe abziehen kann. „Die 
Haͤute duͤrfen nicht eher indie, Sünen>aekeat mer: 
den, als bis der Abfud den Grad der Waͤrme des 
Bluts eines eben getboteten Thieres, d. h. etwa 
96 Grad nach Fahrenheits Thermometer erhalten 
hat. Dieſe Warme iſ es, welche die Arbeit des 
Gerbens ſehr merklich abkuͤrzt. Es kommt viel 
darauf an, daß man ſich keines eiſernen Keſſels 
bedient‘, um das Haidekrautkochengu laſſen 
das Leder bekommt dadurch eine Haͤrte und eine, 
ſchwarze Farbe. Je oͤſterer man dem Abſud abs, 
zieht, um ‚ihn durch ‚neuen: zu erſetzen, welcher 
den naͤmlichen Grad von Waͤrme hat Adeſto mehn 
beſchleunigt man auch das Gerben, welches, wie: 
die: oben genannten englifchen erben: verſichern⸗ 
den Vorzug vor jenem hat, welches vnan: nach den 
andern Verfahrungsarten vornimmt Dieſe letztere 
bat ein fo großes Anſehn in Irland erhalten/ daß 
man in einer Zeit von zwey Jahren 153844 Ton⸗ 
nen vom gemeinen Haidekraut eingeführtihat: Doch 
muß: man bemerken, daß blos die dicken — 
gutem: Erfolg auf dieſe Art: gegerbt wurden: — 
Magazin — neuen — Wies Hefta 
S. BALL. niit Herd — onalao V. MIIGE 
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—— Pergamentberetunn | 


—, 
sun 


Haren zeigt, daß die Milch⸗ und Weineſſi 
haut ein Surrogat des. Pergaments eben | 
. ‚ben fann. | 


en 


D. er Bürger martre hat vor Kurzem einein merke 
wurdigen Berfuch bekannt gemacht, durch weichen 
man eine Art von künſtlichem Pergament erhält, 
welches ſehr gut zu einem Schreibmateriaf dienen: 
kann. Man Fann diefen Verſuth wiederholen, wenn 
man folgendes Verfahren: dabey beobachtet: Man 
vermiſcht zwey Litres Milch mit einem Litres Wein⸗ 
eſſig, und ſetzt dieſe Miſchung einer Hitze bis zu 
dem Grade aus, wo die Milch anfängt zu gerins 
nen: Hierauf filtrire man die. Miſchung durdy 
— Papier, wodurch ſie gaͤnzlich rein, entfaͤrbt 
und mit einem ſehr ſcharfen Geſchmacke abtropft. 
Bis zu dem achten Tage nach dieſer Operation 
bleibt die Miſchung heil, aber am achten Tage 
truͤbt fie ſich. Am neunten hellt fie ſich wieder auf, 
jedoch etwas unvollkommen; ein weißliches Sedi⸗ 
ment praͤcipitirt ſich in hr, und ſie nimmt dann 
die Farbe der Molkenmilch an. Am zwoͤlften Tage 
| . ſich auf der rar weiße Eleine Faͤden, 

die 
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die ſich an den Seiten des Gefaͤhes anſetzen, und ſich 


nach der Mitte zu verlängern, bis fie nur einen 


einzigen Körper ausmachen, - Von diefem Augens 


blide an wird die Subftanz feft, und fie erhält vor 
dem zoten Tage eine Staͤrke von beynahe einem 
300. In dieſem Zeitpunfte nimmt. man fie aug 
dem Gefäße, und; breitet: fie. auf ein Papier, um 
fie auf demfelben trocknen zu laffen. Diele Subs 
ftanz, welche, wenn man fie aus dem Gefäße nimmt, 
ohngefähr gegen ıo Linien ſtark feyn mag, wird 
in diefem Zuftande nody dünner, ald ein Blatt von 
ausgedehntem Ochſendarm, und fie laͤßt fihonue 
mie Mühe zerreißen. Ehe. man ſie von dem Pas 
piere abnimmt, muß man die Vorſicht brauchen, 


das Papier anzufeuchten. Ohne dieſes Mittel iſt 
die Abnahme unmoͤglich, inden fie an dem Papiere 


feſt anklebt. Wiederholte Verſuche haben dem Ur⸗ 

heber dieſer Erändung:gescigt, daß 1) die Citronen⸗ 
ſaͤure mit Milch vermiſcht, dieſe Haut nicht her⸗ 
vorbringt, 2) daß das Milchſalz, in allen Dofen; 
mit Weineſſig dermiſcht, gar keine Haut. erzeugt, 


3) die Molkenmilch anſtatt der guten Milch, fo wie 


fie. von der Kuh kommt, nicht gebraucht werden 
kann, 4) der deftillirte-Weineffig, "mit Mlch vera 


miſcht, Diefe Haut nicht erzeugt, 5) die Einwirkung; : 


der arinofphärifchen Luft ſchlechterdings noͤthig iſt, 
6) das Verhälsniß ‚der Milch zum Weineffig wie 
2 zu 1ĩ ſeyn muß, 7) diefe Subſtanz oder Haut im 
Altohol, in fluͤſſgem Ammoniak und in den wegeta⸗ 

bili⸗ 


Er 
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hiliſchen Saͤuren bey jeder Tewperatur nicht aufge⸗ 
loͤſt wird, daß ſie weder von friſchem Waſſer, noch 
von der Luft angegriffen wird, ſondern blos an der 
trod'nen Waͤrme etwas ſpringt. — Herr Martre 
glaubt daher, daß dieſe Subſtanz das Pergament 
erfegen fönne, und au Stantss-und Caſſenbillets zu 
gebrauchen (ed. Franzöſiſche Miſc. on Bos 28 ©t. 


©: 106 ff. 
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—A anime dir ya 
Malmer. erfindet Schupe,. die. dem Er⸗ 
je" 2.73} feleten ſichern. —* 2 ar 


isunet’ Ir: 

Nr ®. — hat TEN angegeben, 
wodurch Reifende zur Winterszeit vor der Gefahr 
des Erfrierend gefühert werden: Ueber die gewoͤhn⸗ 
lichen Schube zieht man noch andere aNarle Schuhe, 
deren Sohlen von Holz und etwa ı 3 300 di. find, 
Diefe: Sohlen werden durchbohrt, die Loͤcher mit 
blechernen Roͤhren ausgefuͤttert, und zu beyden 
Seiten mit Flechtwerk verſchloſſen. Sm diefen Roͤh⸗ 
ren kann man Lunten brennen, welche langſam fort⸗ 
glimmen, und ſo kann jedermann ſeinen Vorrath 
an Veeriagchziahen bev. ſich führen. ——— 


ar 
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sin dee Mechanklund techniſchen Chemie, hers 
auögegeben vom D. — rein 1803, :38 
Heft, ©. 16, au ey 2260 324 





* zu 1 Seifen ent. 


ı ) Die Bruͤder Kunge en von 
"Seifenfiederofen. 


ie. Brider Bune, Seifenfieder in Schneeberg, 
haben in ihren Seifenfieder: Werflätten einen Holz⸗ 
fparofen angelegt, wodurch die Geifenmafle nicht 
nur mit weniger Brennmaterialien, fondern audy 
in kürzerer Zeit zum Sieden. gebrächt werben kann. 
Diefe Defen find zu alien Brennmaterialien, mit⸗ 
hin zu Torf, Braunfohlen und dgl, eingerichtet. 
mMagaz aller neuen Erfindungen, 276 9⸗ — 


2) R eimann ſabricirt Spartalglicte, 


Ein Fabrikant, Bert Reimann welcher er 
Geniifhen Grondfäßen Spartalglichter fabricirt, 
ſtellte am ten Nov: 1804 in der Maͤrkiſch⸗ ‚sfons 
mifden Geſellſchaft zu Potsdam zwey Sorten Spar⸗ 
talglichter zur Probe drennend auf, welche auch das 
| Ieifieten, mad er in feiner gedruckten Anzeige davon 
Derfic chert. Bon bepden Sorten ‚gehen 6 Lichter auf 
ein Pfund, > Ein Licht der erflern, das Pfund’ zu 

1; Gr. 


— 


— 


iD 


734 Dritter Abſchu. Mechan. Kuͤnſte. 


1 Gr. 6 Pf. brennt 11 bis 12 Stunden, und der 
zweyten, zu 7 Gr. brennt 9 bis 10 Stunden. Gie 
fackeln nicht, fondern brennen fehr ruhig und ihre 
Derlfarbe giebt ihnen. ein gured Anfehn. Intellt⸗ 


„a wa, 


genzblatt der allgemeinen, N 1804, 
Nr. 198, Eee A 


9 Neuentdecktes mwohtetſt Wachs zum Erfag 
209888 theuern Unfehlited. 

Man ſammle im Fruͤhling die klebrigen reifen 
Zlüthen von den Pappelbäumen, Man ſtampfe fie 
auerft, ermweiche file fodann in fiedendem Waſſer, und 
preffe fie in Saͤcken von Kanevas in einer leichten 


Handpreſſe aus. Die ausfließende Materie iſt nad) 


ihrem Erfalten gelblich, und weich wie Wachs, und 
ihre Farbe geht in ein ſchmutziges Grau über. Sie 
brennt, zu Lichtern gegoffen, mit einem fehr anges 
nehmett Geruch vortrefflih. Armen Leuten, melde 
gern etwas verdienen wollen, ift gewiß zur Bluͤthe⸗ 
zeit des Pappelbaums kein Geſchaͤft eintraͤglicher, 
als das Einſammlen ſeiner Bluͤthe, und auch bemit⸗ 


kelte Leute koͤnnen gewiß im Fruͤhjahr und Sommer 


nichts Vortheilhafteres thun, wenn ſie ſich auf die 
Art mit dieſer Materie verſehen, durch welche ſi e 
die Koſten des unſchlittlichts vermindern koͤnnen. — 
Taſchenb. für Natur⸗ u, Gartenfreunde auf das 
Jahr 1804, Tuͤbingen. 
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